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Eine deutsche Rieseneicbe im herbstlich goldenen Laubschmuck. 
Dies Bild entsteht uns, wenn wir aunickbUoken auf König Friedrick 
in seinem vorletiten Lebenqahie. 

Ist /um Verständnis der Geschichte eines Staats das VVissen 
▼on der Struktur seines Territoriums notwendig, so kommt auch zur 
Würdignnf^ der Tbatt'iisamme und Thatkraft einer sehr hei vfirrairenden 
Persönlichkeit m Betraclit: die körperliche ludividuulitüt. König 
Friedrich selbst benachrichtigt uns von seiner Altersschwäche durch 
folgende Zeilen, nach Beendigung der Revuen 1784: »Ich beginne, 
mich einiger Kube zu erfreuen, die mir um so nothw<'ndiger. als 
meine Kräfte von Jahr zu Jahr sich verlieren, und das gebieterische 
Alter mir kuudgiebt, dufs die guten Tage verflossen sind.« »Mit 
der Welt hänge ich nur muh durch einen Faden zusammen; einen 
Theil meines schweren Gepäcks schickte ich bereits vorauf für die 
letze Reise, welche zu unternehmen mir erübrigt.«*) 

Obschon Strapazen, Krankheit und Alter ihn mürbe gemacht, 
wollte er sich nicht schonen; »mein Beruf fordert, Arbeit und 
Thätigkeit; mein Leih und mein Geist müssen sich ihrer Pflicht 
beugen.«**) Dafs Arbeit eine aligemeine Staatsbürger-Pflicht sei, 
äufserte der Philosoph von Sans-Souci mehrfacli im schriftlichen 
Verkehr mit Freunden und Verwandten, und hiuteriiefs mit solchem 
Ausspruch uns ein unschätzbares Stück Autobiographie. Vor den 
das Staatswohl schädigenden Müssiirgängern und Verschwendern 
warnt König Friedrich iu seinem Essai mr les formen de gouoerne- 
ment und in dem Examen criiique du syaüme de La nature. 

•) OeuTres XXYl, 509 and 013. 
•*) Oeamt XXni. 888. 
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»Lhoniiue est n6 pour le travail, et trop heiireux quand il 
peut travailler pour lavantage de sa patrie; alors les peines ne 
coutnnt rien . . .c Seine eigene, auch während des Lebensabends 
unveränderte Arbeitabeflissenheit motivierte der grofse König: »J'ai 
d^vone nia vie ä T^Itat.«*) 

In einem Selbstgespräch über liegeuteupflichteu, 1777, klagte 
Friedrich, die turopäische Politik sei so trügerisch (fallacieuse), 
daf8 der Bestunt errichte bethört wenlen könne, wenn er nicht 
fortwährend wachsam und auf seiner Hut. — »Souvenez-vous 
qu'une sentinelle doit etre alerte, pour que la place ne soit pas 
surprise, faute de son incurie et de sa negligence.« **) Am 10. April 
(dem Mollwitztage) 1777 theilte der König seinem Rheiusberger 
Bruder mit, er wisse aus guter (Quelle, dafs Fürst Kaunitz gesagt 
habe: »Niemals darf der Kaiserliche Hof die preulkische Macht er- 
tragen. Man mufs rüeselbe zermalmen, damit wir dominireu.« 
Wenzel Anton (Jiai von Kaunitz, seit 1764 Fürst, der österreichische 
Staatskauzier, hegte von jeher für das Schicksal des Preufseiiköuigs 
ein .seltsames Interesse. Wenige Wochen nach dem preufsischen 
Eijimarsch in Sachsen 1756 s^chrieb Kaunitz nach Petersburg: »Mit 
Gottes Hülfe werden wir dem hochmüthigen König so viele Feinde 
auf den Hals ziehen, dafs er darunter erliegen raufs und es ihm 
wie vorriialen dem in der Historie berühmten .Henrico Leoni er- 
gehe.« 

Die äulsere Politik Yernrsachte dem Könige während seines 
letzten Lustrum »Kopf brechen« hinsichtlich der Schwierigkeit, »einen 
Stein der Weisen anszagraben« (ein Bündnis zu schlielsen), auf 
welchem der Thronerbe fest fafsen könne. Friedrich bedient sich 
dieser teils philosophischen, teils dichterischen Redewendung in einer 
merkwürdigen Zuschrift an sein Departement der äufseren Ange- 
legenheiten, den 23. April 1781. Seinem Bruder Heinrich schrieb 
er einige Monate später u. A.r tWir haben zu wenig Dichtheit 

und zu viel Grenzen.« 

Dem Kaker Joseph, welcher ein besser gestaltetes und nd 

grölseres Land beherrschte, war es gelungen, die Erneaerang des 

im Jahre 1780 abgelaafenen preulsisch- rassischen Bündnisses zn 

▼erhindem; mit König Lndwig XVT. einte ihn nahe Verwandtschaft; 

England Ubnpfte in Nordamerika und in Ostindien. Anekdotisch 

bekannt ist der Ansspmch Friedrichs des Gr. über das Bild Josephs 

•) Oeuvres XXVI, 354 und 376. 

Oeuvres XXVI, 496 und T. IX, 202. 

A. R. V. Ametb .Haria Thereila imJ der TjUiK. Kritfg"; Bd. I, 168. 
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in Sans-Soaci: »Diesen jungen Mann darf man nicht aus dem 
Aage lassen !€ Eine königliche Denkschrift vom 30. November 1782 
giebt den Commentar: > Pique de la guerre de Bavidre, pour s*eii 
▼enger en quelqne fa^on, il cmt pou^oir former contre la PnuM 
One ligne k pen pr^s pareille a celle de rannee 1757 . . .c 

Kaiser Joseph, auf den baldigen Tod seines greisen prenfsischen 
Nachbara harrend, hegte hochfiiegende Pläne. Er gedachte Deuteoh* 
land zu zerstückeln, um die Österreichische Haasmacht zu mehren. 
Berücksichtigen wir, da(s Friedrich (nach einem englischen Gesandt- 
schaftsbericht) dem Kaiser bei der Zusammenkunft in Neifse, 1769, 
gelegentlich geaufsert: »Ich denke, wir Deutschen haben lange 
genug untereinander unser Blut vergossen; es ist ein Jammer, wenn 
wir nicht zu einem besseren Verständnifs kommen konnent, so zeigt 
sich, dafs der »alte Fritz« volle Ursache hatte unwirsch zu werden 
über den »mafslosen Ehrgeiz des österreichischen Caesar«. Ihn 
nannte er in seinem uns gedruckt vorliegenden Briefwechsel mit 
Prinz Heinrich bis zum Februar 1785 stets »TEniperenr« ; jetzt 
aber bezeichnete f-r denselben als »le turbulent Ji^seph«, dessen 
fortwährende Beunruhigung der europäischen Politik ihm in seinen 
hohen Jahren lästig falle. »Dejä plus qu'ä inoitie hors du nionde, 
il faut que je redouble de prudence et d'activite. et que j'ai la tete 
Sans cesse remplie de tous les projets odieux que ce maudit Joseph 
enfante de nouvcau (haque jour de Tannee. Je suis donc con- 
damne a iic jcmir de quelque tranquillite qu'apr^ qu'un pea de 
terre aura couvert mes ossemeuts.« 

Seinem Generalmajor v, Götzen, Infanterie- Regimentschef in 
Glatz, dankte der König Ant.ing April 1785 für die »Grenznach- 
richten«, erwiderte aber: diese seien »lauter Windbeuteleien, welche 
das österreichische Volk nur so aussprengt; sie wollen uns bange 
machen, aber bis Dato zittere ich noch nicht vor sie.« — »Ich bin 
versichert«, so schreibt der Monarch im nilrlisteu Briefe an jenen 
General, »je näher es gegen das t rühjalir kommen wird, je mehr 
Lärm und je mehr Historien wird der Kniser machen.« Mitte Mai 
1785 meinte der König: so lange östcrreichischerseits noch keine 
Fouragemagazine angelegt würden, sei noch Nichts zn besorgen; 
die bisherigen militärischen Anordnungen wären nur defensiver Art 
»für den Fall eines Krieges wegen Bayern, Falls es dazu kommen 

80llte.€*) 



*) Bekanntlich projfkti^ KaiMT JoMph damaU, Bayern einrataiudlMD gegwi 
flinen Teil der Niederlande. 

1* 
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Des grofsen Küni^^s brrühiiites Wort: »Wir miiss«n, obschou 
wir jotzt in Friedenszeiten leben, die Kriegsgedanken nicht ein- 
schläfern lassen« datiert vom 3. Septeuilier 1785. Minder bekannt 
ist eine Antwort, die der preuüsische Kriegsherr wenige Tage nach 
dem Hohenfried berger Siege seinem Minister des Auswärtigen erteilte, 
in Bezug auf russischen Beistund. Sie lautet: »Unsere besten 
Alliirten sind unsere eigenen Truppen«. Der hohe Ei 1er, welchen 
König Friedrich stets für die Tüchtigkeit des Ileores bethätigte, 
erläutert sich in diesem Sinne. 

Graf Mirabeau — der Letzte jener Fremden, welche trotz der 
damaligen Unbequemlichkeit einer weiten Reise herbeikamen, den 
Nestor der europäischen Fürsten, den Eremiten von Sans-Souci, den 
»alten Löwen«, den Kriegsmeister zu sehen und zu bewundern — 
pries in seinem 1789 ?er5flFentlichten Bericht über den Berliner Hof 
die »unglaubliche Thätigkeit« des an Jahren und Ruhm reichen 
Königs, der mitten im Winter in die Berliner Exerzierhäuser ge« 
kommen, wo er 2 Stunden lang wetterte, schalt und lobte, um 
seine Truppen in fortwährender Anspannung zu halten; »obwohl 
gt I lagt, waren sie toU Freude, den Alten an ihrer Spitze zu sehen; 
80 nannten sie ihn.c 

Nur geist- und TerdioiBtTolle Reisende wurden von König 
Friedrich durch Unterredungen beehrt; ne lernten flin als eine 
»bezaubemdec Persönlidikeit kennen. Der französische Oberst Graf 
Guibert endhlt: »Nimmor vergab man dieses edle und sugleicb 
sanfte Qesicht, diesen Blick voll Feuer und Anmuth, diese so be- 
wegliche nnd wunderbare Physiognomie, welche augenblicklich je 
nach den Personen, den Umstanden, der Untwhaltung oder den 
Gedanken ihren Ausdmek und die Schattimng änderte; diese 
Hoheit, welche weder in Formensehönheit noch in einer ge> 
kihistelten Körperhaltnnif bestand, aber bei der einfachsten Er- 
scheinung und trote einer manchmal bis zum Cynismüs Temach- 
lässigten Kleidung herrortrat aus seiner Seele, seinem Charakter 
und ohne Zweifel auch ans dem Nimbus seines Ruhmes.« 

Ein anderer französischer Beobachter sagte, wenn des Königs 
Seele ruhig sei, könne san grolses sanftes Auge Jeden bestechen. 
Generallientenant Marquis Bouill^ unterschied bei den Revuen den 
Schredcen vetbreitraden Blick nnd die gleichzeitig in allen Gesichts- 
zügen sich ausprägende Strenge des Königs von dem sanften 
Antlitz, welches er bei huldvollem Hutabnehmen und freundlichen 
Worten zeigte. 

Die Herzogin von Gurland, geborene Gräfin v. Medem, welche 
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mit ihrem Gemahl im Herbst 1784 auf einer italienischen Kunst- 
reise Berlin berührte, wurde hier dera Könige bei dessen Schwester, 
Prinzefs Amalie, vorgestellt. Der Anblick dieses grolsen Monarchen 
vei-ursachte ihr »ein solches Ehrfurchtsgefühl, das sich fuglich mit 
einer Art Schrecken vergleichen liefse; aber in dem milden Licht, 
das aus des Königs dunkeln Augen hervorgedrungen, und durch die 
Worte des Wohlwollens, welche er zu ihr gf?sprochen, habe sich 
jenes Gefühl b;i1d in eine freudige Bewunderung aufgelöst.«*) — 

Wenden wir uns jetzt chronologisch zu einigen Momenten des 
Fried richsjah res 1785. 

Am Neujahrstuge gnitniiorte dt-r König <lem »Papa Zieten« 
persönlich in dessen Wohnung, Kochstraf^^e 01/62. und spendete 
an Soldatenwittwen und Waisen, deren Männer und Väter im Felde 
geblieben, sowie an andere Arme Berlins einige Tausend Thaler. 
(Der diesjährige Winter war ungewöhnlich rauli.) Des !^it'gtTs von 
Freiberg Geburtstag — der »Heinrichstag«, der 18. .lanuar — 
wurde in üMicher W^ms*- durch ein (laladiner gcf-icrt. Die .\bende, 
welche der König zu seiner Heimkehr nacli Potsdam (20. Jan.) 
iu Herlin verlebte, widmete er der Unterhaltung mit Gelehrten, oder 
der Lektüre. 

Ehedem pflegte i\ov König Selbst laut zu lesen und dabei mit 
seinen (icsellschattern zu disputieren. Krst seit Mitte November 
1784 beschäftigte der königliche Herr, zufolge fülilbarer Augen- 
schwäche, .'int'n wirklichen Vorleser. Diesen Vertrauensposten 
übernalnn ein bestens empfohlener, sich trefflich bewährender jungir 
französischer Sprachlelirer des Potsdamer Militärwaisenhause.«;. Der- 
selbe hat 1791 eine Reihe kleiner .Aufzeirhnungen pulili/.iert. in 
welchen des Königs i^elei^enheit und ' leiläciitni'-^tilrke. Hcr/ensgüte, 
Ordnuugsliebeund Pünktlichkeit gebühr- nd gi i iihnit werden. Im Winter 
begannen die Vorlesungen um 6. 7 oder 8 Uhr luis. im Sommer 
um 4, r» auch tim (i I hr; längstens dauerten >ie '■'> Stunden. Der 
König Selbst wählte die Bücher, welche er vorgelesen zu Imbeu 
wünschte; zumeist grif^rbiscbe oder römis( lie Klassiker, freilich nur 
m französischer t'bersetzung; aber einzelne griechische Citate waren 
dem Könige in der T^rspra( he geläutig. 

AttCser den Bibliotheken im Potsdamer Stadtschlofs, in Sans-Souci 

•) Ticdga» die letite Henogin von Curiuid. Leiptig 18S8. — Dm kiiinU 
rinnig» earlindiadi» Ehepur kehrte im Sommer 1786 naeh Berlin zurück and 
beschlors, sich im Staat Friedrichs des Gr. anzasiedeln. Vom Prinzen Ferdinand 
Kgl. Uoh. waide Friedrichafelde erkauft und hier die Umgegend Berlins vec 
«cböoert. 
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imd im neuen Palais besab er eine besondere Retaebibliothekt deren 
er sich irrend der ProTinzialreyiieo bediente. Nicht nur fbr diese 
Bemelektnre, sondern auch fOr seinen persönlichen Bnchbesitz Aber- 
hanpt hatte sich der König möglichst Oktav-Bände angesehalft, 
weü seinen gichtisth geechvrikshten Händen das Hantieren mit Qoar- 
tanten nnd Folianten nnbeqnem geworden.*) 

Ans der literatorisohen Umgebung des Königs hatte der Tod. 
abbernfen den Marquis d^Ärgens (gest. in Toulon 1771) und den 
Oberst Guichard — Qnintns Icüios — welcher SOjährig zn Potsdam 
1775 starb. Seit Frfihjahr 1780 wnrde die Dienstleistung des 
SchweiserB de Gatt nicht mehr beanspracht. Wie in froheren 
Jahren, so war auch Anfang 1785 des Königs Oast: der Breslaner 
Domherr Bastiani; ein zwar korpulent schwerfälliger, aber in seiner 
italienischen Schlauheit und in geistvoller Redegewandtheit sehr 
beweglicher, ttbrigens dem Könige treu ergebener Mann. Der 
ebenso kenntnisreiche wie weltmännisch feingebildete Marchese 
Luchesini (geb. in Lucca 1751) stand seit 1780 als Kammerheir im 
Dienst des philosophischen Königs, der taglich mit ihm freund- 
schaftlich verkehrte und ihn, ebenso wie Bastiani, mit literarischen 
Aufträgen beschäftigte. 

Der Generalmajor Graf Görta wurde als Fremdeneinffihrer und 
zu politischen Missionen verwendet, während Generalmajor v. Han- 
stein doli spmell militärischen Teil der Geneialadjutantur- 
Geschäfte erledigte.**) 

Der Militärdienst-Kalender des Königlichen Heeresinspekteurs 
blieb auch 1785 in altgewöhnter Gültigkeit, obwohl schon Anfang 
dieses Jahres des Königs Gesundheit »sehr wandelbar geworden« 
(nach Aussage des königlichen Kammerhusaren Schöning). Am 



*) «Lea in-folio ne wat p« fidt ponr hd vidDsxdt qiii a Im maini gonttemes. 
Ce tont d«s livNs d*appazftt qne let boi»geoi»*geiitQliomiDM mettrot dsDi ime 
biblioth^que ponr psrader. Ponr moi des oetoves." Kltaiglidier Brief u den 
Berliner Buchlieferantcn Pitra, 1784. 

♦♦) Graf Görtz, geb. 1733 zn Schlitz in Franken, als Uberst 1771 aus dän 
in preufs. Dienst getreten, blieb in der Saite des Königs. Der Thronerbe er- 
nsiuite ihn xvm Chef dee ehedon Beydlite'aehen Kftnarier'Begimeiits. Als aoklwr 
und als Oen. der Kav. starb Gr. Görtz in Ohlan 1795. 

Ernst Friedr. Carl v. Tlanstoin . ? ■!>. 1735 im Magdeburgischen , diente seit 
1750 im vaterländischen Heere, war 1766 — 1776 im Kapitäns- und Majorsrang 
königlicher Flügelaiyatant, aodaoo bei einem Inf.-Regt. und seit 1781 wieder in 
8r. Maj. epeneUem Dienst, als erster Generaladjatant. Den Ponr le mtrite 
erwarb er sieh bei der Bdagenmg yon Sdiwddidti (176^ wo er sa der SpitM 
WD 180 FreiwÜligeii eine Scbaaie stBinwod, mehrere Wanden emping. 
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6. Mai &nd eine Überaieddang nach Charlottenbnrg Statt, weil am 

7, der eine, am 8. der andere Tei^ der Berliner Regimenter Spezial- • 
revae liatte. Den ^. Mai Nachmittags reiste der König nach Pots- 
dam zurück. Hier hielt er den 17. and 19. die Spezialrevue über 

die dortigen und ein\>ie aus anderen Gamisonen berbeibefoblene 
Troppen. Mehrmals hat der Konig bei dieser Potsdamer Truppen- 
scban Höchstselbst, als taktischer Lehrmeister, das Kommando über- 
nommen. Auch 1785 geschah dies zwecks einer Arrieregarde- 
Gefechtsübung. Vom Kahlen-, Grofoen und Kleinen Herzberg sog 
sich der König »ohne Verluste zurück nach den Born'schen Bergen. 
Die Manöver der Berliner Garnison zwischen Schöneberg und 
Tempelhof folgten den 21., 22. und 23. ^ai. Um 10 Uhr Morgens 
*am 23. kehrte der »alte Fritz« auf seinem mit ihm historisch ge- 
wordenen Litthaaer Schimmel zurück nach dem Berliner Schlofshofe. 
Dals er hier aus dem Sattel zn steigen pflegte, war allbekannt. 

Eine ^rofse Menschenmenge hatte sich an diesem Ort ver- 
sammelt. Anfänglich be^^ahrte sie die übliche ehrfurchtsvolle Stille. 
Jedoch als man die Zeichen der Anstrengung gewahrte, welche sich 
der in genauer Pflichterfüllung Allen voraufbleiben wollende greise 
Monarch bei jenen Truppenübungen auferlegt hatte, da ertönte ein 
dompfes aber viel sagendes »Vivat!« Der König, welcher inzwischen 
langsam die zu seinen Zimmern führende Treppe hinaa|gegangen, 
wendete sich vom Balkon ans gegen die Anwesenden und nahm, 
frenndlichst dankend, den Hut ab. Es war dies, wie ein Augen- 
zeuge versichert, eine wirklich sehr ergreifende Seene. Sozusagen 
der Abschied des grofsen Friedrich von seinen Berlinern; Stoff für 
die Herrn Geschieh tamaler. 

Ein Generalmajor und 2 Obersten der Berliner ^Garnison er- 
hielten als königlichen Anerkennnngsbeweis »ansehnliche« Bevne- 
geschenke. 

Am 26,, 27. und 28. Mai musterte der König bei Körbelit* 
die Magdeburger Regimenter. Er vermifste dort schmerzlich den 
am 14. März d. .1. gestorbenen, als Taktiker von ilini lioch- 
geschätzten Infanterie-Generalinspekteur v. Saldcrn. Der durch die 
Rettung des Königs aus der Kunersdorfer (Jefaugenschaftsgefahr 
bekannte Prittwitz, Generalinspekteur der märkischen und magde- 
burger Kavallerie, erwarb sieh bei der Körbelitzer Revue den 
Schwarzen Adler-Orden. Solche Auszeichnung und im gleichen Jahre 
eine >Einladung« nach Potsdam; dif^s ist viel Gnade. Prittwitz er- 
freute ach derselben. Oer König schrieb ihm den 15. November 1785: 
». . . Wenn Ihr wollet so gut sein, ein biegen an Mir herzukommen, 
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80 Wellie Ich das gerne sehen*. Ich werde aber davon nicht 
abüsireo, sondern wenn das Carneval angeiiet, )verde Ich Euch nicht 
weiter hier aufhalten. So Ich Euch hierdurch habe zu erkennen 
geben wollen als Euer . . .< 

Den 1. Jani besichtigte der Kriegsherr bei Küstrin 3 dort im 
Lager vereinte neumärkische Dragoner-Regimenter. Von Stargardt, 
wo der König ebenfalls Triij)pen inspizierte, reiste er um drei Uhr 
früh den .hini nach Mokrau ab. Aus Ersparuisrücksichten waren 
diesmal die ostpreufsischen Regimenter nicht herbeibefohlen; aas 
gleicher Ursache bestimmte der König, dal.«; künftig die unvermeid- 
lichen Flurbeschädigungen mit den betreffenden Feldbesitzern vor» 
her reguliert werden sollten. In Mokrau spendete auch bei dietier 
— seiner letzten — westpreufsisclien Revue der Landesvater Wohl-* 
thaten, welche den nationalökonomischen Aufschwung einer unter 
polnischer Herrschaft verarmten Provinz nachhaltig förderten.*) 

Am 11. Juni Abends in Potsdam eingetroffen, hielt der König 
dort am 13. d. M. die sogenannte Minisfeerrevue, d. h. den all- 
jährlich nur einmal vemmmelteu Ministerconseil , in welchem der 
Monarch das Budget f&r das neue Etatsjahr feststellte. Ein Kabineta- 
sekret&r mabte ihm fBr %iesen Zweck aus allen eingelieferten Spezial- 
KMNnahflchlQssen ein Generaltableaa vorlegen, welches nur eine 
Seite eines 16 Zoll hohen, 18 Zoll breiten Bogens ausfüllen durfte. 

Der Oberst eines neomirldschen Dragoner- Regiments, der 
Oberst eines pommerseben und ebenso der Oberst eines in Bran- 
denburg gamisonierenden Infanterie - Regiments erhielten jeder 
2O0O Thaler Revuegesohenk. 

Vom 7. Juli 1785 datiert folgende denkw&rdige Oabinetsordre: 
»6r. K5nigl. Majestät getreue Unterthanen in der Grafschaft 
Ravensberg haben bloe ihrer guten AufiPShrung beicmnessen, daüs 
HSchstdieselben dieses Jahr ihnen einen Theil der Kontribution 
erlassen haben. Dergleichen Unterthanen Tonlienen, dab ihr Landee- 
▼ater sie so viel als möglich unterstützt. Höchstgedachte Se. Kgl. 
Majestät nehmen dabei ihren Dank mit gnädigstem Wolilgefallen 
an, und Tersiehem dieselben \m fernerhin verspfirter Deutscher 
Treue Dero fernere Huld und landes?aterl!ehe Vorsorge, c 

Zur ErlSnteratifr dieses gnldigea CahiaetsschTeibenB dient die ThatsadM, daA 
die Ravensbori^r ünt«rthaneii während des 7jäbrigon Krieges bei ihrer Könijsrstreue 
bebarrten. nachdem der franzö-ischr GenfT.tlintendant die prenfsisoh-westphälischen 
Linder darch öfieutliche Kondmachoiig f&r erobertes Gebiet erklärt and die 



*) Näheres in Graf Lippe, Westpreulsen unter Friedrieb dem Urolsen'': 
Theni 1866; 8* - 8. 161 und 188» 
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pmCsisehen WappensehOdir mit flmuSsischeo vertauscht hatte.« FQnfidg im 

PreufseDheere dienende I?aTen<?bprgcr planbtcn Friedrich's Fahnen verlassen zn 
dftrfen-, jedoch in ihrer Heimat empfing: mafi sie übel. Die väterliche Haas- 
schwelle, Beichte and heiliges Abendmahl wurden ihnen versagt Man anferlegte 
dkeen Eidbr&chigen die ^ckkehr in die Bdhen der TtterlaDdaverteidiger alt 
SUme. 

Nach der MmisterTeTiie pflegte *dtT Kdnig Egerbranneii zq 
trinken. Im Jnni 1785 opponierte ndi sein Magen gegen dieses 
Ifineral Wasser. ''O Seit Abbrach der Braonenkor stellten sieh Kon- • 
gestionen nach den oberen Körperteilen ein; Koliken nnd Diarrhoen 
▼emrsaehten Schwache. Ein sehr leichter Oichtanfall hatte die 
SSfte' nicht hinlänglich von Krankheitsstoff befrat. Der Äderlals, 
dessen der hohe Herr alle 4 Monate sieh bediente, und die vom 
Leibarzt Cothenins Terordneten Pillen waren die HQlfsmittel, welche 
dem Monarchen die Abreise ziir schlesischen Revae ermSgtiehten. 

Den 16. Anfi^ust, früh 8 Vi 'TJhr, Terliels der König Sams-Soud, , 
traf Mittaip in Frankfnrt, Abeftds in Crossen ein/ besichtigte am 

17. in Glogan die Festungswerke, uaehtigte in Gcfldberg, reiste den 

18. Aber Hirschberg und Bolkenhayn nach Scbweidnita, folgenden 
Tages nach Silberberg, Glats und Nimptsch, nnd kam den 20. 
froh in Grols-Tins an (swischen Strehlen nnd Zobten], wo er — 
nacfi dortiger Tradition — »in einem Zelt« auf dem Schuteenhofe 
wohnte. Fünf Kfirassieiy nnd 2 Dragonerregimenter ruckten an 
diesem Tage in das* Lager unweit Grob-Tins; 4 Husarenregimenter 
kantonnierten. Die Infanterie, 29 Bataillons stark, übte sich schon 
seit 2 Tagen in allerhand Evolutionen, nnd lagerte in. 2 Treflfon; 
sie muJbte naebexerxieren, weil der König im vorigen Jahre mit 
ihr nnznfrieden gewesen. Die desfallsige, in einigen Geschichts- 
bfiehem figurierende pikante Kabinetsordre d. d. Potsdam 7. September 
1784 kann in ihrem vollen Wortlaut nicht als authentisch gelten. 
Aus sehr unlauterer Quelle ist de entnommen worden. Nachfrage 



*) Des Königs damals sehr geschwächte Verdauangskraft bezeugt uns ein 
UniglidNs Sdurdbea ut dea Minister Freihemi d. Sdnüenbnrg. Dvt edt ITBi 
bei der H. Pforte accreditierte preafs. Gesandte, CoDstMitiii Dies, hatte den 
Könige 20 Pfand indischer Chocolade als Geschenk des Sultans flbersendet. Der 
Könip ninrhtc sie Srhulenburg zum Präsent. „. . . Lafs Er sich das Prodiict 
wohlschniecken. Es kömmt von einer Nation, die meine Person werth h&lt und 
nein Hans ehrt. Vor 20 Jahren habe ich diese Chocolade gern getranken; aber 
nmi kann ieh sie in meinen alten Tagen nicht mehr vertragen.* — Schvleabuqf. 
1764 wegen dnes Annbruch.s als Kttnesierlieotenant ausgeschieden, wurde 1771, 
er^t 28 Jahrr alt, zum llinteter «nuumt, und im Ittn 1784 anm Bitter des 
Schw.-Adler-Ordeoa. 
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and Snchen* nach archivalischem Vorhandensein blieb in B«(ün 

ond Breslau ergebnislos. 

Das Rittergut Grofs-Tinz war Malteserordens-Komturei. Der 
Inhaber dieser Pfründe 1785, ein Baron Hemiti, bewohnte das alte 
SchloDs. Eiu im weit ausgedehnten Park erst unlängst entstandenes 
»neues Schlofsc »beherbergte während der schleslschen Konigsrevue 
1785 den Herzog von York, Bischof von Osnabrück, Sohn des 
• Königs von England. \)er sächsische Generalmajor Herzog Constantin 
T. Sachsen- Weimar hatte sein Quartier im alten Schlosse. Die 
übrigen fremdl&ndischen Offiziere, welche mit Königlicher Erlaubnis 
als Revuezusebauer herbeigekommen, fanden Unterkunft in den 
benachbarten Ortschaften Bischkowitz, Bohrau und Klein -Tinz. 
Anwesend waren aus Sachsen: Graf Bellegarde, Generalmajor; 
2 Majors, 2 Kapitäns, 1 Rittmeister, 2 Lieutenants und der polnische 
• Generalmajor Graf Luhomirski ; aus Frankreich : (Generalmajor Marquis 
de In Ffiyette.' Brigade-General de Portail, 3 Obersten, 2 Kapitäns; 
und aus KiiL^land : 'General-Lieutenant Lord Corn Wallis, 3 Obersten, 
2 Oberstlieutenants, 1 Major. T) Kapitäns. 1 Lieutenant. An der 
RSniglichen Tafel wurden 42 Convert.« .serviert; die in zw& Schennen 
hergerichtete Marsch allstafel zählte 200 Couverts. 

Die Truppenschau begann (d. 21.) mit einem Kavalleriedivisions- 
Manöver, »welches zu Sr. Majestät hoher Zufriedenheit ausfiel« 
und den anwesenden Fremden sielierltch sehr imponiert haben wird. 

Dafs der König damals der Artillerie eine erhöhte Bedeut- 
samkeit für den nächsten Krieg beimafs. wissen wir aus den zum 
französischen General-Lieutenant Marquis Bouille (1784) geaufserten 
Worten: >A-pr^nt livrer bataille. c'est battre en breche Tarm^ 
qu'on a devant soi.c Die dreipfündigen Bataillonfn^oschütze wurden 
1783 mit 6 pfündigen Tertanscht; nur die Freibataillons behielten 
die DreipfQnder. 

Am 22., 23., 24. und 2.'). August liefs der König die gesamte 
schlesische Armee (50,651 Manu) manövrieren. Er ermüdete 
sich sehr bei dieser Heerschau; und gegen den sehr starken mehr- 
stündigen Regen am vorletzten Revuetage schützte er sich nicht 
durch einen Mantel. Mehrere der freaiden Offiziere suchten vor 
diesem abscheulichen Wetter Schutz unter Bäumen. Der sehr 
elegant gekleidete, schlanke Marquis ile la Fayette erntete de,s 
König besonderes Loh, weil er in Höchstdessen numittelharer Nähe 
treulich ausharrte. Nach Rückkehr ins Quartier kltMilefe sieh der 
König zwar vollständig um und erschien bei der Mittagstafel; aber 
die Fenchtigkeit und die Kälte hatten schon so auf ihn eingewirkt, 
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d&k er Nachmittags ein ziemlich starkes Fieber bekam. Er^eelbsi 
befürchtete, das Manöver am folgenden Tage nicht abhalten an 
können. Abends legte er sich früher als sonst im Bette, rerAA in 
festen Schlaf und hatte heilbringende Transpiration. Zahe Nator 
im Verein mit energischem Willen besiegten das Übet Am andern 
Morgen setzte sich der König zu Pferde, beendete die Revue, b^lflokte 
den Kürassier-Kegimentschef y. Dalwig dnrch d^ gelbe Ordensband, 
hielt Parole ab und fuhr, vom »Prinz von Plrenlsen« begleitet, Aber 
Neisae nach Brieg. 

In Breslan verweilte der König am 26., 27. nnd 29., mH 
ProTmriahrevne-Oivilangelegenheiten beeohifÜgt. Die pro 1785 der 
Prorini Sohlesien bewilligten königfiehra Gnadengeschenke f&r neue 
Händerst^en, landlidte Meliorationen, Abgebrannte n. s. «r. be- 
trugen 161,875 Thaler. D. d. Bredan 27. Augnst genehmigte der 
König das Abschiedsgesuch des schlesischen In&nterie-General- 
inapectenra Taneni^en, weil ihm »seiner sanehmenden Jahre 
halber die lnspektion etwas saner fallen mul8.c In seiner Regimenia- 
che&-Thätigkeit verblieb dar mhmreiche Verteidiger BresWs bis 1788. 

Der Monarch reiste am 29.. heimwärts. Die Fieberbewegungen, 
welche aieh infolge der starken Erkiltnng wiederholten, wnrden 
teils nnterdrOckt, teils im Geschaftseifer nicht beachtet. Jedoch , 
der hochbetagte Königliche Herr hatte sich diesmal in Schlesien 
an viel angemutet. Frdlicfa konnte er von Potsdam ans znr Berliner 
Artillerierevne kommen. Am 9. September Abends 6 Ühr traf der 
König »anf dem Gesundbmnnenc ein, um hier mit dem Artillerie- 
chef, V. Holtaendorf, nnd dessen 2 Obenten an verbandeln wegen 
VervoUstSndigung des Feetungsgesohützee und der Festungsminen. 
In genannter Vorstadt nächtigte der hohe Herr, weil er nächsten 
Möllns sehr früh daa artilleristische Inspiaiwen und Eiperimentieren 
beginnen, sowie auch selbigen Tages nach Sana-Sonci zurflckkehren 
wollte. Dies Alles vollfahrte der nur scheinbar Gesunde; am 
18. September Abends 10 Uhr wnrde er pldtalich im Bett von 
einem Stickflu6 befallen, aus welchem ihn ein Brechmittel rettete. 

Unmittelbar nach diesem Anfall stellten sich gichtische 
Schmerzen in den Extremitäten ein, die, mehrere Wochen an- 
dauernd, den Kdnig sehr schwächten.*) Dies Podagra, ein Selbst- 
hülfeversuch der Natur, konnte nur einen kleinen Teil des Krank- 
beitsstolfo beseitigen. Ein mit Eigener Hand d. 11. Dezember 1785 
au den Bruder Heinrich abgestatteter Königlicher Krankheitabericht 



*) OevRiB XZV], 6t 0. f.; XZY, 861. 
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lautet; »Mes mcommodit^ sont un in^ange de diflKrents mauz: 
G*eflt un oommencement d'astbme, des coliques h^morroldaleBt un 
catarrbe presqne continuel, une couBtipatioii presque oontinnelle, 
jointe k une atonie de boyaux.« Dieser Zntttaod werde ihn behindern, 
während der Earnevaleseit in Berlin sich der groJisen Welt zu <eigen; 
Ruhe und Eineamkeit anfsuanchen, sei ihm notwendig. — ICii 
jenem Stiekflusse any 18. September hatte des grolsen Königs Hin- 
siechen begonnen. 

Wir fibergehen die Genesis des in den Annalen der frideridanisoben 
Politik glSnaenden, am 28. Juli 1785 abgeschlossenen Fürsten- 
bundes, welcher dem Staat Prenlsen den Weg für seinen deutschen 
Beruf bahnte und den deutschen Forsten das Qefuhl gemeinsamer 
Kraft «riedererweckte. 

Es sei gestattet, an dieser Stelle die Sehluisworte des letzten 
Droysen*8chen Buches einznschaHen. (Friedrich der Gr.; Band II, 
659.) »Die Nation emp&nd« — nach Beendigung des 7 jährigen 
Krieges — »was dieser Staat, dieser König bedeutete. Bald hatte 
auch das offizielle Deutschland, das territoriale Fürstentum geistlich 
wie weltlich, gegen die reichsoberh^uptlichen Übergriffe uud Machte 
gelflste Österreichs kr-ineii Schutz, als den ihnen Friedrich II. ge> 
^ währen konnte; sie riefen seine Hülfe an. Am Spätabend seines 
Lebens empfingen sie das, was sie 1743 und 1744 verschmäht hatten, 
in dem Ffirstenbunde dunkbar aus seiner Haud.« 

»Es war die erste Skizze des Werks, das die Siege von 1870 
▼ollendet haben.« 

« 

JohsDB Gustav Droysen ist luiiBgegaiigeD d. 19. Jiioi 1884, nach 

mehr als 50 jähriger Docententhätigkeit. Obwohl bereite leidend, hielt er tm 
29. Mai Mdch eiinn Vortrag in d- r „Akademie", wpl('h«r <1ie Tendenz dreier vom 
grofsen Konig im März 1753 vertafsten Flagschriften klarli gto. Dieser als Dnick- 
stuck veröffentbchte Vortrag zeigt uns Friedrichs Scherzlust und feinen Witz in 
■ohSürtein Binldaiiig mit der jugendlichen Geistesfritehe des pfliehtfimidigen, beinah 
76 übrigen Akademikm 

In der Rangliste von 1806 finden wir (S. 250) Droysen's Vater als Feld- 
prediger. (lUstaT DroNsen war sonach Soldatenkind; und di<'>^fr T;'instand be- 
gründete die militärische Richtung in seinen Arbeiten als Gescbichtsforscber, 
Geschichtsschreiber und Geschichtslehrer. 

Vicht, bke die im dentecben Heere gntu Zahl Leeer dee Boches «Tork*, 
Bondem aneh manche Anfangs der sechziger Jahre ng«1mibig Abende 6 Uhr im 
Berliner üniversifätsauditoriiini No. G eieehienene OfBiiere empfingen von dieeem 
Historiker höch'^t wertvolle AnreenngcTi. 

Dafs lias richtige Verständnis geschichtlicher (iestalten und Geschehnieee 
anf emsigem, weithin sieb eistreckenden Forschen beruhe, und dafs man nur 
behanpten dtirfe, wse man n beweieen vermag — diee aind an» DrQjae&*Rflhen 
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Schriften cntnehmbarc historio^phiscbf Grundregeln. Schwer nachahmlich bleibt 
Droysen's Schärfe der Quellenkritik, sowie die in seinen Schilderungen mit Qe- 
. nftuigkeit gepaarte plastische Anschaulichkeit and schwungrolle Diktion. 

Mitten ans einor, der Bereidi«roBg d«r Frtodrfehskmide geltendtn, mnftng- 

midMii, rnttheTollen and sorgfSItigen Arbeit ist dieser so Uebenaw&rdiga ProfsMor, 

dieser biencnfleirsige „Historiograph des Hauses Brandenburg" hinttbergeroliBIl 
worden. Behalten wir ihn in trenem Andenken, in dankbarer Erinnerung. — 

Die Wicliti<?]{eit des 1727 eingeweihten Berliner Königlichen 
Charitp-Kraukenliiiuses für das Militär-Hanitiitswesen rechtfertigt dt.^n 
Rückblick auf die Namens df's Königs durch den Minister v. Zedlitz 
am 3. Angu.st 1785 vollzogene Grund.steiiih^gnng für einen nach der 
Seite des fnvalidenhauses an'/ubuuenden Flügel jenes Hospitals. 
Das vom grofsen Kurfürsten 1685 in Berlin gestiftete CoUegium 
raedicum, welches König Friedr. Wilhelm I. 1725, nach Errichtung 
von Provinzial-Kollegien , als oberste Instanz über alle Medizinal- 
sachen zum »Ober-Collegium-Medicnm« ernannte, unterlieJEs nicht im 
November 1785 ein hundertjähriges Jubiläum zu feiern. ' 

Aua der dem Jahre 1785 angehörenden Menge von H erzen s- 
thaten Friedrichs des Gr. heben wir das Folgende hervor. — 
Der Hinterbliebenen seines in Warschau d. 8. November 1740, 
49 jährig gestorbenen Freundes Suhm hatte sich der König väterlich 
angenommen. Der älteste der 3 Söhne wurde in der Prager Schlacht 
Granzinvalide; der König versorgte ihn 2 Jahre später als Postmeister 
in Dessau. Wälirend der Magdeburger Revue 17S4 frng er den im 
Infanterie-Regiment »Below« als Fahntiiinuker dienenden zweiten 
Sohn dieses Postmeisters, ob seine.s Vaters jälirliche Einnahme 
4000 Thaler betrage; »wenn nicht, so soll er an niieii schreiben.«*) 
Am 12. Mai 1785 richtete der vormalige Lieutenant Ruhm aus 
Dessau, als Sterbender, ein Bitti;chreiben an den gnädigen Monarchen, 
wegen dreier Söhne, welche als Fahnenjunker dienten; der jüngste 
noch als überzähliger. »Begünstigen Euer Majestät dieselben, .soweit 
die Gerechtigkeit, vereinigt mit Ihrer Königlichen Huld, es erlauben 
kann. Geruhen Sie, diesell>en ihren Vorgesetzten zu empfehlen, 
damit si^ von ihnen zu ehrenvollem und tugendhaftem Wandel er- 
mahnt werden. Möge das Andenken au einen ehedem E. Majestät 
werthen Namen meine Kühnheit einigermafsen entschuldigen . . .< 

Der König erwiderte sogleich: »Zu meinem Bedauern ersehe 
Ich aus Ihrem Briefe, dats Sie Ihrem Lebensende nahe. Der Name 
»Snhin« ist mir wirklich wertli. Ich kannte einige dieser Familie, 
welche sich durch ihr Verdienst auszeichneten und sich meine 



*) LebenseriDDenrngen des Feldmarschalls v. d. KaesebecL 
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Achtung erwarben. Ibr Vater nv(\ Sie selbst zählen zu denselben; 
und Ihre Söhne werdei* ebenfalls daran Theil haben, wenn sie iu 
deren Fufstapfen wandeln und deren Beispiel nachahmen. Ich 
freue mich, ihnen dies tröstende Zeugnifs noch geben zu können, 
ehe Sie vom Weltschauplatz abtreten, auf welchem Sie die Rolle 
eines völlig rechtHchaifenen Mannes innehatten, welche wol die glor- 
reichste für alle Sterblichen ist.« 

Wie einst iu der Torgauer Schlacht, so hätte auch 1785 der 
König beim Verlust hochgeschätzter Offiziere klagen können: »Mes 
amis me quittent.« — Georg Ernst v. Holtzendorf meldete am 
5. Dezember, in semtru 71. Lebens- und 56. Dienstjahre, dem 
Könige, dafe er des Toden Nähe fühle. Der Monarch antwortete: 
» . . . Auf Eure Anzeige, in Ansehung Eurer kränklichen ZuHille, 
woher Ihr Euer haldigea Absterben vermuthen wollet, gebe Ich 
Euch hierdurch zu erkennen, wie Mir das sehr leid thun würde, 
wenn das erfolgen sollte; denn Ich bin von Eurer Capacität und 
Enrem Diensteifer immer sehr zufrieden gewesen, und möchte Ich 
Euch nicht gern verlieren. Indessen will Ich nur wünschen, dala 
Eure Wiederher.stellung erfolgen möge und Ihr möget wieder besser 
werden. Nehmet Euch also nur recht in Acht, und gebrauchet 
alle diensaraen Mittel, die Eure Wiedergenesung befördern können. 
So Ich £ach in Antwort melden wollen, als Euer wohlafifectionirter 
. König 

Potsdam den G. December 1785 Friderich.« 

Holtzendorf starb in Berlin am 10. December. Am nämlichen 
Tage erwiderte der König dem dies schriftlich anzeigenden ältesten 

Artillerieoberst: » Das thut Mir sehr leid; denn es war 

ein ehrlicher und recliLschatfeuer Mann.« Konnte König Friedrich II. 
seinem Thronerben 6000 kriegsbrauchljare Geschütze hinterlassen, 
80 darf eine beträchtliche Summe Holtzendorfscher Arbeit und Mühe 
dabei in Rechnung gestellt werden. Eine beachtenswerte Anekdote 
sei hier erwähnt, als Mafsstab des königlichen Beifalls für lloltzen- 
dorfs Bestrebtheit, bei seinen sämtlichen Untergebenen den Wissen- 
schaftsbesitz 7Ai mehren. General v. Ramin, der (grobe) Berliner 
Gouverneur, beabsichtigte Holtzendorf eine Rüge zu verschaffen, 
indem er beim Vorbeimarsch der Artilleristen dem Könige sagte: 
»Wie sie die Köpfe hängen lassen!« Friedrich antwortete: »Lafs 
Er das; sie studiren.c 

Aulser dieser artilleristisch hochrühmlichen Persönlichkeit und 
dem gleichgearteten Infanterie-General v. Saldem betrauerten König 
und Heer im Jahre 1785 noch eine dritte Koryphäe: Peter Paul 
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V. Werner, >Colbergae liberator 17G1«; ein klassischer Husar, welcher 
78 Jahre alt im Januar 1785 gestorben auf seinem ßittergute ohn- 
weit Gleiwitz. 

Das im Frühjahr 1785 späte Aufthaueu der stark beeisten 
norddeutschen Flüsee verursachte grofse Überschweniraungeu. Unter 
den Menschenleben, welche dieses Uufrlück hiuralTte. steht obenan: 
des Königs NeftV^ iierzog Leopold von Bruunschweig, Re- 
giraeutschef in Frankfurt a/0., ein junger. i;''istiir reich begabter, 
vielseitig gebildeter General. In Frankfurt nannte man ihn all- 
gemein »unser guter Herzog«; denn er war, unermüdlich in Aus- 
übang christlicher Nächstenliebe, ein Vater der Armen und Helfer 
in allerhand Nöten. Vier Mal hatte Herzog Leopold bei Feners- 
brünsten and 2 Mal bei Wassergefahr in Frankfurt seinen Rettunga- 
eifer bethätigt. Auch diesmal, d. 27. April 1785, wollte er nicht 
unterlassen, was ihm Pflicht dünkte; obgleich es sich nur um 
Rettung von Personen handelte, die möglicherweise noch in 
zusammenstürzenden Häusern .sich befanden, und der Besitzer des 
Boots, in welchem der Herzog hinausfahren zu wollen erklärte», 
auf die Gröfse des Wagnisses aufmeiksam machte. Oer Herzog 
erwiderte: »Ich nuiss!« 

Schon dem Ufer nahe, stiefs der Kahn au, einen Weidenbaam. 
Der Steuerbord zerijcheUte. Das Einströmen vou Wasser in das 
Fahrzeug begann. Der Steuermanu stürzt in die Finthen. Der 
Herzog rettet sich, für einen Augenblick, durch einen Sprung in die 
Mitte des Kahns, dessen Vorderteil aber alsbald ebenfalls an eine 
Weide stiefs. Jetzt schlug der Kahn um. Der Herzog fiel, stark 
erregt und transpirierend, ins eiskalte Wa.sser. Er erstarrte in 
einer hohen Welle, vom Schlage gerührt. Es geschah dies zwischen 
12 und 1 ühr Mitlag.s. 

Die gleichzeitig mit dem Herzog zu Falle gekommenen 3 Schiffer 
konnten Bäume erreichen, und wurden von hier aus ins Trockene 
geholt. Man verabsiiumte Nicht«, dem Herzog Hülfe zu bringen; 
aber Alles war zu spät. Er.*^t nach G Tagen fand man die Leiche, 
ungefähr 200 Schritt von dem Ort, wo der Herzog in die Tiefe 
versank. 

Der XXV n. Teil der Oeuvres de Fr^döric le Grand enthält 
des Königs Trostbrief au seine Schwester Charlotte, die Mutter des 
von jähem Tode Ereilten. 

AnCser den 4 genannten starben ainu» »85« acht aktive preufsische 
Generale; einer derselben 68 jährig, zwei 67. einer 58 Jahre alt. 
Die Generalität des grolsen Königs war in dessen letzten Regieruugs- 
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jähren nicht so überaltert, wie gewöhnlich geglaubt wird. Friedrich 
V. Raumer, ein Zögling des Fürsten Moritz von Dessau, ^and als er 1797 
im General-Lieutenantsrang sein 50 jähriges Dienstjubiläum feierte, 
im G5. Lebensjahre. Beim Sturm auf die LeutmannsdorfVr Höhen 
erwarb sich derselbe »den Orden«. Als Stabsoffizier führte Raumer 
bei vierzehn Revuen das 2. Bataillon des Infanterie- Regiment 
»Graf Schlieben« so glücklich, dafs er nie vom Köuig getadelt 
wurde. Nach der Befördernng zum Generalmajor und Regimeutschef, 
1785, sprach der König Raumer in sehr gnädiger Art die Erwartung 
aus, dafs er das ihm anvertraute Regiment für die Revue >8G« in 
gute Verfassung bringen werde. »Da «lasfelbe jetzt bessere Rekruten 
hat und das Exercirhaus [in Braunsbergj fertig ist, hoffe Ich, dufs 
es damit besser gehen und dasfelbe durch Eure Beniühuug den 
Beifall verdienen wird, welchen demselben so gern geben möchte 
Euer wohlaflectiüuirter . . . « 

Georg Christoph v. Arnim, Chef des Kürassier-Regiments No. 4 
(in Obersehlesien), war bei seiner Beförderung zum General-Lieutenant 
d. 20. Mai 1785, 61 jährig. Beiläufig sei bemerkt, dafs die Generalität 
König Friedrichs II. mit Ausnahme der Husaren- Regimentschefs 
unbebartet gewesen zu sein scheint; Portraits zeigen uns diese 
Herrn ohne Schuurrr und Backenbart. Der »alte Dessauer«, dem 
Friedrich als Kronprinz deu Spitznamen »la barbe« erteilte,*) kann 
als Ausnahme gelten. « 

Sehr ungern erteilte der König die erbeten^ Dienstentlassung 
an »wohlmeritirte« Offiziere, die noch in voller Rüstigkeit. Ein 
ukermärkischer Rittergutsbesitzer meldete als Kürassier-Rittmeister 
während der Magdeburgs Revue 1784 dem Könige schriftlich seine 
Rückzugsabsicht. Der König beschied diesen Ceniurio noch selbigen 
Tages: »Ihr solltet Euch schämen, dafs Ihr so wenig Ambition 
habt und nicht länger dienen wollet,« rieth Gutsverpachtung an 
and führte ihm als pommersohen Rittergutsbesitzer zu Gemüte: 
9leh wende jetrt so Tiel daran, den Edellenten ihre Guter in 
Pommern in Stand sn setzen; wenn Ich aber sehe, dais sie dies so 
wenig erlrennen, da& sie anstatt in der Armee zn dienen, alle nach 
Hanse gehen wollen, so ist Alles das, was Ich thue, gar nicht an- 
gewandt, nnd werde Ich denn zur Wiederherstellung Ihrer [während 
des 7 jähr. Kri^es roinirten] Gfiter garnichts mehr geben; woran 
Ihr denn Schuld seid vor alle die anderen.« 

Im März 1795 wiederholte trottdem dieser Rittmeister sein 
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Abscbiedsgesucb. Der König verwies ihn zur Geduld bis zur bevor- 
stehenden Revue. Schliefslich wurde dem Bittsteller die Demission 
bewilligt; aber wie? Er erhielt »in Gnaden« ein Attest treuer, 
tapferer und uuversveislicher Aufiührung; angefügt war jedoch das 
Eigenhändige königliche Postscript: »Abscheit vohr Feinen Preussen 
der nicht diueu Wil, and also den mau Gott danken n\u[ä Das 
man ihm los wirdt. Feh.« 

Im Mannschaftsstand gab es vor 100 Jahren mniiche ehrwürdige 
Graukopfe. vSo z. B. der Unteroffizier Engel des Infuuterie-Regimcuts 
»von Götzen«. Bei dem Festmahl, welches geuannter Regimentschef 
zur Feier des Königlichen Geburtstags am 24. Januar 1785 in (tlatz 
'«einem Offiziercorps gab, safs zwischen diesem General und dem 
Itcgiuients-Cnmmandeur jener Unteroffizier, »welcher durcli solche 
Auszeichnung für 50 jährige Treue und für eine so musterhafte 
Aufführuug, dafs er nie eine Regimentsstrafe verschuldet, geehrt 
wurde. Sein Chef legte ihm selbst die Speisen vor und er- 
munter t« ihn.« 

Beim 2. Bataillon Garde diente noch 1785 ein Grenadier, 
Namens Noack, welcher während der Prager Scli lacht in dem Zuge 
marschierte, an dessen Spitze Feldmarschall Graf Schwerin mit der 
Fahne in der Hand tot vom Pferde sank. 

Statt vieler erwälmen Avir zwei dem Jahre 1785 angehörende 
Thatsachen, als kennzeichnend für die bei den Mannschaften des 
fridericianischen Heeres nicht , seltene hohe Bildungsstufe sowie für 
des grofsen Königs Bereitwilligkeit, wahres Verdienst iiiierall aus- 
zuzeichnen und invalide Kriegsgefährten bestmöglichst zu versorgen. 
Ein »Herr Wilsch, welcher bei des Köni^'s (Jarde gestanUen.« erhielt 
die Stelle eines Regie-(iencralinspektors in Breslau, weicht; higher 
ein Herr von Francheville innegehabt. Ein invalider Artillerie- 
Unteroffizier wurde als Postmeister in Müusterberg angestellt. 

Den Studiereifer des Oftiziercorps bezeugt uns u. A. der 
Nekrolog des 1785 gestorbenen schlesischen Kürassiermajors v. Kefsel. 
Im 7 jährigen Kriege verdiente sich derselbe Seydlitz's VVohl- 
gewogenheit; anach dem Kriege wendete er seine dienstfreie Zeit 
dazu an, sich nützliche Kenntnisse zu erwerben. Er schaii'te sich 
von seinem geringen Einkommen sehr bald eine kleine, aber aus- 
gezeichnete Bücher- und Karteusammluug an. Besonders studierte 
er mit Nachdenken die Werke berühmter Krieger der alten und 
neuen Geschichte. « 

Die an den neuernannten, obersch lesischen Tnfanterie-General- 
inspecteur aus dem Königlichen Cabinet entsendeten, den XXX. Teil 
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d«r »Oenvnsc sdiUefbendeii Schriftstneke, gewabreo mteressuite 
Einblieke in die so »Fleils, Munterkeit und Activitfitc aiiBpwnende 
altintBieohe Heeresleitung. 



VorBiwteliende nur fhigmentariaehe Darlegungen ans des groben 
KQnigs Yorletitem Lebensjahre deuten bin fuf das dnibh Erweiterung 
der Friedrichs-Eenntnis bedingte Wachstum der Ehrfurcht, liebe 
und Dankbarkeit, welche diesem Fttrsien festbegrOndet ist in 
predflschen, in deutschen Henen. 

Berlin, Herbstmonat 1884. Gr. L. 



n. 

Sas liessisclie Fieicoips im JaJire 1809. 

Naob srehivalisehen QneUen (Harboigcf SttttesrehlT) beeibeitet 

Dechend, 

Pi«ai«r-Uwt»mut In haMuciteD FätiUM-EefliBaiU Mr. go.') 



I. Einleitung. 

Die Errichtuug eines Freicorps durch den vertriebenen Kur- 
fürstt-n Wilhelm I. von Hessen-Kassel im Jahre 1809 steht im Zu- 
sannn('uhan<:fe mit den kriegerischen Vorbereitungen Österreichs zum 
•1. Krieixe tiefen Frankreich seit der 1. Revolution, und ist daher 
zum Verständnis der obwaltenden Verhältnisse zunächst im Einblick 
in di«' politisch - militärische Lage Österreichs in und aufserlialb 
Deutöclilanils und in die Vorgeschichte Hessens, soweit letztere die 
Stellung des vorgenannten Kurfürsten von Hessen betriflfl, erforderlich. 

Schon in dem ersten Kampfe mit der französischen Revolution, 
in dem Ristauration.svcr.suchc zu dunsten des nahe verwandten fran- 
zösischen Köiiiifslmusos bo'/w. bei der danm sich knüpfenden (ieltend- 
machung deutscher liechtc auf das Klsafs, war Österreich der an- 
fänglich dargebotenen Beihülfe deutscher Fürsten nach und nach 
verhistig gegangen. Die französische Republik hatte ihre Erfolge 
grölsteuteils der mangelnden Harmonie der Coalirteu zu verdanken 

•) An« Mite fOTbehalten. 
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und war im Stande gewesen, Eroberungen und selbit Propaguidft 
zu machen, obwohl stets ebenso zerstörend und knechtend wie auf 
eigenem Grund und Boden. Zu der Blut- und Habgier der ersten 
Freiheitsmänuer war später die unersättliche Ruhmes- und Eroberungs- 
gier des ehemaligen Genossen liobespierre's gekommen. Seine grund- 
sätzliche Energie hatte ihm nicht nur den Weg zum Throne F'rank- 
reichs geebnet, sondern auch erst jene Fortschritte der Revolution * 
in politischer bezw. militärischer Beziehung recht beschleunigt und 
unwiderstehlich gemacht. Sein Schlachtenglück war ebenso unver- 
Avüstlich, wie sein diplomatisches llaukelspiel erfolgreich. Die Zer- 
rissen lieit der Zustände in Europa und besonders in Ehjutschland be- 
günstigte ihn. Die Begelirlicbkeit Russhuuls. Österreichs und 
Preufsens hatte den Krieg der I, Coalition heraufbeschworen, aber 
auch seinen günstigen Fortgang vereitelt. Hussland hatte freie Hand 
in Polen und selbst im Osten haben wollen, und Osterreich wie 
Preufsen vermeinten bei jenem Kriege und in dem Wiedererwerb 
verlorener Iieiihsgebiete von Seiten der dtirrli die inneren Wirren 
zu sehr beschäftigten jeweiligen Regierung Frankreichs keinen erheb- 
lichen Widerstand erfahren zu können. Diese Sonderinteresseu, diese 
Sucht nach Länder- und Titeler werij waren gradezu zu einem 
charakteristischen Merkmal der Epoche gewonlen. 170r» hntte sieh 
Preufsen mit Hannover, Hessen-Kassel niul Sachsen bereits von 
Österreich getrennt, aber Osterreich besafs dennoch, als es /um zweiten 
Male die Waffen erhob, noch Hülfe in Dent««chland sowohl, als 
naiiieutlich in den niitinteressierten Cirofsmächten. Doch gelang es 
Napoleon, die militärische Situation für Frankreich günstig zu ge- 
stalten, und seine (legner nach der Weise Kfmigs Ludwig XIV. 
politisch zu vereinzeln. Der Fricdensselilnls machte Prankreich zum 
Herrn von Italien und vernichtete mittelbar das deutsche Kaiser- 
reich. Russland war durch Konzcssionen bezüglich seiner Orient- 
politik schon i. .J. 1800 gewonnen worden, ja selbst England hatte 
Napoleon verstanden wenigstens auf einige Zeit aus der Reihe seiner 
Gegner zu streichen, während er schon an neue dachte. St inf mili- 
tärisch-politische Situation (Österreich gegenüljer war soiuit t^ne sehr 
günstige geworden, in Italien besafs er eine ebenso vorteilhafte 
Operationsbasis, wie in dem seinem (iel)ote fast ganz unterthänig 
gewordenen Süddeutschland. Hier war die Wahl zwischen dem 
schwankenden Schutz, den mau Inshor von < )sterreieh gehabt hatte, 
und den Anerbietungen c»dcr Drohungea des Iranzösi^i hen Macht- 
habers nicht schwer. Die (Vsterrtichischen Niederlande eiullieh waren 
schon 1797 im Frieden zu Campo Formio verloren gegangen Na- 

8» 
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poleon besafs demnach 2 sehr günstige AufmarschlinieTi direkt ^enreii 
Österreich und konnte dazu von Belgien aus eben so leicht den 
Nordwesten Deutschlands im Zaume halten. Tm Frieden zu Luneviile 
hatte Osterreich seine prinzipielle Zustimmung zu der Suprematie 
Napoleons iu Deutschland gegeben und wenn auch dem Machtgebot 
desfelben die mit Preufsen verbundenen Staaten sich nicht fügten, 
80 hörte doch mit diesem Mi)nn'nte der bisherige Einflufs des Kaisers 
auf. Als daher 180r> Osterreich abermals zu den Waffen griff, um 
seine erschütterte Stellung zurückzugewinnen, waren wohl England, 
Russland und Schweden auf seiner Seite, aber im Reiche selbst rührte 
sich keine fland für den Kaiser mehr, vielmehr kämpften die Süd- 
deutschen schon au der Seite seines (iegners. Auch Preulsen ver- 
gafe sein bisheriges Mifstraueu erst, als es zu spät war; der Über- 
bringer seines Alliaiizantrages wurde durch die diplomatische Schlau- 
heit der französischen Unt<^rh*andler gerade solange aufgehalten, bis 
IJapoleon den Entscheidungsschlag gegen Osterreich und Russland 
geführt hatte. So kam es auch zu einem Kriege mit Preulsen nicht 
eher, als Napideon es beredinet hatte; und dafs es so lange gefürchtet 
und neutral hatte bleiben können, büfste es spater desto furchtbarer. 
Im Frieden von Prefsburg trat Österreich ganz von seiner Hoheit 
über das deutsche Reich zurück, wenn auch erst die formliche Et' 
richtung eines aufserdeutschen Bundes deutscher Fürsten unter fran- 
zösischem Schutze und iiebot, des Rheinbundes, die Niederlegung 
der deutschen Kaiserkrone veranlafste. Osterreich stand allein und 
durfte selbst eine Teilnahme an einem Bündnisse mit den bislang 
noch unabhängigen norddeutschen Staaten, Preufsen, Sachsen und 
Hessen, gegen Frankreich nicht wagen, als Napoleon sich endlich 
auch gegen diese wandte. Die Haltung des Kurfürsten von Hessen 
in diesem Bündnisse war eine höchst zweideutige (sie wird weiter 
unten näher erörtert werden); aber auch Sachsen ging nur 
gezwungen an der Seite Preufsens in den Kampf. Preufeen hatte 
leider ebeusoviel dazu gethan, um in dem Ent«(cheidungsmomcnt 
fast isoliert zu sein, wie Osterreich in seinen bisherigen Kämpfen, 
ja es hatte sich sogar zum Nachteil anderer deutscher Fürsten in 
Pläne eingelassen, die es unter dem Scheine grofser Vorteile noch 
mehr istjlierten. Nur Rnssland kämpfte mit, aber erst nachdem der 
Nimbus der fridericianis( hen Unbesiegbarkeit verloren und Preufsen 
von der Armee des Gegners fa.st ganz besetzt worden war; es kämpfte 
zudem mehr in eigenem Interesse mit, und der Czar nahm die 
Freundschaft Napoleons <o bald und so selbstsüchtig wieder an, dafs 
er nicht nur nicht die Niederwerfung seiner bisherigen Verbündeten 
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einigerniafseii abzuschwächen suchte, souderti von nun an mit allen 
Mitteln Preufsen darniederhielt. In dem trostlosen Frieden zu Tilsit 
wurde eine Verminderung der preufsischen Truppen hetohlen und 
zwar derartig weitgehend, dafs eine grofse Menge Militiii's eine 
andere Quelle des Erwerbes aufsuchen oder, wenn sie diese in dem 
verarmten Lande nicht fanden, auswanduren mufsten. Nach Osterreich 
wandte sich der gr()fsere Teil dieser für die Nation meist wertvollen 
Kräfte, und bald wurde dies ein Asyl für Jedermann, der den llafs 
Napoleons oder seiner Kreaturen auf sich gezogen hatte. Auch den 
Freiherrn v. Stein sehen wir dahin 1808 in die Verbannung gehen, 
um von dort aus die mannigfachen Verbindungen zu legen und zu 
unterhalten, weklie im nächsten Jahre die Kruft Österreichs ver- 
mehren .sollten. Alle diese Elemente hofften an erster Stelle nicht 
auf friedlichen Erwerb oder Sicherheit vor französischer Verfolgung; 
ihr Hauptgedanke war die Abwerfung der fränkischen Herrschaft. 
Und sie sollten nicht getäuscht werden; Osterreich bereitete sich 
nochmals zum Kampfe vor. Die Forderungen des Erbfeindes erhöhten 
sich mit jedem Tage, und Willkür oder (Jewalt bezeichneten die 
Ziele, welche Napoleons Erobern ngsgier sich noch in Osterreich ge- 
steckt hatte. Seit 1805 hatte man iu der österreichischen Armee 
rastlos gearbeitet, am ihren Zustand zu verbessern, mau hatte viel 
erfahren und gelernt und verstand es, anter der Leitung des wegen 
seiner organisatorischen wie taktischen Begabung vielbewunderten 
Erzherzogs Carl hier zum ersten Male, sich den Forderangen des 
damaligen Kriege anzuschmiegen. Die österreichische Armee war 
in jeder Beziehung brauchbar geworden und bot ein völlig anderes 
Bild, als 1805. Man hatte Recht, wenn man sich sj&ter rahmte: 
»Die Beharrlichkeit des Feindes mnjste dem Heldenmate nnserer 
Truppen wfliehfln, and der vollständige Sieg krönte die Anstrengungen 
«iner Annee, disi, kun vorher in der fiiamBtisdien Proklamation als 
pnlverisieri erklirt, das Phantom der Unfiberwindlichkeit mit blutigen 
Wanden an ihren Gegnern Teraichtefc hatte. Die Armee hat neh 
beim Feinde eine Acbtang erworben, die er noch nie für unsere 
Waffen hegte, und dnrch nngeheare Anstrengungen nnd dnrch eine 
grobe Überlegenheit konnte ihr Gegner Vorteile erringen, die er bei 
jedem Schritt teuer erkaafte. Im Weichen selbst blieb sie ihrem 
Feinde farehtbar, and wenn nach den blutigen Tagen vom 5./6. Jalt 
and nach den tSglichen Gefechten bis zum 10., anter welchen jedes 
Corps seinen Rückzag in kleinen MSndien mit grölster Ordnang 
ohne Verlast eines einzigen Geschützes fortsetzte, eine Armee noch 
so viel Haitang besitzt, am am 10. und 11. eine neae mörderische 
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Sdilacht 20 liefern, alle ihre Stellongen za behaupten, und der 
Fand selbst einen Waffenstillstand anbietet, so scheint eine solehe 
Armee jener Bewnndemng nidit gans unwert, die ihr der Feind 
in yollem Mabe iollt.c^ 

Österreich stand jedoch &st allein. Zwar befand sich der 
Gegner selbst in dem von England insorgierten Spanien in einor 
nngflnstigen Lage, seine besten Truppen und Generale kämpften dort 
und der in Paris befindliche Metternich Termochte mit einigem , 
Rechte die Behauptung au vertreten, dafe Fninkrdch momentan 
nur geringere Streitkräfte in Deutschland rerfogbar haben werde, 
als Österreich. Auch Thiers behauptet, Napoleon sei unvorbereitet 
in diesen Krieg eingetreten. Es werden diese Stimmen von kom- 
petenter Seite zwar als irrige bezeichnet. Das schnnt jedoch 
festzustehen, dais miudestois Deutschland zum grObten Teile don 
französischen Aufgebot folgen muiste und hSchstens eine Hülfe für 
Österreich von Prenlsen oder von dem Teile Norddeutschlands zu 
erwarten war, welcher früher den preulsischen Schutz genossen und 
sich noch mehr den Widerwillen gegen die franzosische Henachaft 
bewahrt hatte. Was Rassland betrifft, so hatte es im Oktober 
1808 einen förmlichen Vertrag mit Napoleon geschlossen, in welchem 
beide Monarchen Europa nach Ost und West untereinander teilten 
und der Giar vorerst freie Hand zur Annektion des bisher 
schwedischen Finnlands, sowie der Moldau und Wallachei erhielt, 
Sfffem er Preulsen niederzuhalten veist&nde; wir sehen infolgedessen 
auch Busslaud im Kriege 1809 mit einer Armee von angeblich 
50,000 Mann gegen Prenlsen und Österrdch — mittelbar oder un- 
mittelbar — auftreten. 

Trotz dieser Isolierong war die Lege Österreichs zunächst keine 
unglückliche zu nennen. In militärischer Beziehung namentlich 
war man im Stande der gegnerischen Koncentration noch zuvor- 
zukommen, ja der voiaussicbtliche Aufstand in Tirol trennte die 
Kräfte des Feindes vielleicht schon auf längere Zeit, wahrend auch 
namentlich die Flanke der etwa vom Rheine aus vorgehmden 
französischen Hauptarmee dadurch sehr bedroht wurde. Das Vor- 
gehen also des Gegners durch Bayern g^en Österreich fand tfheb- 
liehe Schwierigkeiten oder wurde gar durch richtige Benutzung der 
Zeit gestdrt und vereitelt. Andrerseits hatte sowohl der Angriff 
der Ssterreichischen Hauptarmee durch Bayern hindurch nach der 



*) Ämng ans dem Bericht dee Enhenog Karl Uber die Sddaeht bei lipeni 
und woM einem Armeebefehl deefelbeo. 
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feiudlicheii Opemtionsbaaui wme Fhakea in sehr gnnskigor A.rt 
dnrdi Tirol und Böhmen gedeckt, als anch fand sdne italieniaeh« 
Nebenarmee eTent. in den Alpen eine flberans kiiftige Anlehnung. 
Eine grolw Menge von glücidiehen ZnfiUlen gehörte dazu, um die 
Anstrengungen jeuer bdden feindlichen Hauptarmeen in FSnklang 
so setzen, und blieb damit aneh die DefEmsire för östendeh so 
günstig, wie nur je. 

Was sonstige Hfilfe betrifft, so schien Torerat allerdings ein 
direktes Mitwirken EngUmds hier aufgeschlossen, und doch waren 
Norddentschland wie Italien kanm anders als darch unmittelbare 
Unterstützung einer Armee so an insurgieren, dab sie brauchbare 
Er&fte aus sich selbst abgeben konnten, wenn auch alle Gemüter 
dafOr früh genug begeistert worden waren. 

Die hiernach in Rechnung au stellenden beiderBeitigen ßtrei^ 
kiafte waren etwa folgende: 

Napoleon Terwendeto adser seinen Garden nichts von den in 
Spanien beschftftigten Streitkräften, nur einige zuverlasäige Marschalle 
waren bestimmt, die deutschen (und italienischen) Troppen sn 
organisieren und zu fahren; er glaubte Österreich wohl schon zu 
schwach, um allein eneigischen Widerstand leisten zu können, 
oder die Bheuibündler au sehr firanaosisch, um sie nicht genügend 
▼erwerten an dQrfen. Vorerst befand dch nur das Corps Davoust 
(70,000 Mann) in einer Beobachtungsstdlung weit ausgedehnt von 
der ESlbe bis zur Naab. Entgegen den Berechnungen der Österreicher 
begann die weitere Konoentration jedoch schon im Februar 1809 
durch das Eintreffen der Corps Oudhiot (20,000 Mann) und Massena 
(40,000 Mann) am Lech und an der Hier, wShrrad sehr bald auch 
der Aufmarsch der Bayern unter Lefebre (30,000 Mann), der Badeoser 
nnd Hessen-Darmstadter (mit je 4000 Mann) und der Wflrtembergcr 
unter Yandamme (13,0(M> Mann) erfolgte. Im Königreich Sachsen 
reorganisierte Bemadotte die Armee bei Dresden (30,000 Mann), 
und in Italien Ibrmierte sich als Nebenkomplez die italienisehe 
Armee unter dem Vicekonig Eugen Beauharnats. Den Zeitpunkt 
der eigentlichen EoncentratioDsbewegnngen hatte Napoleon mit der 
ganzen ihm so natdrlichen Verschlagenheit Terheimlicht und seinen 
Gegner dadurch soweit getäuscht, dab sogar schon durch die nun 
mit einem Sehlage erfolgenden Aufmarsche die Österreichische 
Initiative alteriert wurde. Sein Ausspruch, Österreich werde nicht 
eher als am 15. April bereit sein, erfüllte sich nun. — In Deutsch- 
land betrug nach obigem das Maximum seiner gegen Österreich 
verfügbaren Kräfte i. Gzn. 211,000 Mann. Aufiserdem standen jedoch 
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noch för sp&tere B^IIe zur Verfügung die nicht starken Armeen 
Holhmds, DSneauurlu und Weetfalens, endlieh aber sehen wir eine 
ReBerreormee sich bei Frankfoit a/M. formieren, als dio Operations- 
linien eine m lange Ausdehnung gewonnen hatten. Was Rnsdand 
betrifft I so hatte der Gzar 50,000 Mann aafBOstellen versprochen, 
und es rflckte auch eine solche Truppenmacht später in Prenünsch- 
Polen ein, mit der Absicht sich dieses als Faustpfandes zu be- 
mächtigen, wenn PreuTsen für Österreich Partei nähme, odor öster- 
reichisoh-Polen anzugreifen, wenn Napoleon siegreich wäre. 

Demgegenüber Tollzog sich der Aufmarsch der österreichischen 
Streitkräfte zunächst derartig, dafis 66,000 Manu getrennt g^gen den 
Vicekönig von Italien und zwar teilweise durch Tirol voi^ehen 
sollten (Erzherzog Johann), um den dortigen Aufstand zu beleben, 
wahrend die Hauptaimee, Erzherzog Carl, in 2 Kolonnen gegen 
DaTOUst^B Stellung von Böhmen aus vorstiofs mul sich daV»ei durch 
2 schwache Corps im Donau thale deckte. Man hatte gehofft, das 
isolierte französische Corps Davoust's so frühzeitig anzugreifen, 
ehe es sich zusammenziehen oder Hülfe orhalten konnte. Diese 
Gruppierung wnrde im letzten Momente auf Refchl des erst Mitte 
Marz bei der Armee anlangenden Erzherzog Carl abgeändert, und 
blieben damit volle 21 Tage verloren. Eine zweite Gruppierung 
verlegte den Kern der gegen Baden vorgehenden Hauptarmee an 
den Inn (nämlich das III., IV., V., VI. Armee- Corps, das I., II. 
Reserve-Corps und die 1. BesOTTe* Division ) , ^vahrend das I. und 
II. Armee-Corps von Böhmen ans zur Deckung der rechten Flanke 
in mehr nördlicher Richtung und daher später auch gegen den 
Main vorrücken sollten. Ein Reserve-Cor]is endlich sollte kommenden 
Falls ^p<?en Russland in Galizien verwendet werden (30,000 Mann). 
In Deutsi bland hatte man somit zunächst 6V2 Armee-Corps und 
2 Reserve-Corps; das 1. Armee-Corps (Bellegarde) betrug 27,000 Mann, 
das II. (Kollowrath) 2G,000 Mann, djus III., IV. und V. je 26,000 
Mann, das VL 25,500 Mann, das I. Reserve-Corps 1(3,000 Mann, 
das II. (Kienmayer) 10,000 Mann, die Division Jellachich aber 
11,000 Mann: im Canzen waren dies 193,500 Mann, also ungefähr 
gleichviel, wie der Gegner aufbieten Icnnnte. Nehmen wir hinzu, 
dafs die Streitkräfte des französischen Kaisers nur zu geringem 
Teile freudig in den Kampf zogen, Wahrend das österreichische Heer 
vom besten Geiste >»'^'>)t war, und das Volk selbst zu den 
W.nfTen griff, um den Verzweüluugskampf, weil es sein mufste, 
durchzukänipfeu, 80 mvb mau eingestehen, dafs die Chancen ziemlich 
gleich verteilt waren. Aber noch mehr, England hatte sich erboten 
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3 Laiulungs- Armeon aufzubringen, eine um Nonldeutscliland 7.n in- 
Rurgieren, wo bereits durch den preufsischeji Tugendbnnd im Osten 
wie im Westen Zunder auf Zunder gehäuft war, und je eine für 
Italien bezw. für Spanien. Selbst die französischen Küstengebiete 
ho£Pte man für eine Gegenrevolution wieder erwärmen zu können. 

Österreich liatte nach alle dem aus der eigenen Kraft heraus 
seine neue Energie und Hoffnung gescliöpft, es hatte seinen neuen 
Wert sich selbst zu verdanken. Das Volk in Waffen, die grölat- 
mögUchste Einfachheit im Staatshaushalt, das kriegerische Vorbild 
des Fürstenhauses, die sorgfältigste Vorbereitung aller Mittel einer 
zeitgemäüsen Kriegführung, die bestmögliche Fuhrung, das Ver- 
bannen aller unnötigen Träume und Luftschlösser — alles dies 
hatte Ostorreich für seine neue Aufgabe gestählt und geeignet 
gemacht. Auch in Preufsoii arbeitete man an der Wiedergeburt 
der Nation, und die edelsten Männer strebten mit allen Krält^n 
dunuch, vielleicht schon jetzt, zwei Jahre nach dem Beginn der 
Fremdherrschaft un<l ungeachtet ihrer Leiden, der Gefjihrlichkeit 
solcher Bestrebungen und der Entbehrungen jeder Art, uu der Seite 
der »Kaiserlichen« kämpfen zu dürfen. Leider war diese Strömung 
noch nicht .so erstarkt, dafs auch die Regierung mit ihr zu rechneu 
wagte. Man mufste hier von aulseu her helfend und belebend ein- 
wirken, die Skrupel beseitigen und mit den wiederkehrenden Hoff- 
nungen auch die letzte Schranke beseitigen, welche sich noch einem 
allgemeinen Kreilieitskampfe entgegenstellte. Wer aber schon jetzt 
etwas offen that für den goineiiKsamen Kampf, mufste es mit aller 
Kratt und ohne jeglichen Vorbehalt thun. Leider geschah dies 
nicht überall; nur der Herzog von Braunschweig-Ols, der voraus- 
sichtliche Erbe des gestürzten Herzogthrones von Braunschweig, 
fand darin den richtigen Weg, und seine Bestrebungen erhielten 
damit die gleiche Wertschätzung, wie der österreichische Freiheits- 
krieg von 1800. Der reiche Kurfürst von Hessen dagegen, der 
mit gleichen Erwartungen an diesem Kampfe teilzunehmen bereit 
war, erreichte durch Beibehaltung seiner Sonderinteressen weder 
eine gleiche Berechtigung der Anteilnahme Österreichs, noch der 
ganzen Mit- und Nachwelt. 

Kurfürst Wilhelm L, als Landgraf Wilhelm IX. genannt und 
als solcher von 1785 — 1803 regierend, war ein grofser Feind aller 
Nenerungen und französischen Wesens. Am ersten Koslitions» 
kriege gegen die französische Republik von 1792 — 95 beteiligt, 
war er dem Baseler Frieden beigetreten, treu seinen vielen althei^ 
gebrachten Beziehungen zu Prenfeen. Er selbst war proalsischer 
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General-FeldmarschaU und in dieser Eigenschaft Teilnehmer an der 
Campagne 1792 gewesen. Im Frieden zu Basel hatte Hessoi seine 
linkfq*heini8chen Besitzangen abtreten müssen, jedoch anderweitige 
Entschädigungen durch den Frieden zu Lunerille 1801 bezw. dnrdi 
den Reiclmdepiitstionsbaaptschlufs zu Regensburg 1803 erhalten. 
Dem Laiidgrafen mir toh Seiten Frankreichs die Knrwürde angeboten 
wenden und hatte er sie wenngleich miHsmatig angenommen. Jn 
gemessenster und feierlichster Weise war die Geremonie der Erhebung 
zam Kurföfsten erfolgt, eine eigene Gesandschaft für Paris oreirt 
* worden, eine Hdfiichkeit, welche der neue Kaiser der Franzosen mit 
einer glcicbeu, aber doch charakteristisch genug dersrt beant- 
wortete, dab er bei der Errichtung einer neuen Gesandtschaft für 
Hessen zu seinem Geschäftsträger einen Mann aosiriihlte, der alle 
Vorkommnisse in Hessen aoHosparen nnd sdnen Einfluis schon 
jetst in fühlbarer Weise bemerklich m machen verstand, sobald 
jene den ficaniSsuchen Interessen entgegenliefen. Der sehr selbstp 
bewolste KarfiOrst behielt demgegenfiber seine Antqiathie swar aneh 
gelegentlich der Berufung deutseher Fürsten in das Hoflager 
Napoleons in Mainz bei: er erschien nicht trotz dw Torstellangen 
seiner Umgebung und M. de Vignon*s; dennoch war aber seine 
Haltung keine ganz entschlossene, ja sie blieb auch ferner ffir 
Freund nnd Feind gleich rätselhaft^ mnsomehr, da KnvfBrst Wilhelm 
als ein grader, wenn auch nicht ganz Torarteilsfreier Charakter 
anerkannt gewesen war. Unmutig und barsch bis zur Hirte, b^ 
wahrte er doch seine Entschlntsiahigkeit gerade bei widitigen Ei^ 
eignissen nicht. Dazu kam, dals in dem Frieden zu Basel bestimmt 
worden war, es solle jegliche Verbindung mit England aufgehoben 
sein. Hessen hatte seit einem halben Jahrhundert seine Truppen 
im Interesse Englands verwendet und allen Grand, den Fortfall der 
britischen Subeidiengelder schwer zu empfinden.*) Obwohl daher 
Mr. de Vignon des Öfteren argwöhnisch die Entfernung des britischen 
Geschaftstritgers in Kassel gefordert nnd auch die NShe eines 
französischen Corp» (I3ernadotte) in Hannover (Jnni bis Jnli 1805) 
die Situation noch verschärft hatte, erlaubte Kurfürst Wilhelm 
doch die Rückkehr des bereits abgereisten englischen Gesandten 
nach Kassel. Das Corps Bernadette konoentrierte sich in der Folge 
angeblich wegen Verpflegungsschwierigkeiten so dicht an der 
hannövernoh-hessischen Grenze, dafs es nur einen kleinen Tages» 

♦) LanJfrraf Willitliii IX. <:'rhto von .st iiiom Vater einen Schatz von 21 Mill. 
Thalcrn, eine damals ungcbeoru iSumme, deren Üesitz ihn zum reichsten Farsten 
Dentschlands machte. 
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marscb bis zu der Kurfürstlichen Residenz znrückzulegen hatte, nud 
als kurz darauf (Juli 1SU5) der österreichische Krieg ausbrach, er- 
suchte General Bernadotte um die Erlaubnis aut seinem befohlenen 
Marsche nach Frauken das hessisclit' (Jebiet passieren zu kiaiuen. 
Kurfürst ^\ ilhelni war gezwungen nachzugeben; während er sich 
jedoch sogar zu einer festlichen Bewirtung seiner ungebetenen Gäste 
verstand, widersprach dem ein Protest, den er im Dezember d. J. 
wegen dieser Verletzung seiner im Baseler Frieden garantierten 
Neutralität in Paris energisch erheben lieCs, ja er ging persönlich 
nach Berlin und liefs, ii:u lidem er seinen Gesaudten in Paris ah- 
berufen, in Vereiiil)ariinii; mit l'reufsen seine Armee zu dem in ila.s 
Fulda'sche einni( kcndcn in oufsischen Armee-Corps stofseu. Der 
schnelle FriednissrhSufs ISO") machte diesen Vorbereitungen ein 
raselus und trauriges Kinle, und sie waren nutzlos und gefahr- 
bringend geworden. Anfang 1806 wurden die Truppen wieder in 
ihre Garnisonen entlassen. Eine Beschwerde französischerseits er- 
folgte nicht, im Gegenteil forderte Napoleon im .Juli ISOG den 
Kurfürsten in huldvollster Weise auf, «lem neuen Uheinbnnde bei- 
zutreten. Der Kurfürst leimte jedoch dieses Anerbieten ungeachtet 
in Aussiclit geuommeuer («ebietserweiterungen wieder ab. Die 
gespannten Verhältnisse Preufsens und Frankreichs hätten ihn unter 
diesen [ mständen nalurgemäfs in das preufsische Lager treiben 
niü.s.scn. Dem war nicht so. Zwar kam ihm die preufsische Re- 
gierung in dringend.ster Weise entgegen (Rüchel am Kasseler Hofe), 
man verabredete gemeinsame Operationen zum Schutze des Westens, 
Kurfürst Wilhelm ging jedoch nur scheinbar auf diese Verbindlich- 
keiten ein, er wünschte die beiderseitige Garantie einer bewaffneten 
Neutralität und rüstete nur zu diesem Zwecke. Napoleon verwarf 
seinerseits diese Art Neutralität sofort (3. Oktober 1806), worauf 
der Kurfürst seine Idee eigensinnig festhaltend in das preufsische 
Hauptquartier zu Naumburg eilte, um wenigstens von Preufsen 
seine Neutralität zu erwirken. Aber auch dazu kam es nicht; 
wahrend seiner Reise rückte ein preufsisches Detachement des Corps 
Rüchel unter Blücher durch hessisches Gebiet und ward von den 
Einwohnern, ja auch von dem Kurprinzen in der Residenz jubelnd 
empfangen. Der französische Geschäftsträger protestierte sofort im 
Namen seiner Regierung gegen diese »Feindseligkeit wider Frank- 
naok* nnd mit Erfolg. Blücher mufste*) am folgenden Tage den 



♦) Teilweise auch wegen der verändertcu Marschdispositiotion der preiilsiäcliea 
Weatcorps, welche ouu eiuo Koncentratiou bei Weiiuar-Kiseuacb beiweckteu. 
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Rfickmancli antreten (6. Okiober): der Knrffinst war wieder ein- 
getroffen nnd fiuid keinen anderen Ausweg ans diesen verwickelten 
Umstinden. 0ie von ihm anter dem Vorgeben der »Herbsb- 
numSverc in einem Lager bei Wabern koncentrierten Trappen worden 
wieder in die Garnisonen entlassen, and der Eorprins eilte, wie es 
bieis, Töllig entaweit mit seinem Vater in das preoAiscbe Haapt- 
qoartier. Karfttist Wilhelm hatte jedoeh nicht nnr in seinem Ent- 
schlolse gesehwankt, sondern er war aaeh der Meinnng, das preo&isehe 
KriegBglfick werde ihn aas seiner Lage reilsen, oder es sei ihm 
wenigstens bis jetst gelangen Napoleons Scharfblick sa enfgehen, 
ihn za tSaachen. ~- Da langte am 28. Oktober die Nachrieht von 
der Katastrophe bei Jena and AnerstSdt in Kassel an zngleieh mit 
dem Knrprinsen, welcher die Schlacht miterlebt hatte. Der fran- 
sSsisehe Gesandte, Mr. de Vignon, war an Napoleon bernfen worden. 
Wenn nach i5gemd beraabte sidi Korforst Wilhelm noch in dieser 
Fnai seiner leisten Kraft, am den ftanzSsischen Aigwohn an ent- 
waffnen; die bereits im stillen aaf 20,000 Mann angewachsene Armee 
ward wieder demobilisiert, and das Land erfreute sich einer bei den 
ernsten Zeiten om so aoffalligeren Rahe. Da dekretierte Napoleon 
noch Ton Jena ans (15. Oktober) eine durch das Kurfttrstentum 
zu erlegende Kontribution Ton 6 Millionen Franks, und es setaten 
sich kurz dai;aaf in aller Stille 2 Armee-Corps, eines Ton Holland 
(14000 Mann) unter K5nig Louis Bonaparte durch Westfalen, das 
andere vom Main her (6000 Mann) unter Msischall Mortier gegen 
Hessen in Bewegung. Am 27. Oktober langte Mortier in Fulda, 
am 81. in der Nähe von Kassel an. Der Knrfilrst war mehr^h 
gewarnt worden, Tertraute jedoch auf die ihm gegebenen Garantien 
and wollte den Marsch Mortiers als einen Durchzog yon Fuldi^ 
VachsrEisenach zu seinem Kaiser ausgelegt witeen; Mortior worde 
wohl an Kassel vorbei nach Münden marschieren. Da meldete man 
auch das Einrücken der hollandischen Trappen über Fkderbom- 
Warborg auf Kassel. Auch dies Termochte jedoch nicht die 
niosionen des Korfttrsten zu zerstören, »Mr. de St. Genest, der 
stellvertretende französische GeschSftstriger habe ja bisher noch 
nichts seitens seiner Regierang angetnigen.€ St. Genest erklirte 
sich bald; noch in denselben Nacht überreichte er eine scharfe 
Note seines Kaisers oud forderte gleichzeitig seine Pässe. Die Note 
enthielt die strikte Forderang, wegen der bisherigen, Napoleon bis 
in das Kleinste bekannten Haltung des Kurfürsten ganz Hessen 
sofort zu besetzen and die Waffen ausgeliefert zu erhalten. Veiv 
gebens war jetzt das Anerbieten des sofortigen Beitritts zum Rhein- 
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bnnde, Mortier wies diese Uiiterliandlungeii zurück und riickte 
gegen das mit höchstens 1000 Mann besetzte Kassel heran, wo er 
den uaheu Forst besetzte. Der Kurfürst flüchtete mit dem Kur- 
prinzen unter Zurücklassuug seines Staatsmiuisteriuins mich Arolsen 
und ging später nach Itzehoe, wo er bis zum Juli 1808 blieb. 
Zunächst hatte er noch die Meinung gehegt, auf dem Wege der 
Unterhandlungen das Miüstrauen Napoleons verscheuchen zu können, 
er hatt€ 10,000 Mann Hülfstruppen und eine aufserordentliche 
Geldzahlung angeboten; doch es war vergebens, die hessischen 
Unterhändler wurden gar nicht vorgelassen, und schon am 4. No- 
vember erschien ein Bulletin, welches Hessen einstweilen unter 
französische Verwaltung stellte. Auch die infolge des russisch- 
preuCsischen Bündnisses wieder erwachenden Hofi'nunjiren des Kur- 
fürsten auf die Verwendung oder Vermitteluug des preufsischeu 
Hofes machte der Frieden zu Tilsit zu nichtp, worin Preufsen 
einen grofsen Teil seines Gebietes zur Bildung c'bcndeöselbfu neu 
zu errichtenden Königreichs Westfalen*) hergab« zu welchem jetzt 
Hessen- Kassel geschlagen wurde. 

Über den kurzen Abschied des Kurfürsten war seine Residenz 
aufanglich etwas geteilter Empfindung gewesen, jedoch griff hier 
eine ernstere Mifsstiiumung weniger um sich, als auf dem platten 
Laude, wo mau die alte Anhänglichkeit nicht vergafs. Schon bei 
der Besetzung des Landes hatte sich die Landbevölkerung schwierig 
und erbittert ^'c/.ci^t und stellenweise Widerstand geleistet, wenn 
auch hierzu wohl mehr die nationale Abneigung, als der Freiheits- 
drang die Veranhissung war. Die Ereignisse halten die Bevölkerung 
nur kurze Zeit betäubt; schon während der Entwafiiiung und Auf- 
lösung der Truppenteile, und noch mehr gelegentlich der buld immer 
zahlreicher ungeordneten Hecjuisitionen aller Art und Höhe brach 
sich eine tiefgehende allgemeine Erbitterung Bahn. Es waren die 
alten hessischen Soldaten, die nnn herren- und brotlos geworden 

*) Dndi Delnrefc Tom 18. Aiigiigt 1807 woideo so Weatiiiileii genälagen 
(mit etwa 688 □Heilen und 2 Millionen Einwohnern): 

1) Die herzofflich brannschweigischcii LaniU'; 

2) KurhesKoii aufstr Hanaii, SchmalkaKlen, KaUfinllenbogon-, 

3) au preufsischeu benitzungeu: di<; Altumrk, Magdeburg links der 
Elbe. Halbentadt, Hobostein, HUdflsheim, Godmr» Qntdlinbnrg, Halle, Ifadufeld, 
BfllnfiBld, Hfllilhiineii, Nordluunen, Paderborn, Mindeii, Rftvensbug, Stolbeig^ 
Wenugerode; 

4) von Hannover: Göttingen, Cirubenlüiin ii, Elbingerok, OsnabrOrV; 

5) an sächsischen Teileu: Maasfeld, Souiineru, i^uerfurt, Barby, Treffurt, 
Korvej, Kaunitz. 
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waren, im allgemeinen zwar der Kern dieser Bewejrnng, doch nahm 
der Bauer ehenso freudig das Losungswort des Widerstandes auf, 
denn fast jeder gut gewachsene Mann hatte hier gedient und einen 
mehr oder minder hohen Anteil an den Kuhmesthaten der liessischen 
Armee im siebenjährigen Kriege, im amerikanischen Bcfruiunga- 
kampfe oder in dem ersten Kriege tiegen die iVirnzrisistlie Revo- 
lution. Iimner liatte man sich bniv geschlagen, ja auch gerade 
die jetzigen Unterdrücker noch vor eiuem Jahr^elmt /.u F'aaren 
getrieben. Nicht einmal die Waffen hatte man jet/.t gebrauchen 
dürfen, sondern schimpflich und ohne Ersatz irgend welcher Art 
war man entlassen, unterworfen und gedemütigt worden! — Dies 
war die Stimmung im Lande zuerst schon, und eine Besserung der- 
selben trat nicht ein. Wenn anch in Westfalen niemals die Herbig- 
keit des Napoleoniscben Unterdrückungssystems eine derartige wurde, 
wie an anderen Stellen und namentlich in Prenfsen, der nene König, 
Napoleon's jüngster Bmder Jerome, vielmehr im ganzen mild und 
grolsmütig, wenn auch namenloe vergnügungssüchtig, eitel nnd 
prachtliebend war und sieh sogar sehr häufig den Tadel seines 
Bruders niiog,*) so waren doch andererseits die Gewaltthätigkeiten 
and Erpressungen der anch gegen den Willen König Jerome^s funk- 
tionleraiden f)nQE96i8chen Staatsbeamten (der König hatte mit Rück- 
sieht auf das Zeitbedfirfhis, anf die Rohe und das Wohl des Lrfindes 
fast alle hesrisohen Beamten in Dienste behalten, immerhin war 
dooh etwa der 4. Teil aller Stellen im Lande den Franzosen reser- 
Tiert)f die falschen Batsohlfige seiner gierigen Umgebung und namentlich 
die wfllkQrliehe Art der Bestenerangen oder Kontributionen, sowie 
die in 2 Jahren bis bu 20 Millionen Franks ansteigenden anlser- 
gewöhnlichen Zwangsanleihen nicht geeignet, die Ünsafriedenheit 
nnd Gilhmng im Volke zu steuern. Erfolglos waren die Anf- 
stollungen gleichmäfsiger Tarife für die nhllosen Anneeliefenngen 
oder die Anerbietnngen an die alten Soldaten, ffir höheren Sold in 
die holländische Armee einzntreten, selbst die Fiimuerong eines for 
Kassel als nene Garnison bestimmten einheimischen Regiments, dessen 
Bildung ein hessischer Stabsoffizier, Major t. Müller, flbemehmen 
wollte, fand weder Offiziere noch Soldaten bereit nnd Teranlalste 
daher nnr noch die Intemiemng sämtlicher höheier hessischen Offi- 

*) Am 30. Mürz 1806 erliefs Na|ioleon ein Faniilim^ta^nt, wonach alle Mit- 
glieder 'Ii r Faniilip lelH nsIaiii,' niibcjin»,'! von iliiu alihäiigifr ^'t>inacht, wurden, ohne 
Rechte der (iror8jiiliri<,'kt it, j;i oIuh- Sdiiitz vor seinen Strafen. Sie und ihr Hof 
waren zunächst Napoleon, dann Frankreich und liierauf erst ihren eigenen Unter- 
thuen Terutwortlicb. 
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ziere nach Main/, bezw. später nach dem Innern Frankreichs. Na- 
poleon hatte die sofortige Aufstellung von 5 neuen Regimentern 
befulden, das weistralische Gouvernement verfügte daher die fr>rm- 
liche Eiubcrufiuig der alten hessischen Infanterieregimenter in die 
alten Garnisonen (15. und 25. Dezember 180r») unter Androhung 
der Todesstrafe. Dieses Dekret wurde das Signal zu einer ersten 
allgemeinen Erhebung. Älan hinderte die wenigen Soldaten, welche 
sich stellen wollten, daran, das Regiment Eschwege tritt aiuh ohne 
seine Offiziere meuterisch zusammen, bemächtigt sich der im Kat- 
hause gelagerten Wafi'en und erhält in einem von Kassel eingetroti'enen 
ehemaligen Hauptmann des Regiments, v. Uslar, einen nicht nnge- 
schickteu Führer, der es verst^lnd auch anderwärts den Widerstand 
zu beleben und zu organisieren. Die Garnisonen Fritzlar, Homberg, 
Hersteld, Marburg, Schmalkalden, Ziegenhain, Melsungen u. A. folgen. 
Ein französisches schwaches Detachement wird aus unbedeutendem 
Anlasse in Hersfeld von den Einwohnern erst verjagt und dann von 
den Bauern der Umgegend gefangen genommen ; in Marburg ver- 
treibt man am 28. Dezember die französische Besatzung und hält 
sich bis zur Ankunft von 2600 Mann Mainzer Truppen, und am 
4. Januar 1807 versuchen die Soldaten und Bauern der Schwalm 
sogar einen infolge schlechter Leitung verunglückenden Handstreich 
auf die Veste Ziegenhain. Doch machte sich sehr bald eine nicht 
zu tilgende Unordnung und Disziplinlosigkeit bemerklich , so zwar, 
dafe von einer Leitung am Wendepunkt beider .Tahre kaum noch 
die Rede war. Das westfalischo Opiieralgouverneraent hatte in- 
zwischen erklären lassen, es sei kein Soldat zum Eintritt in franzö- 
sische Diensle gezwungen, und Amnestie für Alle verheifsen, welche 
sich einer sonstigeu Gesti llung unterzügcn. Am 28. Dezember hatte 
es die Meldung von dem Anmarsch eines kombinierten Hülfstruppen- 
Corps vom Main her auf Kassel erhalten, und dennoch uoclnnals eine 
Warnung in ähnlicher Weise publiziert. Es half nichts, df'un es 
entschlossen sich zu derselben Zeit fast, am 31., die Aufrührer zu 
einem allgemeineren Angrifle auf Ku.ss< I st ibst. Derselbe konnte 
kaum Erfolg haben, die Exces'^e der Empörer hatten ihre eigenen 
Landsleute und Führer schon längere Zeit geschreckt, die Warnungen 
von angesehenen Patrioten, vereint mit denen der Behörden, hatten 
viele Teilnehmer zweifelhaft gemacht, und nun kamen die traurigen 
Nachrichten von der Niederwerfung Prenfseus zugleich mit den Ge- 
rüchten von dem Einmarsch feindlicher Tru]tpen. Die letzteren, 
General Barbot mit 30.000 Mann, rückten am 28. Dezember in 
Oberhesseu ein und beruhigten, durch die Schwalm gegen die Resi- 
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denz Toigehend sehr bald das Land. In EMshwege, dem Heerde des 
A^nfiriaiidea, half die Drobimg von der aofoitigea BiiritodieruDg der 
Stadt: die Bürger entiraffiieten die Soldaten eelligt, Uslar entkam 
jedoch nach dem Eichafelde;*) jene gegen Kassel heranrückenden 
Schaaren aentrenten sich wieder, nnd so erlosch der Anfttand in 
yerhSltnitm&lsig sehr knner Zdt. Napoleon be&hl die strengste 
Bestrafung, nnd das westfälische Gonvemement mnlste diesem Be- 
fehle folgen, obwohl schon die Kriegsgerichte fSr die meisten Anf- 
rfihrer anf Schnldlosigkeit erkannt hatten. Viele bfUsten deshalb 
ihr Unternehmen mit dem Tode oder wanderten hi dk Ctofkngen- 
schaft nnd Yerhannnng (dies namentlich sSmtliehe SnbaltemofiBnere), 
Marburg erhielt dne starke Besatzung, HevBfeld sollte geplündert nnd 
eingeSschert werden nnd entging diesem Schicksal nur durch die Hilde 
des fransöschen Generals, der in der bucbstftblichen Auslegung des ihm 
gegebenen Befehls noch ein Mittel inr Schonung fand. — Was die Ein- 
ziehung der Mannschaften betrifft, so änderte das GouTemem^t seine 
Ordre dahin, dais nur 2 Regimenter ä SOOMann formiert werden sollten, 
eins unter Major Müller, das andere unter den Obersten Schmidt 
nnd BrSske. Die beiden Regimenter wurden darauf nach Frankreich 
gamisoniert nnd blieben dort, wie auch jeue Offiziere, bis snm Friede 
Ton Tilsit. 

Aber noch nicht war der Sinn der stammestrenen Beydlkemng 
gebrochen. Die Verbindungen, welche der KurfOrst Ton Itzehoe und 
später von Prag aus in Hessen unterhielt, vereinigten ihre Ziele mit 
den Regenerationsbestrebnngen der Männer des »Tngendbundesc, 
welche von Prenlsen ans namentlich in Westfalen Verbreitung ge- 
funden hatten. Eine klare und sielbewnlste Begeisterung machte 
sich geltend nnd wuchs, als der Aufstand des spanischen Volkes 
die Hoffiiungen aller Patrioten anstachelte, nnd die Rüstungen 
östereichs Aller Heraen lebhafter schlagen liefsen. Ein geheimCH 
Körnitz etablierte sich jetat in Berlin und seine Sendlinge TOTbanden 
bald den Osten mit dem Westen, man {dante schon eine gewaltsame 
Entführung des Königs Jerome aus Kassel (Desember 1808), sowie 
die Errichtung emes leicht beweglichen, schwer zu erreichenden und 
dennoch fQr eine zeitweilige Stützung der Aufstandsbewegungen aus- 
reichenden Partei^higercorpe in Westfalen. Der Herzog von Bnun- 
schweig, Friedrich Wilhelm, bis 1806 preuisischer General nnd seit 
der gldchzeitig mit der Besetzung Hessen-Kassels erfolgten Ver* 



*) Er nshin spiter westflUiiehe Dicnite. 
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treibung seiues Vaters aus Brauusthweig und nach seiiifui Ahlnbeu 
für jetzt vollständig auf den jüngst ererbten Besitz von Dl» (Schlesien) 
angewiesen, war bereits mit dieser Idee vorangegangen. Seine Wer- 
bungen raufsten jedoch eingestellt werden auf Verbot der preufsischen 
Regierung, welche schon in die Entlassung des Freiherrn v. Stein 
(24. November 1808) gewilligt und jetzt eine Beteilif^Mui«^ au einem 
Kriege Osterreich's gegen Frankreich abgelehnt luittL' (()lnvohl 
Scharnhorst bereits eine Armee von 80,000 Mann Feldtrui»pen und 
100,000 Mann Landsturm aufstellen zu können meinte). Der Herzog 
ging infolge dessen nach Böhmen, wo wir ihn seine Werbungen 
fortsetzen sehen. Alle diese Bestrebungen hatten das Ziel, den Nord- 
westen Deutschlands wieder lebenstahij.; zu machen und durch sich 
selbst zu befreien; man glaubte damit vielleicht auch noch die 
preulsische Regierung zur Teilnahme am Kriege bewegen zu können. 
Es war kein Wunder, dafs alle diese Faktoren den Aufstandsgedaukeu*) 
der hessischen Patrioten zu einem dauernden machten. 

Die kriegerischen Vorbereitungen und die politisch-militärische 
Situation Österreichs lassen es sehr natürlich erscheinen, dafs auch 
der depossedierte Kurfürst yon Hessen, in dessen occupierten Lande 
soviel TOn Treue und Anhänglichkeit an sein Hans lebendig ge- 
blieben war, sich an dem neuen Kriege gt^en Frankreich beteiligte. 
Es war der günstigste Augenblick für ihn und die Hoffnungen 
seiner Anhänger, und der Einsatz, den er dabei maeiite, stand im 
vdllen Einklang mit seinen Mitteln; noeh vor seinor pldtzlieben 
Abrene von Kassel war sein Vermögen im Geheimen fortgeschafft 
weiden und he&nd aieh zum grdCiten Teil ii) den Händen Ansehn 
RothschiId*s. 

(Fbitsetenng lolgt.) 

*) Dts bflrtehtigte Spionigie^taii des napoleonisehen Regimei hatte sieh in 
Henen nicht so bemerklich ^'eiiiiicht. Man han<lhabte es hier, wolil u( i.' "n d«r 
Nähe Fratikreiclis und der sich daraus ergeliende. Mofjlii hkeit schnell durchzu- 
greifen, etwas milder. Viele An/eichen sprechen dafür, d:if>< die Bearirwöhnunffeu, 
Denoiisiationeu und UDtersuchungen hier uiehr die Verbiudungen uiit dem alten 
BcRsdMiiMnM edsr den Antlande betroffen haben 
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Atis der Cresohiclite des lussisehen G«nera«l- 

stal)es. 

Nach im W«il» 4m kaisMlioii laMtioheii Oentndnuvon Glinojetiki beirbeitot 



Trost, 



»Die Geschiclite einer jeden Einrichtung, und besonders einer 
so wichtigen, wie der Generalstal), mnfs dadurch, dafe sie so zu i^ageu 
eine Zeitchronik iat, dafs sie den Gang der Ereignisse in systema- 
tischer Reihenfolge feststellt und durch den Druck dem Vergessen- 
werdeu entreifst, als etwas im hohen Grade Lehrreiches angescheu 
werden; Umschau halten in der Vergangenheit und sich iu sie 
hineindenken, Schritt fBr Schritt die einzelnen Phasen der Ent- 
wickelung einer solchen Einrichtung verfolgen — heilst das nicht 
Belehrung schöpfen für die Zukunft and sich einen klaren Blick 
für die Gegenwart verschaffen! Und wird nicht ent durch die 
Darstellung der Persönlichkeit hervorragender Männer, die einen 
Einflufe auf die in Betracht kommende Einriditang gehabt haben, 
und durch Charakterisieren ihrer Thätigkeit demjenigen, der Be- 
lehrung sucht, die Möglichkeit för eine richtige Beorteilong der 
Vergangenheit geboten, giebt nicht sie erst die Handhabe, die 
VerhSltniase der G^enwart auch richtig würdigen zu können?« 

80 dne Kritik der sa An&ng vorigen Jahres in Si Petersboig 
erschienenen »Geschichte dee rassischen Generalstabes«! ver&lat vom 
kaiserficfa rassischen (Jeneraboqor im Generalstabe GHnojetdd. 

Ans diesem »Kennst dn das Alte, wird dir das Nene Uar« 
entstand auch nachfolgende Darstellung, und macht dieselbe es sich 
zur Aufgabe, in grolsen Zfigen ein Bild zu entwerfen vom russischen' 
GenenJstabe, von der Zeit der Kaiserin Katharina IL an bis nun 
Jahre 1825; denn dals dessen Geschichte auch fSr uns deutsche 
QfBsiere sehr viel Belehrendes und Anziehendes enthält, bedarf wohl 
keiner weiteren Begründung. 
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Die Arbeit beginnt erst mit der Zeit Katliarma's 11., weil vor 
ihr ein eigentlicher Generalstab in der russischen Armee noch nicht 
bestand, und schliefst mit dem Jahre 1825, als demjenigen, welcher 
sich als ein Markstein im Leben des russischen Generalstabes ab- 
hebt, insofern um dieses Jahr das Schatit-u jungen Nachwuchses in 
neue Bahnen gelenkt, die Militär-Akademie« als Lehranstalt für 
die Ausbildung in den Quartiermeistergeschäften gegründet wurde. 

I. 

Wenngleich die Entstehung dos russischen Generalstab&s auf 
die Zeit Peters des Grofeen zurückzuführen ist, so hatte derselbe 
anter soner Regierung doch noch eine so unfertige Or^nisation, 
dafe erst die Kaiserin Katharina If. als die eigentliche .Schöpferin 
des mssischeii Generalstabes angesehen werden darf. Die Erfahrungen, 
welche man namentlich auch im 7 jährigen Kriege mit dem »(ieneral- 
qoartiermeisterstabe« gemacht hatte, waren keine allzugünstigen 
gewesen, und so achlng die beim Regierungsantritt Katharina's IL 
Yon ihr eingesetzte Militir-Reorganisations-Konunission vor, den 
GflnasIqnsrtknndBlianfaib anderweitig mt orguusieieiu Es sollte 
ein besonderer »GenoEabtabc geschaffiaii werden, der im Kriege die 
FanktioBeii des früheren GeneEnlqnaxtienneisteistabeB sa ▼osehen 
hatte, dem aber im Frieden gleichseitig zur I^flicht gemacht wurde, 
die ^ die ELenntnis der Bodenbeschaffiraheit des Landes nötigen 
Arbeiten ausxofilhren und Karten fOr die militärischen Zwecke 
herzustellen. Die letatgenannte Forderung an den Generalstab, der 
whr hier zum ersten Ifole begegnen, hat sich wie ein roter Faden 
durch dessen ganze spätere Thätigkeit gezogen und einen Umfang 
angeuommen, welche, wie whr noch sehen werden, höchst nachteilig 
auf die Weiterentwickelung dieses Instituts wirken sollte. Wie 
notwendig aber diese Forderung Idr^s eiste war, und wie sehr das 
Kartenwesen im a^^ lag, geht am besten daraus hervor, daÜB 
man su jener Zeit selbst im dirigierenden Senat die Zahl der Städte 
Rasslands niejit kannte, so dafe Katharina in den ErsShIungen über 
ihre fünf ersten Regierungsjahre an einer Stelle sagt: »Im Senate 
anwesend, schickte ich fünf Rnbd nach der Akademie der Wissen- 
sdiaften, und den dort erstandmen gedruckten Atlas von Kirilow 
schenkte ich dem dirigierenden Senat.« Aus diesem eigenen Interesse 
der Kaiserin mag sich die auf dem Gebiete des Kartenwesens nun 
beginnende fieberhafte Thätigkeit erklären, die namentlich in Auf- 
mdimen ganzer GouTemements und grölserer Ländeistrecken, aber 
auch in Anfertigung von Pislokations-Karten und von Karten der- 
jenigen Gegenden bestand, in welchen die Truppen sich su den 
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Sommerühungen vereinigen sollten, sowie in dem Entwarf enir 
sprechender Marschrouten-Karten. 

Von dem, was ujuii heute zu dem eigentlichen Generalstabs- 
dienste /ühlt. lag nichts in den Funktionen des damaligen General- 
stabes; die.se Dienste versahen vielmehr bei der Central- Militär- 
Verwaltung oder bei einzelnen hochgestellten Führern besonders 
hiermit betraute Beamte, Flfigeladjutanten, Sekretäre und Kanzlisten. 
Es war dieses die Folge einer Zeit, in welcher der Quartiermeister^ 
Stab 80 wenig Offiziere zählte, dafs diese eben nur genügten, um 
den Truppen als Wegweiser zu dienen und ihnen die Biwaksplätxe 
zu bezeichnen, alles Andere auf die TruppenfQhrnng besügliche 
aber, so namentlich die in jener Zeit so wiebtlge and sie cliankteri* 
sierende Answahl von »Stellnngenc, entweder den A^jntsiiteii oder 
Ingenieur-Offizieren übertragen wnrde. An dem Dienst der Trappen, 
ihren Manövern und Mlisohen, ja selbst an ihrer Dudokntion bitte 
der Generalstab im fVieden gar kernen Teil, wurde auch bierin nie 
befragt, so dals es gamicht zu den üngeheuerliehkeiten gehörte, 
dafs der GenendquartienneiBter der LiTl&ndiseheii Difüion »nicht 
genau wu&te, wieviel Regimenter an dieser Division gehörten.! 

Was den Dienst des Generalstabes im Kriege um diese Zeit 
angeht, so wurde derselbe in gleicher Weise ausgeübt, wie firfiher, 
d. h. die Offiriere dieses Corps befanden rieh stets bei den Idchten 
Yortruppen, um die W^ zu rekognossio^n und Plitse iQr die 
Unterbringung der Truppen su suchen, in der Schlacht aber wurden 
rie entweder als Ingenienr-Offiriere oder gleich den Adjutanten als 
Befebkübermittler verwendet Irgend welche Beriehteistattnng fiel 
dem Generalstabe nicht an, diese war Sache der Ingenienr-Offiriere. 

Bei solcher Anf&ssnng des Generalstabsdienstes ist es nur au 
natflrlieh, dafe selbst die lange Reihe von Eftmpfen, durch welche 
sich die Regierung Katharina*8 Tl. auszeichnete, nicht im Stande 
war, das Corps an Bedeutung gewinnen zu lassen. Wss betreflb 
seiner Leistungen in den Archiven rieh vorfindet, geht fiber per- 
sönliche Auszdchnnng Einzebier bri verachiedenen Gelegenhriten 
nicht hinaus, von der Wirksamkrit rines Generalstabs^rps ist 
nirgends die Rede, wie auch ein eigentlicher Chef bis zum Jahre 
1769 noch nicht genannt wird. Im Allgemeinen erlieb das Kriega- 
Kolleginm, dem der Generalstab uutastellt war, die auf diesen 
Bezug habenden Befehle, wobri aber auf die Mitwirkung der vor- 
handenen 2 — 3 G^eralstabsquartiermeister nicht verrichtet wnrde. 
Nun trilte sich aber das ganze Generalstabs-Corps schon ohnehin 
in zwri rieh nicht gerade freundlich gesinnte Partden — rine 
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deutsche und eine russische mit dem GeneralstaVisquartiermeister 
Baron Elmpt und Michael Kachowski an der Spitze. So konnte es 
nicht ausbleiben, dafs bei dem Mangel an ganz bestimmten Fest- 
setzungen über die Befugnis'^t^ oines jeden einzelnen derselben, sehr 
bald die gröEste Verwirrung I'];it/. <j^t\Ü\ derart, da£s bei Beginn des 
1. türkischen Krieges (17()8 — 1774) die für die mobilen Corps be- 
stimmten Generalstabs -Offiziere teilweise garnicht bei diesen ein- 
treffen, worauf der Ober-Kommandierende der 2. Armee die unbe- 
aetasten Stellen von kurzer Hand dorcb ihm geeignet scheinende 
Tknppen-Offiziere besetzt 

Welches eigentlich so recht die wichtigen, einem Generalstabe- 
offizier zufallenden Funktionen sind, ist sell)st den höchsten Offizieren- 
noch nicht zum Bewufstsein gekommen: das Kriegs-Kollegium über- 
bürdet den Generalstab mit Herstellung von Karten aller Art. Die 
fleerführer fassen die Thätigkeit des Generalstabsoffiziers so auf, wie 
sie es im 7 jährigen Kriege kennen gelernt haben; sie sind eben 
auch Kinder ihrer Zeit! :» Alles dieses zeigt aber, dafe es nicht 
genfigt, eine neue Einrichtung ins Leben zu rufen, sondern, da(s 
man auch Leute haben mnfs, dieselben durchzuführen, diese fehlten 
indess bei Neuschaffung des (ieneralstabes, denn Baron Elmpt, 
Kachowftki nnd Iwaschef (stell?ertreteoder Generalstabsquartier- 
meister) waren, bei allen ihren guten personlichen Eigenschaften, 
enogien unter Münich's Einflufs und in den Ideen des 7 jährigen 
Krieges. Es bedurfte aber eines Mannes, der frisches Leben in 
fUeses neue Institut zu bringen im Stande, befähigt und gewillt 
war, ihm die gebührende Stellung bei der Truppe zu versrhaflFen.« 
Einen solchen Mann fand man in dem aus Flanau gebürtigen 
General von Bauer (auch Baur geschrieben), der — nach russischen 
Angaben — 1762 Generalquartiemieister der prenfsischen Armee 
gewesen war (Poten's Handwörterbuch enthält diese Angabe nicht), 
dann nach dem Kriege seinen Abschied genommen hatte und im 
September 1769 in Russland als < lenoralquartiermeister angestellt 
worden war. Vom ersten Augenblick seines Wirkens an sich der 
Gunst der Kaiserin crtrenend, gelang es ihm bald, dieselbe zur 
^^'•enchmigung vieler von ilim vorgesehla'^enen Anderunp;en zu be- 
wegen, die er, am Türkenkriege teilnehmend, als notwendig er- 
kannt hatt^. 

Dieselben bestanden im Wesentlidien in einer besseren (ie- 
staltuntr fl'T iitaterif'llpn Lage der Generalstabsofflziere den anderen 
Ofnzieren gegenüber, sowie in einer Verminderung der höheren 
Ofhzierchargen im Generalstabe z\x Gunsten der niedrigeren, »da 
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V. Bauer sehr wohl wuDste, dafs man von den Stabsoffizieren uu- 
niögUch eine so energische und ununterbrochene Thätigkeit verlangen 
könne, wie sie die Arbeiten des Generalstabsoffiziers, namentlich im 
Kriege, anch in physischer Beziehung mit sich bringen.« Nicht 
minder wichtig aber als diese Festsetzungen war die Ernennung 
V. Bauer's zum Chef des G«^nf>ralstabes unter gleichzeitiger Ent- 
hebung des bisher noch vorhanden gewesenen zweiten ( Jeneralstabs- 
qaartiermeisters von seinem Posten. Dadurch, dafs er nun der 
einzige Vorgesetzte der (ienoraljstabsoffiziere wurde, er auch die 
ganzen Personalien bearbeitete und für ihre Ausbildung verant- 
wortlich war, i^ewann das Corps sowohl inneren Halt als Selbst- 
gefühl, welche ihm bisher nicht ei<ren hatten sein können. Die 
Erwerbung eines eigenen <Tcl)än(les für den General.stab, die Gründung 
eines militär-topographischen Bureaus, die Umbenennnnpr der »Ver- 
waltung des Generalstabes« in »GonerMlsf abs-D« ]i;a teint nt'^ , sind 
nur die änfseren Zeiflien einer si( Ii kundthuenden inneren Er- 
starkung, einer ausgeprägteren Gestaltuiig der Gliederang und der 
Diensteinriehtungen dieses Instituts. 

Dafs General v. Hauer dieses Alles erreichte, verdankti' er einzig 
seiner Tüchtigkeit und seiner deutschen Zähigkeit und Energie, 
denn an Neidern und Widersachern fehlte es ihm bei Hofe nicht, 
die dem »Anslänrler« diesen Erfolg nicht gitnnten und seine Pläne 
vom ersten Augenblick an zu durchkreuzen suchten. Wir müssen 
uns verpre^'en wärt igen, dafs bisher die holien Heerführer sieh die 
Offiziere ihrer Stäbe, also auch die Geueralstabsotfiziere, nach eignem 
Gutdünken und W'illen ausgesucht und bis zu gewissen Chargen 
herauf selbst befl)rdert hatten. Hiermit hatte es nun aber bezüglich 
der (ieneralstabsof tizit r» ein Ende, seitdeui Aufnahme und Austritt 
liei diesem Corps ledii^lii h nur noch dem Ermessen des Chefs des 
Goneralstabes anheimgegeben worden war. So ist es nicht zu ver- 
wundern, dafs sehon nach einiger Zeit in gewissen militärischen 
Kreisen eine entschiedene Abneiirunt; gej^en den General v. Bauer 
und sein Werk sicli geltend nuichte. I);is aufserordentlich gute 
Avancement einzelner, besonders befähigter Generalstabsoffiziere, 
die in 3 — 4 Jahren von Secondlieutenant zum Major emporstiegen, 
erregte den Neid der Adjutanten der Generale, die, wenn auch 
noch so tüchtig, nicht früher als nach 6 jähriger Dienstzeit in der 
niederen Charge zu einer bi'dieren befördert werden durften; der 
noch lange Zeit bestehen bleibende ,\ntagonismus zwischen den 
Adjntanturoffizieren und den Offizieren des Generalstabes hat hier 
seine Anfange. Diese Mifsstimmung war um so gröfser, als die 
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Bevonogten meistens wiederum Offiziere deatscheu Urapnings odor 
wenigstens aus den OstseeproviiuBeii gebürtig waren: man mufirte 
ihnen das ZogertändniB einer besseren allgemeinen nnd militärischen 
Bildung machen. Aber gerade dafs man solches thuu mufste, war 
eine Demütigung des sich unter Katharina II. besonders stark r^enden 
Nationalstolzes. 

Troti alledem hätte der Generalstab sich auf der geschaffenen 
Grundlage weiter entwickeln können, wenn nicht ein Mifsgeschick 
ihn getroffen liatte: der Sturz der Orlows durch den General Potemkin. 
In dem Augenblick, als Graf Tscheriiischeff, zu der Partei der 
Orlows gehörig und ein besonderer li niner v. Bauer's, an die 
Spitze des Kriegs-KoUeginms trat, wurde der »ienerulstab dem Ressort 
des letzteren entzogen und dem General en chef, Potemkin, unter- 
stellt, der seinerseits dem (leneralstal)? von jeher feindlich gesinnt 
war. Eine Reihe von Widerwärtigkeiten kleinliclister Art, die der 
aUmaohtige Potemkin seinem Gegner, General v. Bauer, bereitet, 
veranlassen diesen, sich auf ein Jahr ins Ausland zu begeben. Zwar 
übernimmt er nach seiner Rückkehr die Geschäfte als Generalstabe- 
chef wieder und fuhrt sie auch bis zu seinem Tode, aber eine 
Menge Anzeichen beweisen, daüs ihm die Gnadensonne der Kaiserin 
nicht mehr leuchtot. v. Bauer wird mit Anlage grofsartiger Wasser- 
bauten betraut, die er auch zur größten Zufriedenheit aufführt, sie 
entziehen ihn ahet seinen eigentlichen, ihm ohnehin vergällten Ge- 
schäften, und so ist der Generalstab seinem Schicksal überlassen. 
Die Zahl der den Truppen, selbst den mobilen, zugeteilten General- 
stabsoffiziere wird wieder eine höchst geringe, das Anfertigen von 
Karten, unter v. Bauer's Leitung etwas in den Hintergrund gerückt, 
abermals zu der Hauptbeschäftigung des Goiieralstabes. Um auch 
nach Aulisen hin zu zeigen, dafs die Selbstständigkeit des General- 
stabfichefs nur noch Schein ist, verfügt das Kriegs-Kollegium selbst- 
ständig über die Generalstabsoffiziere und giebt dem Chef nur 
Kenntnis von der ausgeführten Thatsache! 

Was V. Bauer geschaffen, sah er zum Teil wieder zusammen- 
brechen — Dank dem Einfliifs des allmächtigen Günstlings der 
Kaiserin, des »Tauriersc. Und doch bleibt v. Bauer der intellektuelle 
Schöpfer dos russischen Geueralstabes. So sehr Adjutanten und 
Ingenieure diesem auch sein Dasein zu verkümmern suchten, sein 
Chef hatte ihn inzwischen m fest gewurzelt, dafs ein völliges Zurück- 
drücken desselben in seine frühere Nichtigkeit nicht mehr möglich 
war. Als die Lebensbedingungen wieder bessere wurden, trieb der 
alte Stamm neue Keime und bessere Früchte reiften. 
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Zuerst allerdings sollte es eine Zeit lang noch abwärts gehen. 
General Kachowski, ein Landsmann und Liebling Potemkins, hatte 
V. Buucr's Erbschaft angetreten, ohne aber anch nur eine solcher 
Eigenschalton zu besitzen, wie sie in einer derartigen Stellung zn 
gedeihlicher Arbeit nötig sind, und so zeigten schon die allern'ächsten 
Jahre gewaltige Rückschritte, sowohl was Zahl, als auch was Güte 
der Generalstabsoffiziere anbt tritft. Noch schlimnier stand es damit 
allerdings um die zweite Hälfte der Regierung Katharinas IL, und 
wie grofs die Unordnung in dem Generalstabe geworden war, lehrt 
die Überlieferung, der Chef habe im Anfang des Jahres 1779 über 
It) GeneralstAbsoffiziere (unter im Ganzen 83) dem Kriegs- Kollegium 
keinerlei Auskunft zu geben vermocht, — es waren dieses eben 
Leute, welche der alhnilchtige Potemkin aus eigner Machtvoll- 
konunenheit in den Gencralstab versetzt hatte, ohne den Chef des 
CJorps zu friigen oder ihm Geschehene*J .selbst nur mitzuteilen. 

So ist es nur zu leicht erklärlich, dafs auch die Kriege dieser 
Periode nirgends eine Wirksamkeit des Generalstabcs bemerken 
laasen. 

Inzwischen war es dem Grafen Saltikoff gelungen, in der 
Person Subow's dem kaiserlichen (lünstling Poteinkm einen Gegner 
entgogenzu>t eilen, und wenn es auch nicht glückte, ersteren von 
seinem Platze gänzlich zu verdrängen, so fielen doch einige seiner 
Kreaturen bereite» als Opfer der angesponnenen Intriguen. u. a. auch 
der derzeitige (jeueralstabschef Kachowski, dem im General Pistor 
ein Nachfolger gegeben wurde. Zu ändern vermochte allerdings 
auch dieser nichts, trotz mancher Anstrengungen dazu, uud wie 
wenig Gewicht auf seine Stimme gelegt wurde, bewies die Thatfiache, 
dafs selbst ein in dem Qualifikationsberichte eines höheren (Jeneral- 
stabsoffiziers durch ihn gemachter Zusatz, »der übernialMge (iennfa 
von Getränken macht ihn in diesem Sinne bemerkenswert« für 
ersteren ohne nachteilige Folgen blieb. Die Willkür in Ernennung 
von Generalstabsoffizieren and Enthebung derselben durch hohe 
Generale nimmt immer gröCsere Dimensionen an. Man führt Offiziere 
in den Rapporten de« Geueralstabes, die in Wirklichkeit mit Kultur- 
lind Vermessnngsarbeiten anf Potemkin'schen Gütern und mit ähn- 
lichen Privatarbeiten beschäftigt sind; man verfügt höheren Orts 
ohne Yorwissen des Oheü» Aber ihm ganz persönlich für seine 
Kanslei untenlellte Offiziere, Iran — der Genemlstab besteht tbat- 
aSchlich nur noch dem Namen nadi, er ist das Schattenbild eines 
Körpers ohne Kopf, und anch dieses TaBchwindet, als Kaiser Paal 
den Thron besteigt, 1796. 
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Ef ist ein trauriges Bild, aber voll tiefer £linblicko in die 
TerwahrkntTOt dem Nepotismu» des Generalgewaltigen Potemkin 
entsprungenen Zustände der damaligen Periode, welches General 
Glinojetzki in seiner Oeechichte des Generalstabes vor nnseren Augen 
entrollt. Der Raum verbietet ps, seinen Ansfahrongen zn folgen, 
and lenken wir die Aufmerksamkeit unserer Leser sum Sclilufs 
nneerer Betrachtung über diese Periode nnr noch auf einen Punkt, 
der, wie wir glauben, im Verein mit manchen anderen widrigen 
Umständen, besonders geeignet war, das Werk v. Bauer's zu zerstören: 
— die Abgeschlnggenlieit dos Generalstabes. Eine Bestimmung 
Belaste nämlich fest, dafs kein Offizier dee Generalstabes vor Er- 
reichung der Obersten-Charge aus demselben wieder austreten durfte. 
Erinnern wir uns aber, difs General v. Bauer für den Generalstab 
natürlich nur die besten Offiziere au&MUchte, — dafe diese dann sehr 
vielfach und fast ausschließlich mit Dingen beschäftigt wurden, die 
mit dem Dienst der Truppen in gar keinem Zusammenhange standen, 
sie aber oft 10—20 Jahre von diesen fern hielten, — da(s ferner 
diese Offiziere eine etatsmäfsige Stelle im Qeneralstabe wegnahmen, 
der doch in erster Linie für die Bedürfnisse der Truppe hätte da 
sein sollen, für die er aber eigentlich nichts that, infolge dessen die 
hohen Kommandierenden oft zur Selbsthtilfe griffen und, wenn auch 
widerrechtlich, sich Gencralstabsofüziere selber ernannten, die oft gans 
ungeeignet zu soli^hon Rtellungen wnren, — so ist es nach alle dem 
nicht zu Terwundrrn. dafs der Generalstab that sächlich nichts leistete 
und daüs seine Mitglieder, trotz alledem schneller avancierend und 
besser dotiert als die übrigen Offiziere, höchst unpopulär waren. 

Eine völli<r(> Reorganisation sollte diese Mängel beseitigen: 
Kaiser Paul verfii«jjte kur?; nnch seiner Thronbesteigung eine gänzliche 
AuflOeung des neralHtabes, Rücktritt seiner Mitglieder in die 
Truppe und Abgabe aller Pläne, Akten u. dergl. an einen seiner 
General-Adjutanten, sowie des Gebäudes an das Chevalier-Garde- 
Begiment. Damit hatte der »Generalstab« fürs erste aufgehört 
unter diesem Namen zu bestehen, und befahl der Kaiser die Gründung 
eines eignen zu seiner unmittelbaren Verfügung bestimmten Offizier- 
corps, das zu allerlei Aufträgen und so auch zu »(^Uiartiermeister- 
diensten« verwandt werden sollte. Die Rekrutierung desfelben 
erfolgte teils ans den früheren Generalstniisoffizieren, teils auch aus 
Kadetten, und wuchs durch die Beniüliungeu des (^hef, de«* Genoral- 
finartiermeisters Araktschejeff, l)is zu Kiule des Jahres 1707 auf 
66 Kopfe an. Topoprraphische Arbeiten und die Anfertigung ander- 
weitiger Zeichnungen blieben die Hauptthätigkeit dieser »Qoartier- 
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meister-Suitec, in welcher sich aber mancherlei Elemente vorfanden, 
derOD Bildung nnr eine sehr mittelmalsige zn nennen war, weshalb 
es auch nicht Wunder nehmen kann, dafs selbst der, schon nach 
Jahresfrist an Stelle AraktscbejeflTs getretene, höchst bef^abte and 
nnierrichtete Generallieutenant Herrmann nicht im Staude war, mit 
diesen Offizieren ErsprielBliches zn leisten. Nachteilig wirkte hierbei 
allerdings einmal der Umstand mit, daCs Herrmann vielfach ander- 
weitig verwendet und in seinem eigentüdien Amt durch mehrfach 
wechselnde Offiziere vertreten wurde, dann afa«r auch, dafs es für 
die Qoartiermeister- Suite keinerlei Instruktionen und Reglements 
gab, weder über ihre Organisation, noch über ihren Dienstbetrieb. 

DasQ kam, dafs die pohtischea Verwickelungen gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts, wie der Kli^ g^gSQ Frankreich die Auf- 
merksamkeit der Militärverwaltung von diesem neuen Institut ab- 
lenkten, das andrerseits aoch trots der Kriege nicht dazu gelangte, 
sich aus sich selbst heraus zu etwss zn entwickeln, da die General- 
stabsgeschäfte bei den russischen Trappen eigentlich ausschliefslich 
Offiziere der verbündeten Östrrrpirhischen Armee übernommen hatten, 
die russischen Quartiermeister- Offiziere also sozusagen nur Hand- 
langonüpiiste thaten. 

So kam es. dafs zu Knde (Um- llcgit ruug Kaiser l'auTs dieser 

Zweig des Heerwoseufj sich in einer Zerrüttung befand, die noch 
weit über diejenige unter Katharina II. ging. »Ohne Chef (General- 
Quartiermeister Hernnan hatte sich durch die unter .seiner Führung 
verunglückte Expedition nach Holland die kaiserliche Ungnade zu- 
gezogen), ohne eigne Uniform und Avancementstour, ohne jungen 
Nachwuchs, ohne Etats und Reglement«? war der Qnartiernieisterstab 
eigentlich nur eine Vereinigung einer kleinen Zahl guter Zeichner, 
die mit verschiedenen Arbeiten l)e.schattigt wurden, mit denen sie 
entweder der Kaiser selbst oder daa Kartende{iot beauftragte; Major 
Toll beispielsweise wurde seiner schönen Handschrift wegen mit 
Anfertigung der lu'inschriften kaiserlicher Briefe Ijetraut.« 

Erst Kaiser Alexander I. sollte es vorbelialten sein, neues Leben 
in dieses veriallenc Institut zu bringen. Gleich nach seiner Thron- 
besteigung, am 20. Mai ISOl, erhielt der Quartiermeisterstab eine 
glänzende l iiilunu; bald darauf wurde er wieder, wie zu v. Bauer's 
Zeiten, eine selbststündige Verwaltung unter dem General v. Öuchteleni 
lioUünder von Geburt, als tJeneralquartiermeister. 

Dieser, ursprünglich Ingenieurofffzier, suchte vor Allem wieder 
jüngere, hervorragend fähige und gebildete Leute in die Quartier- 
meister-.Suite au bringen und aus ihnen gute Aufnehmer und Karto- 
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graphen zu machen, denn eine Teilnahme der Quartiermeister-Offi- 
ziere an der Friedenaarbeifc der Truppen war damals, wie es wieder- 
holt hier betont werden mag, ein unbekanntes Ding; Kenntnis des 
Terrains und ein Blick für seine Beurteilung als »Stellung« w:ir 
eigentlich das Hauptverlangen, welches man an diese Ottiziere stellte, 
und da Terrain aufnähme sie ja am Besten hierauf vorbereitete, be- 
staiul hierin auch ihre Haupt- uud durch v. Suchtelen sehr weit ge- 
steigerte Beschäftigung. 

Das hauptsächlichste Kontingent, aus dem er den Quartier- 
meisterstab ergänzte, bestand in Ingenieuroffizieren, sowohl russischen, 
wie auch hauptsächlich Ausländern; letzteres in so ausgedelmtem 
MaCse, dafs damals die, allerdings unbegründete Ansicht herrschte, 
die Unkenntnis der russischen Sj»rache geniige, um als Ausländer 
der Quartiermeister-Suite zugezählt zu wcrUeu. Dieser Umstand war 
es auch, der noch für lange Zeit den Generalstab in der russischeu 
Armee zu einem wenig beliebten, ihr fremd gegenüberstehenden 
Corps machte, v. Suchtelen brachte wieder neues Blut in den welken 
Körper. Hervorragend befähigt, im Besitz einer wertvollen Bibliothek, 
dabei liebenswürdig und gastfrei, »vereinigte er bei sich täglich 
20 — 30 Gäste, unter denen sich nicht selten hervorragende Männer 
aller Stande und Länder, sowie immer (^uartiermeister-Offiziere be- 
befanden. Nach dem Essen ging man in die Bibliothek, wo dann 
lebhafte uud belehrende Gespräche geführt wurden, an denen sich 
der General mit Vorliebe beteiligte. Bei diesen Versammlungen und 
Unterhaltungen, sagt Glinojetzki, lernten die Quartiermeister-Offiziere 
mehr, als aus Büchern; iiier knüpften sie Verbindungen und Be- 
kanntschaften an, die ihnen für ihre spätere Laufbahn von Wert 
waren, hier lernte v. Suchtelen seine Untergebenen auch besser 
kennen und schätzen, als beim Dienst.« 

Da V. Sucbtelen auch die richtigen Leute für seine Zwecke 
herauszutinden und sie in das gewünschte Fahrwasser zu bringen 
verstand, ferner auch wieder geregelte Verhältnisse bezüglich der 
Gehälter und Avancements eingeführt wurden, so gelang es bald, 
das Corps ein wenig zu heben und ihm sein verloren gegangenes 
Selbstgefühl in etwas zurückzugeben. Hierzu trug nicht wenig der 
Umstand bei, dafs der unter dem Kaiser Faul eingeführte Grad des 
>Stabs< -Kapitäns für den (^biartermeisterstab nicht bestand und da 
aufserdcm die »Kolonnenfübrer« gleich zu Unterlieutenants ernannt 
wurden, ohne die Fähnricbsgrade durchschreiten zu müssen, so war 
das Aufrücken bis zum Ka}>itänsgrade in diesem Corps ein viel 
schnelleres, als selbst in der bevorzugten Garde, uud bewog dies 
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viele ehrgeizige junge Leute aus ckn hosten Familien zum Eintritt 
als >Kolonneaführer«, die Vorbereituugsstufe für den Quartier- 
meisterstab. 

Immerhin aber blieb die Ausbildung der Quartiernieister-(Jfiiziere 
noch eine so einseitige, dafs es in den Jahren 1S03 und 1804 vor- 
kam, dafs ältere (ieneralstabs-Offiziere, die zur Teilnahme an den 
Manövern bei Petersburg kitnmiundiert werden .sollteu, dieses Kom- 
mando ablehnten, »weil sie diesen Dienst nicht kannten,« und Major 
Toll in beiden Jahren dem Oberkommandierenden beigegeben werden 
mufste. 

Danach ist es wohl erklärlich, dafs die Erfahrungen, welche die 
russische Armee in dem Jahre D-'O.'S im Kam]»fe gegen Napoleon 
betreffs ihres Gent-ral -Quartiermeisterstabes machen sollte, bei einer 
solchen nuiugeliiden Verbindung zwischen ihm und den Truppen 
nur sehr schlechte sein konnten, und liegen Klagen genug darüber 
vor. Allerdings hatten diese rnzulängliehkeiten ihren Grund zum 
Teil darin, dafs die russische Armee jetzt in Massen auftrat, wie 
solche bisher seitens dieses Landes noch nie auf einem Kriegstheater 
vereini'^t worden waren, und dieses das erste Messen der russischen 
Waffen mit den» (ienius Xapoleon's und seinen kriegsgeübten und 
erfahrenen Truppen war. Dagegen hielten auch besser organisierte 
Heere nicht Stand. Mehr zu verwundern ist es allerdings schon, 
dafs auch in den .lahren 1806/7 ein Wandel in der Zusammen- 
setzung der Stäbe nicht eintrat, und die Quartiermeister-Offiziere 
nicht als Chefs und Seele der Stäbe, sondern gewissermalaen als 
ihnen vorübergehend zugewiesene, ihnen aufgedrängte, ongem ge- 
sehene, Organe auftreten, die neben den Adjutanten und da jour- 
Offizieren in zweiter Linie stehen. Immerhin aber hatten die trttben 
Lehren von Austerlitz, von einem Jomini mit Eifer Hufgenommen 
und weitergetragen, schon etwas gewirkt, und die Schlage der Jahre 
1806/7 reiften die Erkenntnis, dafs eine festere Organisation der 
Stabe eine »conditio sine qua nou« für kriegerische Erfolge im Allge- 
meinen, insbesondere aber gegen einen Napoleon seien. Der Krwg 
1808/i) gegen Schweden auf dem finnischen Kriegstheater, wo infolge 
der Terraingestaltung in vielen kleinen Abteilungen nutachieft und 
doch wiederum möglichst vereint geschlagen werden mnlate, war 
überdies eine gute Schule für scharf sn durchdenkende und korrekt 
sn redigierende Befehle des QaartiermeiBtenfcabeB. 

Bei dem Oberkommandierenden sehen wir sogar schon «nen 
Stab unter t. Snchtelen*8 Leitang sich fonmeren, bei den niederen 
Generalen allerdings ist dies noch nicht der Fall, nnd gehören die 
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Stabe, naefa wie tot, nicht m üet Kommandostelle, sondern zu 
der Penon dei betrefl^den Inliabere deiselben; nichtsdeetowenigw 
war dieaer Krieg ein Sefaritt TorwSrte in der Entwiekelang des 
Generalstabea und, Dank der persönlicben Teilnahme seines Cbefe 
an dem FeldxQge, von nicht zn unterscfafttaender Bedentang fttr die 
Ansibildung sdner Mitglieder. Ei schien eine neue Aera für den 
Genenditab anbrechen zn aollen, denn so dem eben genannten 
günstigen Umstände kam noch der, dafs der Vertreter t. Soehtelen*8 
in der Heimat sich die Interessen dieses Oorps sehr angelegen sein 
liels, nnd swei wichtige Indenmgen ins Leben rief: einmal die Ein- 
fBhmng eines Examens Itlr Persönlichkeiten, welche in das Qnar^ 
tiermeister-Gorps eintreten wollten, nnd zweitens die Bestimmung, 
dals kfinftighin alle Corps- nnd Divisions-Gommandenre za Stabs- 
offliieren dn jonr nnr wirkliche StabsoCfiaere oder Eapittns des 
Qoartiermeistentabee nach Torheriger Vereinbarong mit dem General- 
Qnartiermeister der Armee Tcrwenden durften. Eistere der beiden 
Festoetsnngen zeigt, dab die Bewerberzabi zu dem Geneialstabedienst 
bereits derart gewachsen war, dafe eine Ereehwmng des Eintritts 
durch dn Examen, also eine Auswahl, ermSglicht wurde, die andere 
aber ist insofern Ton Wert, als man mit ihr den ümfaog der Tbätig- 
keit der Quartiermdster-Offiziere ausdehnte und, den bisherigen engen 
Bahnen ihres Spezialdienstes erweiternd, sie in n&bere BerSbrung 
mit den Truppen brachte, oder dieses wenigstens beabsichtigte; 
denn erreicht wurde das Gewollte thatdKehlich noch nicht. 

So richtig au und för sich der Gedanke auch war, gebildetere 
Leute in diese Stellungen zu bringen, als bisher, so scheiterte seine 
Ausfähmng doch an der Macht der Gewohnheit, am Althergebrachten. 
ISne Menge der aus der ersten Regierungsseit Alexanders L stam- 
menden Generale war gewöhnt, sich die Stftbe nach eignem Er- 
messen auszuiriSilen und damit gewissermaben wie mit einem per- 
sönlichen Eigentum zu schalten nnd zu walten, überdies waren sie 
selber Tieliach Adjutanten gewesen und hielten diese Schule für die 
richtigste militSrische Ausbildung. Jetzt sollten ihnen ihre nächsten 
Gehfilfen durch den General-Quartiermeister zugewiesen werden, 
und zwar aus Leuten, die ihnen bis dahin meist unbekannt geblieben 
waren, wie ihnen auch die Truppe fremd war, da sie bisher meist 
im Eartendepot oder mit Terrainaufnahmen beschftfUgt gewesen 
waren. YielfMh auch noch Ausländer oder ehemalige Ingenienr- 
OfiBziere, worden dieselben von den Truppenfabrem mit Argwohn 
und Oeringseh&tzung betrachtet, weil sie die so notwendigen Einzel- 
heiten nnd Kleinigkeiten des Bienstbetriebes nicht kannten, und 
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dadnrch fehlte dieser Neuerung von ▼omhereiii der Boden zu einem 
enpriebtichen Gedeüien, -r volles Yertranen und gegensotige 
Achtung. 

Wenn aber, wie gezeigt, aueh noch nicht alle Wilnsehe erreieht 
worden waren, and der QaartiermeistenBtab noch an einer gewissen 
Einseitigkeit krankte, so ist t. 6uchtelen*s ISinfluft doch ein nicht 
SU unteischatiender gewesen; er schuf eine gesunde Grundlage fSr 
die Weiterentwickelnng desfelhen und gab ihm sem Selbslverürauen 
wieder« Und damit war die Grundlage geschaffni f&r die noch 
erfolgreichere ThStigkeit semes Nachfolgers, des Genenladjatanten 
Fflrsten Wolkonski, der bereits nach den Unglftckijahren 1806/7 
ins Ausland geschickt worden war, um fremde, namentlich franiS- 
sische, Heeresönrichtnngan kennen zu lernen, und der seine dort 
in sweijShriger Thatigkät gesammelten Erfahrungen nun zum Besten 
der ruasisdhen Armee und speziell ihres Generalstabes anzuwenden 
Gelegenheit &nd. 

n. 

So lobend auch v. Snchtelen*8 Thitigkeit anerkannt werden 
muls, die er bezfiglich Ergänzung des Generalstabes entwickelte, und 
so greise Förderung unter seiner Leitung auch die topographischen 
und kartographischen Arbeiten erfahren, — in Beziehung anf Or- 
ganisation und Verwaltung des Qeneralstabes war wenig geschehen: 
Die ununterbrochenen Kriege von 1805 — 1810, die Arbeiten 
V. Suchtelen's auf dem Gebiete des Ingenieurwesetis, dessen Chef er 
ebenfalls war, sowie die von ihm geleiteten diplomatischen Yer« 
handlungen mit Schweden, lenkte n seine Aufmerksamkeit und 
Arbeitskraft zu sehr von seiner eigentlichen Aufgabe an der Spitze 
des Generalstabes ab. Um so schärfer tritt daher audi Wolkonski^s 
in dieser Richtung geübte Thfttigkeit gegenüber der seines Vor- 
gängers hervor. 

Aus einem angesehenen Fürstengeschlecht stammend, war es 
Wolkonski schon als ganz jungem Offizier gelungen, die Auf- 
inerksamkmt des Kaisers Paul derart auf sich zu lenken, dals dieser 
ihn in der nur kurzen Zeit seiner 5jährigen Rcsi^i^S Lieute- 
nant zum Obersten beförderte. 

Im Garde- Regiment Sseraenowsk stehend, dessen Chef der 
Thronfblger. Alexander Pawlowitsch, war, trat Wolkonski auch mit 
diesem in nahe Beziehungen und wurde dessen intimster Freund, so 
daCs, zur Regiernng gekommen, ihn der nunmehrige Kaiser sofort 
zum Generalmajor und Generaladjutanten ernannte. 

Bald darauf wurde Wolkonski Gehülfe des Chefs der Feld- 
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KrMgi-Kamlei ond hatte damit (ielegenheit, sich eingehend mit 
allen Zweigen der damals höchst yerwickelten und amatändliehen 
Heerealeitnng vertraut tat machen. Ein nngewdhnlich gntee Cre- 
iliehtniB nnd eine seltene BeobaehtnngBgabe, Terhonden mit einer 
sehneDen nnd scharfen AnffiuBnngt nnterstfltiten ihn dahei höchst 
wirksam; kommt nnn noch hinin, dals Fleüs, Ansdaner und pem- 
liebste Sorg&lt in seinen Arbeiten den Fürsten Ton seiner frühesten 
Jngend an ansseichnetent so kann man wohl annehmen, dals die 
fnnf Jahre seiner BesehSftigang in der Kziegs-Kamdei ihm einen 
tiefen nnd klaren Einblick in das game Heeresgetriebe gestattet 
hatten. Anch praktische Eri«gser&hmng hatte er sieh gesammelte 
in dem Jahre 1805 war er General du jonr soerst bei BnxhÖvden 
nnd spater, nach Vereinigang dessen Corps mit dem Entosow, 
bei letsterem ah dem Ober-Kommandierenden gewesen. Zn jener 
Zeit aber, als die SteUong eines Stabschefs noch nicht bestand, teilte 
sich der ganae Dienst im Stabe eines Kommandierenden in der 
Hauptsache iwischen seinen beiden Gehnifen, dem General du jonr, 
nnd dem Qeneralqnartiermeister, woraus sich wohl genfi^pande 
Schinase anf die viebatige ond schwienge ThStigkeit jedes SSnaelnen 
dieser beiden aiehen lassen. Der zweijShrige Aufenthalt im Anslande 
snm Studium fremder Heereseinrichtnngen erweiterte seinen Blick 
noch mehr, nnd so mulste FSrst Wolkonski, als er im Jahre 1810 
als Generalqnartiermeister an die Bpitie des Generalstabes gesteOt 
wurde, als eine for diese Stellung sehr geeignete Persönlichkeit be- 
trachtet werden. Russe tou Geburt, Prinz von Geblnt, von der 
Natur in hervorragendem Malse durch Eigenschaften des Körpers 
nnd Geistes ausgezeichnet^ eben in das beste Mannesalter getreten, 
und im YoUbewuIstsein einer Kraft, wie es das unbedingte Vertrauen 
und die Freundschaft des Staatsoberhauptes gewahrt, schien Fürst 
Wolkonski durchaus der Mann, dar den Generalstab nicht nur 
innerlich umzubilden, sondern ihm auch nach AuImu hin die ge- 
bfihrende Stellung zn verschafPen im Stande war. 

Der Generalstab hatte bisher seit seinem Bestehen jeglicher 
festen Organisatipn eutbehrt, Alles hing bei ihm von dem Gutdünken 
nnd Ermessen seine» Chefs ab. Dadurch aber war diesem so 
wichtigen Institut der Stempel von etwas Zufalligem, Uubestimmtom, 
für die Truppe und ihre höchsten Führer nicht ganz Verständlichem 
aufgedrückt worden. Zwar gab es einen Chef, aber es bestand keine 
sieh am diesen groppierende geregelte Verwaltung, es gab zwar 
Chargen, die in dem Generalstiibe dienten, ihr Ersatz, Avancement, 
nnd ihr Dienst aber waren durch keine bestimmten Festsetzungen 
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gerogelt, — eine Ändernug dieses Zoetandes miiiete also die Basis 

für die weiteren Arbeiten werden. 

Im Norember 1810 wurde daher eine Centralverwaltang der 
Onartiermeisterangelegenheiten mit der Bezeichnung »Kanzlei des 
Chefs das Quartiermeisterstabes« geschaffen, die in 4 Abteiinngen 
serfiel; im Dezember desfelbeu Jahres eischien zum ersten Male in 
einem Befehle des Generalqoartiermeisiers die namentliche Be- 
seichnimg und die Verteilnng der Generalstabe-Of&eiere. Die Er- 
worbung eines eigenen Gebäudes, die Gründung einer eigenen 
Bibliothek, die Anlage einer eigenen Werkstatt anr Herstellung von 
Meleinstrnnienten für Zwecke des Gcnerabtabes, sowie der Überblick 
dee bisherigen Kartendepots aus dem Ressort des Generalquartier- 
meisters in das dee Kri^gsministers waren die nächsten Zeichen für 
das Erstehen eines neuen, unabhängigen Generalquartiermeister- 
stabes;*) letzteres kann insofern als ein Zeichen gelten, weil damit 
dem Generalstabe fernerhin nur noch das Aufnehmen nnd Anfertigen 
TOn Karten für militärische Zwecke zufiel, er also von Herstellung 
solcher Karten entbunden wurde, die anderen Zwecken dienten; für 
letztere Arbeiten wurden fernerhin nur noch ansnahmsweise Geneial- 
stabs-Offiziere zur Verfügung gestellt. 

Nachdem Fürst Wolkouski sich seine Kanzlei geschaffen hatte, 
ging er daran, ü1>er die den Generalstabs-Offizieren in Kri^ nnd 
Frieden zufallenden Dieustobliegenheiten bestimmte Instruktionen 
ansEuarbeiten, denn bisher wurde der Dienst Seitens dieser Tersehen, 
wie solches ihnen aus Überlieferungen überkommen oder von den 
jedesmal i^'en Truppen-Commandenren befohlen worden war. 

Im Jahre 1811 warde in der Kanzlei unter TolPs liedaktion, 
— (lieser war Chef zweier Abteilungen — eine »Anleitung für den 
Dieust des Generalstabes einer DiTLsion« ansgearbeitcj^, die dem 
Generalstabe auch thatsachlich bei Ausübung seines Dienstes während 
der (noch kommenden) Kriege der AlexandrinLschen Zeit ein gutes 
llülfsmittel geworden ist. Infolge der später veränderten Krieg- 
führung verlor diese Anleitung natürlich an Wert, was aber die 
Skizzierung der Thätigkeit eines Generalutabs-Offisiers angeht, so 
ist dieselbe geradezu musterhaft zu nennen und noch heute von 
Interesse für jeden Militär. Sie verdient dasfelbe um so mehr, wenn 
man sich vergegenwärtigt, welches bisher in Russland die gang and 

*) Da flir die Zwedke muerer Betrsohtmg die BcgrUfe „Osnenlqvutier- 
meistentab* aod .Ocimabtab* als rieh deckend engesehen werden kdnnen, ao 
ist weiterhin iiieist das kQr/ere Wort sngewradet wovdsD, obgleieh genau g<^ 
nonmcai solches nicht richtig ist. 
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gaben ÄDschaanngen QW den Dienst dieses Institnts gewesen 
waren, und wenn man in dieser Anleitung dann die so zn sagen 
ganz modernen Aaffassnngen liest, wie sie die ESnleitnng entbSlt. 
Wenn wir Abstand nehmen dieselben hier wiedenEdjgeben, so nnter^ 
lassen wir es eben deshalb, weil sie za modern sind, und Nenes 
dem militärischen Leser also nicht bringen würden, der ans »▼. Bron- 
sart^s Dienst des Generalstabesc nnd sp. vielen anderen Erzeugnissen 
unserer Militar-Litteratur über die nach heutigen Begriffen ein^ 
Generalstabs-Offizier obliegende Thätigkeit hinlänglich unterrichtet 
isL Nur das Eine sei hier bemerkt: während nämlich, wie schon 
gezeigt, bisher das Kartenzeichnen das a und das o* in dem Wissen 
nnd Können des Generalstabs-Offiziers war, heifst es in dieser Ein- 
leitung schon »die Kenntnis der Organisation der Truppen j ihre 
Führung, ihre Aufstellung und Unterbringung, ist für ihn die 
Hauptsache; die Erwerbung solcher Kenntnisse wird aber nur 
möglich bei stetem Aufenthalt inmitten der Truppe selbst, und 
haben sich daher auch alle nicht beim Kartendepot befindlichen 
Generalstabs -Offiziere bei den Divisionen aufzuhalten, denen sie 
zugewiesen sind, und hier ihren Dienst nach den ihnen in der 
Anlatung gegebenen Regeln wahrzunehmen.« 

Schon im Jahre 1812 erschienen alsdann »Festsetzungen aber 
die Führung einer grofaen mobilen Armee«, in welchen den Stäben 
eine neue Formation gegeben würde und an deren Bearbeitung der 
Fürst selbst thätigsten Anteil genommen hatte. 

Die Pflichten und Rechte der Chefs der Stäbe und die Dienst- 
obliegenheiten der dn-jour-Offiziere gegenüber denen des General- 
Stabes finden zuerst ihre Regelung; femer wird hierin i^'^^etzlich 
festgestellt, dafs die du-jour-Stabs-Offiziere der Corps-Stäbe*) aus 
den Oeneralstabs-Offizieren auszuwählen seien; letztere Mafsregel ist 
insofern Ton Bedeutung, als hiermit der Wirkungskreis der General- 
qnartiermeisterstabs-Offiziere erweitert nnd gleichzeitii^' anerkannt 
wnrde, dafs man zu diesem Dienst Leute mit besserer Bildung nnd 
weitergehenden militärischen Kenntnissen auswählen müsse, als die 
damaligen Adjutanten sie im Allgemeinen besalsen. 

In den »Festsetzungen« ist dem Quartiermeisterstabe alles zur 
Bearbeitung zugewiesen, was sich auf die Vorbereitung militärischer 
Operationen nnd deren Ausführung bezieht, sowie alle geheim zn 
haltenden dnschlägigen Angelegenheiten, wohiugegeu das Happort- 



•) Anneo-Corp^-\Vrl>5tii1o wnrdt ii im Frühjahr 1812 geicliaffen. 
Ji^Mikm n* dto DaakwlM Atmma «4 Maria*. M. UV^ i. 4 
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wt'spn und die Het'ehlsuu sprühe, das PoliiEei*(jiehcbt8- uad Lazarett- 
Weseii den ilu-jour-Ofti/iort n zufiel. 

An der Spitze des (Tcncralstabe.s st«ind der Generalquartirr- 
raeister, den du-jour-Offiziereii war der General du jour unmittelbar 
vorgesetzt. Beide hohen Offiziere, heifst's dann weiter in den 
> Festsetzungen«, werden aus der Generalität ausgesucht, und ist es 
nicht unbedingt nötig, dafs ersterer dem Quartiermeisterstabe an- 
gehöre, nur soll er im Besitz vorziiglieher und vielseitiger Kenntnisse 
sein; »eine sclicinbar ganz gleichgültige Bestimmung und doch von 
grofser T^edeutuug für die Mitglieder des Generalstabes, — äuCsert 
sich General Glinojetzki; denn wrim als bester Truppen-Commandeur 
derjenige angesehen wird, der unmittelbar aus ihr hervorgegangen 
ist, so müfste man ebenso auch an die Spitze einer so komplizierten 
Einrichtung, wie der fJeneralstab, nur Persönlichkeiten berufen, die, 
abgesehen von Fähigkeiten und Kenntnissen, <loii 1 heust des Gencral- 
atabes auch aus eigener Erfahrung kenneu. Dadurch würde der 
Elrfolg ihrer Thätigkeit als Leiter • iiu r so wichtigen Insiitutiou viel 
besser gesichert sein, als ohne die.-se Einschränkung.« 

Dem Wesen der dem Generalstah obliegfuden Funktionen nach 
zerfiel der dem Generalquartiermeister unterstellte Teil desfelben in 
zwei Abteilungen: die erste hatte für Erlangung aller auf dem 
Kriegstheater über dasfelhe nötigen Kenntnisse zu .«orgen, wozu auch 
die Herstelliiug der nötigen Karten gehörte, die andere arbeitete die 
nötigen Dispositionen und Anweisungen für die Truppenführer aus, 
nahm Rekognoszierungen vor, leitete die Märsche und die Unter- 
bringung der Truppen, wählte die >Stellungen« aus und machte 
Vorschläge für ihre Verstärkuiiir; schliefslich lag ihr noch die Al>- 
fassung der Gefechtsberichte ufbst V^orschlägen für Auszeichnungen 
üb, und der geheime Schriftwechsel über Kriegs-Operationen. 

In beiden Abteilungen waren Quartiermeister -Offiziere be- 
schäftigt, von denen aufserdem hei jeder Armee ein Kapitän mit 
2 Kolonneuführern den sämtlichen Traiul'ahrern vorgesetzt und 
l Ofti/it r zum Generalwagenmeister kommandiert wurde; ihr Zweck 
war hauptsächlich, den Trains die einzuschlagenden Wege und die 
Plätze für ihre Aufstellung und Unterbringung anzuweisen. 

Bei den Corps befanden sich Ober- und bei den Divisionen — 
Divisions-Quartiermeister, deren Wirkungskreis dem für die Armee- 
Quartiermeister -Oftizicrc festgesetzten entsprach. Die Stäbe dieser 
Kommandostellen waren in ähnlicher Weise formiert, wie wir es 
schon für die » Armee«-Stäbe gesehen haben, aber nur bei den 
Corps fand sich noch die Einteilung in Sektionen: zwei zu dem 

« 
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Beasort des dn-joor-Staba-OIBzien gehörig, der hier den Gdneml du 
joar ersetsie, und eine sa dem Ressort des QaartiermeistetBtabes 
gehörend; die Divisionsstäbe wurden nicht weiter in Sektionen 
aerlegt, der DiviBions-QaBrtieinieister, der ftlteste Adjutant nnd die 
fihrigen Chargen waren yielmehr ganz nnabh&ngig von einander, 
imd nur wenn eine Division detaehiert wnide, ernannte man für sie 
einen »Chef des Stabes.« 

Dem Ersatz, der Aosbildang und den*6e!Ördeningii7erhSltnis8en 
der Generalstabs-Ofifiziere wandte Fürst Wclkonski in gleicher Weise 
seine Sorgfalt zn, und so erschien im Febmar 1811 der kaisorliehe 
Befehl, nach welchem die Offiziere dieses Corps denen der Kadetten* 
b&nser im Range gleichgestellt werden sollten. Bisher bestand für 
den Qeneralstah eigentlich keine feste Regel bezüglich der Be- 
förderung seiner Mitglieder. Da in demselben nSmlich die Majors- 
cbarge vertreten war, so ähnelte damit der Avancementsmodus des 
Generalstahes dem der Armee (»Linie«),' andrerseits aber fiel beim 
Generalstabe der Rang des »Stabs-Kapitans« nnd des »Fähnrichs« fort, 
wodurch das Avancement also inederum ein von dem der Armee 
verschiedenes, beschleunigteres, wurde. Durch diese erwähnte 
Eabinetsordre trat der Generalstab bezüglich der Beförderung in die 
gleichen Rechte, wie sie die Offiziere dar Kadetteuhäuser, der Inge- 
nieure nnd der Artillerie bis dahin genossen, d. h. die Charge des 
Majors fiel für sie fort, so dafs nunmehr ein Oberlieuteuant des 
Generalstabes gleich zum Kapitän (unter Ausschlufs des »Stabs- 
Kapitän-« Hanges) und vom Kapitän zum Oberstlientenant (unter 
Ausschlufs des »Majors- «Ranges) befördert wurde.*) 

Eine besondere Uniform für den Geueralstab gab's noch nicht 
wieder, seitdem die frühere abgesc Ii.ifft worden war; man wendete 
dem nur erhöhte Aufmerksamkeit zu, daXs von dem Kleideneglement 



•) Es sei hier bemerkt, dafs noch bis vor Kurzem in der russischen Armee 
in AvjinceTiients- undOradverhältTiis-jpn dfr Offizi-^r»- a) der altfn Garde — b) der 
jungen Garde, der Artillerie, des Genies, des Genenüstabes, des Militär-Erziehuugs- 
und BUdaugs-Wesens — und schliefalich c) der Annee („Linie") sehr scharfe 
Vnteiwliiede beatanden, denrt, dali die OberofOsiere der «Iten Garde am swei 
Gfade, diejenigen der Gruppe b) um einen Grad höher standen, als die gleich- 
namigen Chargen in der Armee; erst eine in jöiightcr Zeit, im Mai dieses Jahres, 
aus Anlafs der Mündickfitserklärnug des Grofsfiirsten-Tbronfolger«; . eiijangene 
kaiserliche Verfügung hat die Armee-Offiziere denen der Gruppe b gleichgestellt 
and tnigeaetxt, dab die OberofBsien ckv dtM Oaide UnfUglila aar am eiaea 
Of»d hAher ttebaa aoiUeii, ab die andeivn Offineie; «iii Kapitftn der alten Gaxde 
wttrde bei seiner Versetzung zur Armee künftigbin alw nieht mehr gleich Obent, 
toadern aar noch ObeistUentanant werden. — 

4* 
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(los Jahres 1801 nicht willkürlich abgewichen wurde, nud muCsteu 
die Ciuartiermeister-Offizierc von jetzt ab allen Feierlic hkeiten, Paraden 
und Besichtigungen, teilweise zu Pferde, beiwohnen, obgleich sie 
für deren Unterhaltung keine Emoluniente bezogen. — 

Im Juni ISIO wurden zum ersten Male Bestimmungen darüber 
ge^o})en, welchen Anforderungen junge Leute zu genügen hätten, 
um als Kolonnenführer uugeuouimen zu werden. 

Neben dem Uussischeu wurde die Kenntnis einer fremden 
?>prache insoweit gefordert, um eine Übersetzung anfertigen und 
über ein gegebenes Thema einen Aufsatz liefern zu können : daneben 
mathematische, geographische und geschichtliche Kenntnisse in den 
Grenzen dtr damaligen Gymnasial- Kurse. Das Kxamen wurde iu 
Gegenwart einer Konimission von Generalstuljsoftizieren abgelegt. 

im Jahre 1811 wurde für die Kolonnenfiilirer eine eigene, 
Eweiklassigf Schule mit einem Oberstlieutenant als Direktor gegründet; 
junge Generalstabsoffiziere dienten als Lehrer und Inspektoren. Der 
Unterricht dauerte von 8 — 12 Uhr, und nahm die Mathematik mit 
3 Tagen den Löwenanteil in Anspruch, — damals war Mathenuitik 
eben noch Alles, - - zwei Tage wurden auf da.«« Zeichnen verwendet, 
und nur ein Tag war militärischen Wissenschaften gewidmet. Nach 
dem Unterricht l>esnchtcn die junge n Leute unter Aufsicht von 
Offizieren die Truppen übung-splätze, an rtagen die Wachtparaden. 
Dieselben hatten .sich selbst zu unterhalten, nur wurden ihnen in 
einem kaiserlichen Gebäude Wohnzimmer angewiesen, deren Aus- 
stattung aber auch Sache jedes Einzelneu war. Man forderte von 
ihnen nur einen regelmüfsigen Besuch des Unterrichts, ebenso mufsten 
.sie Abends 11 Uhr in ihrem Kaseruement sein, im Übrigen führten 
sie aber ein völlig freies Leben. Zur Strafe kcninteu sie als Unter- 
offiziere oder sogar als (ienn ine in die Armee eingestellt werden. 

Die Zahl wm* auf GO Schüler festgesetzt, 45 — 5U war aber du? 
gewöhnliche Dun lisch nittstärke der Schule. Dabei herrschte im 
Alter, Herkunft ;ind Bildung der Kolonnenführer die gröfste Ver- 
schiedenheit: es gab junge 10 jährige Burscheu darunter, aluT aucli 
Leute, die bereits Feldzüge mitgemacht hatten ; ebenso verschieden 
war der Bildungsgrad: neben solchen, deren Kenntnisse nicht über 
das im Eintrittsexanien geforderte Ma^ hinau-sgingeu, st,'uuleu junge 
Spros.sen hochadliger Familien, ilie im Auslände ihre Erziehung 
genosseu und Universitäten besucht hatten, wie die Fürsten Galitzin 
die Perowski n. a. 

Bei einer .solchen Zusammensetzung der Schule ist es ohne 
Weiteres klar, daik von einem regeimäfäigen Unterricht und regel- 
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maCangen Entlassangreii ans der Schule nicht wohl die Bede sein 
konnte. Jeder beencfate Welmehr nnr diejenigen Gegenstftnde im 
Unterricht, die ihm am Nötigsten waren, und fanden dann einige 
Ifale im Jahre EntlasBnngsprfifangen statt. Im Dezemher 1811 
warde jedoch angeordneti dafe diese fernerhin nnr noch einmal 
j&hrlich stattsnfinden hatten, nnd dals hehn& Bef5rdenmg mm 
Offiiier das Eiamen in der rossischen, der deutschen nnd fransSeischen 
Sprache, in Tdctik und (nameniOich Feld-) Fortifikation, sowie in 
der Arithmetik, Planimetrie, Stereometrie, ebenen nnd sphärischen 
Trigonomrtrie, bis sur Berechnung eines Gradnetzes und Gleichungen 
zweiten Grades, abzulegen sei; nach abgelegtem Eiamen erfolgte 
dann die Beförderung zum Fähnrich und nach einiger Zeit praktischer 
Dienstleistung die zum Lieutenant des Quartiermeisterstabes. 

Die ftufterst buntscheckige Znsammensetzung der Schule nach 
Alter und wissenschaftlicher Büdung ihrer Zöglinge, wie auch nach 
Herkunft, sowie auch die hochachtbare, aber nicht grade glänzende 
Persönlichkeit des Direktors brachten es mit sich, daCs bis zum 
Kriege 1812 die Schule keinen ihr eigentflmlichen Charakter er- 
halten konnte: ein kameradschaftliches Leben herrschte unter den 
Kolonnenfuhrern nicht, nnd obgleich sie alle ein gemeinsames Ge- 
bäude bewohnten, bildeten sich doch Klicken. Auch die wissen- 
schaftlichen Leistungen vnuren, Dank den den Sch&lern gegebenen 
weitgehenden Freiheiten und den Zerstreuungen der Hauptstadt, 
keine grofsen, die Thätigkeit war keine ernste, keine angestrengte. 

Da diese Kolonnenfuhrer den einzigen jungen Nachwuschs für 
den Generalstab bildeten, so begreift sich, dalis die spateren 
Leistungen dieser Schüler auch keine ansreichenden sein konnten, 
und ist hieraus zum grofsen Teil die wenig gfönzende Holle zu 
erklären, welche der russische Geueralstab im Grofsen und Ganzen 
in den Kriegen 1812/15 immerhin doch nur gespielt hat. 

Neben den Bemühungen Wolkonski's sich einen Ersatz für 
die Abgänge im Generalstabe zu schaffen (die sich auch noch auf 
andere, hier nicht in Betracht zu ziehoide Weise äufserten), steht 
das Bestreben, ihn von Elementen 7.11 reinigen, die den An- 
forderungen nicht genügten. Im Laufe des .Jahres 1811 z. B. wurden 
27 Generalstahs-Offiziere verabschiedet, oder zur Truppe geschickt, 
letzteres teilweise sogar ohne Rangerhöhung und »mit der Hinzu- 
fögung im Befehl, dafs sie wegen Unföhigkeit versetzt würden.« 

Der Bestand des Generalstahscorps stellte sich im Anfang des 
Jahres 1812 auf 167 Offiziere, davon 10 Generale, 58 Stabs- und 
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99 Ober-Offiziere, xa denen im Laufe des Jahres noch 52 hinzn- 
iiaten. 

Darunter waren noch einige wenige aus Katharina'« II. Zeiten, 
aber sie standen in den höchsten Stellen des Geiieralstabes; sich an 
die neue Methode der Kriegführunf?, wie üherhaupt an die luauchi rltn 
Neuerungen zu gewöhnen, wurd»* ihnen schwer, und so tratt^n sif» 
auch bald vom Schauplatz ihrer Thiitigkeit ab, bis auf sehr wenige, 
die sich durch ihre Fähigkeiten und Kriegsverdienste über die all- 
gemeine Oberfläche erhoben. 

(Schluls folgt) 



IV. 

General Lekun und das 12. französisclie Corps 

bei SedaiL 

Die Littcratur über die Schlacht bei Sedan ist unlängst durch 
ein Werk vermehrt worden, wclcht'S nicht verfehlt hat, in Frank- 
reich das gröCste Aufsehen zu erregen und die litterarische Fehde 
über die Ursachen der Katastrophe von Xeuem zu entfesseln. Wäh- 
rend die hibherigen Publikationen mit geringen Ausnahmen entweder 
für die Ducrot'sche Ansicht des möglichen l^ückzuges auf Mezieres 
oder für die Wimpffen'sche Durchbruchs- Idee in Richtung auf 
Carignan Partei nehmen, gehört der Autor des vorliegenden Werkes, 
t Bazeilles-Sedan, par le General Lebrun,«*) zu den neutralen 
Darstellern, welche zu keiner dieser beiden Ideen bestimmte Stellung 
nehmen, denen es anscheinend vornehmlich darum zu thun i.st, die 
eigene Teilnahme an den Eret«,niissen in das möglichst helle Licht 
zu setzen. Dennoch nn'is.sen wir dem Buche vor anderen dieser 
Gattung einen besonderen Wert zusprechen wegen der hin und 
wieder geradezu verblüffenden Offenheit, mit welcher der Autor 
über die inneren Zustände der »Armee von Chalüns< und die Vor- 
gänge, welche der Kapitulation vorausgingen, das Wort führt. 



*) Bazeilles-S^dan par le Göneral Lebma. Avec 2 carte». Parifi, £. Dentu, 
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Bald nach Rfickkehr aus der Kriegsgefangenschaft achrieb der 
VeicfaaBer ein Werk, betitelt »Mes Souvenirs« wdehes angeblich 
wichtige EnthiUlnngen Gber die militSiische und diplomatische Vor- 
geschichte des Krieges enthalten soll Ans Rficksieht auf noeh 
lebende hochgesteUte P«s5nlichkeiten (vermutlieh Kaiserin Ehigenie) 
unterblieb die VerSJSmtUchnng und hat sich Terfasser, »den Bitten 
sdner Freunde nachgebend«, bemflht, wenigstens die Teilnahme des 
12. Armee-Corps an den Ereignissen vor und w&hrend der Schlacht 
bei Sedan au schildern. Er bekennt ferner, dals ihm besonders das 
jüngst erfolgte Erscheinen zweier BQcher, beide unter dem Titel 
>Bataille de Sedan«, den Anlals gegeben habe, mit seinmi Anfseich- 
nungen nicht länger zurück an halten. Das eine dieser Bfieher, 
von Hal^yy, ist ein siemlich untergeordnetes Machwerk; es enthält 
die Anfseichnungen eines während der Schlacht auf einem Yerband- 
platise thätigen Zivil- Arztes; das andere ist, nach Lebruns Ansicht, 
von einem französischen Offizier, welcher sieh im Texte selbst als 
Marquis bezeichnet. Hier begegnet nun dem Autor das fatale Müs- 
geschick, dafs er die französische Übersetzung des dem deutschen 
Leser wohlbekannten Buches »Dies irae« für ernst nimmt, nicht 
wissend, dafs dasfelbe ein Fantasiegemälde nach Art der famosen 
»Schlacht von Dorkingc ist, entsprossen der Feder des deutschen 
Schriftstellers Carl Bleibtreu.*) Lebrun, welcher in diesem immer^ 
hin fragwürdigen Opus ziemlich übel behandelt wird, bexeichnet 
dasselbe in hellem Zorn als ein »oenvre de fantasie et de mauvais 
goftt« und kommt zu dem Resultate, dafs Verfasser desfelben ledig- 
lieh einer jener improvisierten Offiziere der späteren Kriege-Periode, 
keinesfalls ein höherer Offizier gewesen sei. 

Bekanntes unbeachtet lassend, werden wir aus den in natär- 
Uoher und ungeschminkter Sprache geliehenen Schilderungen nur 
das den deutschen Leser Interessierende und Neue herausgreifen. 

General Tjobnui erhielt in dem Kriegsrathe, welcher am 
17. August unter Vorsitz des Kaisers im Lag^r von Chalons abge- 
halten wurde, das Kommando des neuformierten 12. Corps an 
Trochu's Stelle, der zum Gouverneur von Paris ernannt worden war. 
Man hatte in diesem Kriegsrathe beschlossen, die rebellischen Mobil- 
garden nach Paris zurück zu schicken, und dem Kaiser die Not- 
wendigkeit nahe gelegt, die Armee von Chnluns unter die Mauern 
der Hauptstadt zurfick zu führen. Die Stärke des 12. Corps be- 

*) Von dsniMlben VeifuMr eraohion kttnlieh «in andersa Bush: «Wer weib 
es." Erinnemagm eineB fransteiichen Offiiien unter Napoleon 1. Yom Veiftsser 
des Die» ixas. 
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rechnet Lebrun auf 3 Infanterie' nnd 1 Kavallerie-Divuion, am 
18. Angnat in Summa 30,000 Mann, vom 20. ab aber, nach Ein- 
treffen einiger Trappen des 6. CSorpa, die dem 12. zugeteilt worden, 
in Stirke von 457« Bataillonen (einschl. 2 Jager-Compagmen), 
24 Schwadronen, 28 Batterien, 5 Genie-Compagnien, mit einer 6e- 
samtstiirice von 41^000 Mann. — Die Angaben des prenDsischen 
General -Stahe- Werkes (2. Bd. Anlage 32) stimmen mit denen 
Lebran*8, anch besfiglich der Besetzung der Brigaden, nicht vdUig 
überein. Die 2. Division (LaereteUe) fahrt das G.-St-W. mit 2 Bri- 
gaden auf (Bernier-Maligny nnd Marqnisan), Lebmn nennt deren 3, 
nämlich Morand, Marqnisan und Luvent; es fehlt a. a. 0 die Bri- 
gade Morand (1. und 2. Marscli-R«>giment und 2 Compagnien des 
17. und 20. Jäger- Bataillons), wohingegen die 1. Division (Grand- 
ehamp) bei Lelirun kein der 1. Brigade (Camliricls) zugeteiltes 
Marsch-Jäger-Bataillon hat. Die im G.-St.-W. bei der Kavallerie- 
Division eingeteilte reitende Batterie fehlt. Bei der 3. Division 
(Vassoigne) wird General Martin des l^allieres als Coramandeur der 
1., Rchoul der 2. Brigade Marine-Infanterie genannt, im G.-St.-W. 
umgekehrt. Die (•esauitstürke des 12. Corps wird a. a. 0. abweichend 
von Lebrun iiuf 39 l^itaillone Infanterie, 1 Jäger-Bataillon, 24 Schwa- 
dronen, 28 Batterien, 5 Genie-Conipagnien beziffert. Die 1. und 
3. Division seines Corps bezeichnet Lebrnn als gut«' Truppen, 
nicht ilie ;ins 12 vierten Bataillonen formierten Marsch-fiegimenter 
der 1. und 2. Brigade der Division Lacretelle; zuverlässig waren nur 
die Ueginienter der Brigade (Luvent), 14., 20. und 31. Linien- 
iveginient. Die Stärke der Marsch-Begimenter schwankte zwischen 
1200 und 3000 Mann, die Mannschaften gehörten zumeist zum 
Jabigange 1800 und erhielten zum Teil erst nach ihrem Eintreffen 
im Lager von Chälons die erforderliche Instruktiou über den Mecha- 
nismus des Chassopot-Ge Wehrs; es fehlte diesen Bataillonen an 
OfH/icron und Unteroffizieren, ebenso dem Corps überhaupt an 
Intendantur-Beamten; es hatte ferner nnr eine Ambulanz. Einen 
Artillerie-Park hat das 12. Corps nie besess^, das vorhandene geborte 
zum 6. Corps, dem anch 0 Batterien entlehnt waren. Charak- 
teristisch ist, dafs General Blancbard, welcher anfänglich die 2. Di- 
vision kommandierte, entrüstet Über die schlechte Verfassung der 
Trappen seiner Division, den Kri^minister um ein anderes Kom- 
mando bat; er wurde in der That am 10. August nach Paris berufen 
und durch General Lacretelle ersetzt Von den Brigade -Generalen 
der 2. Division meldete euer, er sei »ans Gesandheitsrücksichtenf 
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nicht fähig, den Feldzug niitzunuichen, zwei andere reaktivierte 
muisten durch geeignetpre Nachfolger ersetzt werden. 

Sofort nach Übernahme des Kommandos erteilte Lebrun seinen 
Generalen eine Instruktion über das Verhalten der Truppen im 
Gefecht; er bezeichnet in derselben als Ursache der wiederholten 
t berraschungen die Gewohnheit der Deutschen, nicht bei Tages- 
Anbnich, sondern bei vorgerückter Stunde anzugreifen, in der mau 
keinen AngritT mehr erwartet habe; er warnt ferner vor den Flanken- 
mauövern der deutschen Infanterie, empfiehlt das Salvenfener an 
Stelle des Schützenfeuers, um der Munitions-Vergendung v()rzu])eugeji, 
uud rät gegenüber der »mit grofser rriizision« schiefsenden Artillerie 
des Feindes häufig die Stellung zu wechseln. 

Am 20. August trat die Armee von Cbfilons ihren Kückinarsch 
auf Rheims an; der Murscli, 32 — 35 km, war sehr anstrengend; es 
gab viele Nach/ügler; für Lebensmittel und Biwakbedürfnisse war 
gar keine Fürsorge getrolVen; es wimle reijuiiiert, bei welcher Ge- 
legenheit es zu ärgerlichen Srt>n<n kam. Leider, sagt der Ver- 
fasser, machte sieh bei der Bevölkerung von Tiothiin'jen und Cham- 
pagne ein »antipatriotischer Egoisnius<'. geltend; als Beweis erzählt 
er, dafs der Besitzer des Schlosses, auf dem sich Lebrun mit seinem 
Stabe einquartiert hatte, ein früherer Pariser Kaufmann, entrüstet 
Beschwerde gefülirl habe, weil einige Soldaten Brennholz von seinem 
Hofe entnommen hätten; er habe ausgerufen > lieber wolle er mit 
den Preufsen, als mit rranzi)sis( lieu Soldaten zu thun haben.« — 
Bezeichnend für den moralischen Zustand der Truppen ist eine 
Stelle in der Instruktion vom -'2. August, welche vor den < lefahren 
einer Panik warnt und tlcu Batiiillons-Conimandeuren »eine ruhige 
und energische Haltung vor der Front« zur Pflicht macht. 

Mau wird sich erinnern, dafs am 17. August im Kriegsrate 
beschlossen worden war, die Armee nach Paris zurückzuführen; 
warum, tragt licbrun, marschierte denn aber Mac Mahon auf iiln ims? 
— Weil, fährt er fort, leider nicht mehr die Generale über den 
Gang der Operationen entschieden, sondern die Politik! Der Kriegs- 
minister hatte im Namen des Kegentschaftsrates, über den Kopf 
des Kaisers hinweg, den Rückmarsch auf Paris sistiert, weil die 
Rückkehr des unglütklielien Monarchen »das Signal zum Auf- 
stande« geben werde. Bekanntlich erhob Mac Malion gegen die 
ihm durch Rouher überbrachte Weisung des Regen tschaftsratea 
Einsprache und stimmte aucli letzteren um; da traf Bazaine's be- 
kannte Depesche ein: »Je compte toujours me retirer par les 
pluces du Nord.c Nunmehr wurde der sofortige Abmarsch ia 
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der RichtuiifT auf Metz angeordnet. Den Charakter Mac MahoiiV be- 
zeichuet Lebrun bei dieser Gelegenheit trelfend mit den wenigen 
Worten : »Obeissance d'abord, ^ui» advienne que pourra pour celui 
qui a obei.« — 

Auf den nun folgenden MUrsrhen erwies sich die franzosische 
Intendantur wiederum als völli<j^ unfähig, so daf>s Lebrun Offiziere 
mit deren Geschäften beauftragen mufste. In Kethel, wo die Armee 
aus Verpflegung«- Rücksichten einen Tag blieb, kam es bei der 
Verteilung der Lebensmittel wieder zu grofsen Unordnungen. Auch 
eine organisatorische Anderuiig wurde bewerkstelligt. Die Bataillone 
des 12. f'orps waren durch eintreffende Reserven schon bis auf die 
Stärke von je 12 — 1500 Mann gekommen; durch Abgabe von je 
3 — 400 Mann per Bataillon wurden 12 neue BatRillone formiert, 
von denen (j beim 12. Corps verblieben (Brigade Marquisan), 6 andere 
dem 1. Corps zugeteilt wunlen. 

Am 20. August erreichte das 12 Cor|)s Mouzon und nahm die 
ihm angewiesenen Positionen auf dem rechten Ufer der Maas 
oberhall) der Stadt ein. Wie es um die Stimmung in Heer und 
Volk schon zu dieser /lit I »"stellt war, ergiebt sich aus der 
Erzählung folgenden Vortälles. Lebrun entsendete von Mouzon 
zwei g( h- iiiie Kundschafter (gut empfohlejie sichere Leute) in der 
Hichtung auf Miuitmedy. Sie kamen nicht wieder. »Wahrschein- 
lich,« sagt Lebrun, »war der Grund hierfür die bei der Eiand- 
bevölkerung stark verbreitete Furcht vor dem »Ulan«. Allzu deutlich 
nullte sich der Schrecken auf den Gesichtern dieser Leute, wenn sie 
unsere Armee defilieren sahen. — Was war aus dir geworden, 
(ruft Lebrun schmerzlich bewogt aus) französischer Patriotismus der 
Heldeuzeit der ersten Republik und des Kaiserreiches!?« — 

An der Schlacht von Beaumont (Combat de Mouzon genannt) 
haben nur 1 Infanterie- und 1 Kavallerie- Brigade des 12. Corps 
nebst einigen Batterien Teil genommen. Zwischen 11 und 12 Uhr 
(das G.-St.-W, sagt I2V2 Uhr) schlugen die ersten Granaten in das 
Hiwiik des •'). ('orps ein. — Auf eigene Verantwortung beschlofs 
Lebrnn 3 Infanterie- und 1 Kavallerie-Brigade auf das linke Maas- 
ufer zu entsenden; auch der Kaiser, persönlich eingreifend, forderte 
Lebrun auf, das hartliedrängte Corps Failly's zu degagieren. Doch 
nur die lirigade Mllcneuve und die Kürassier - Brigade Beville 
pa.ssierteu die Brücke von Mouzon; als sieh die Teten der folgenden 
Brigaden eben der letzteren näherten, traf ein Befehl Mac Mahon's 
ein, die Positionen auf dem rechten Ufer wieder einzunehmen. — 
Noch ein für die Zustände der oberen Befehlsgebung höchst 
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duurakteristiBcber Yor&U mSge hier in Kflxse berdhrt werden: Ale 
Genenl Failly die Kavallerie dei 12. CSorpe ans Momon debonchiermi 
eab, entiendeie er Mnen Adjutanten mit der Weisung, dieselbe zn 
scblennigem Vorgehen aafznfordem, nm seiner linken Flanke Laft 
za machen. Als der Adjutant (Major Haillot) dem an der 
leitenden Commandenr des 6. Kfirassier-Regimenta seinen Auftrag 
mitteilte, antwortete dieser kurz angebundenen Tones: »Wer sind 
Sie, ich kenne Sie nicht; ich nehme nur von meinen Vorgesetsten 
Befehle an!« — Der dieser Art aligewiesene Adjutant wandte sich 
nunmehr an den eben&Us anwesenden Commandenr des 5. Kfirassier- 
Regiments, welcher, ohne ein Wort der Erwidemng, sofort im 
Gabpp vorging und attackierte. — »Die Attacke war von Brfolg 
gekrönt«, sagt Lehmn. In Wahrheit- scheiterte sie am Feuer der 
10. Compagnie Begiments Nr. 27 mit groben Verlusten; der Über- 
rest der Eürasriere jagte in wilder Flucht nach der Maas zurück 
und Tenoohte teilweise schwimmend das andere Ufer zu erreichen. 

Die Verluste der Truppen des 12. Corps, welche an der Schlacht 
teil genommen hatten, waren sehr erhebliche; auch 6 Geschütze 
blieben in den Händen des Feindes. 

Gegen 9 Uhr Abends befahl Mac Mahon den Bfickzug der 
geschlageneii Armee auf Sedan. Lebrun traf den Marsdiall bei 
einem Biwakfeuer auf den Höhen von Mouzon und wurde von ihm 
mit den Worten empfangen: »Der Tag war schlecht, das Corps 
des jSeneral Failly ist vom Feinde &bel sngeriehtet worden, die 
Infiinterie- Brigade, welche Sie über Mouzon Torgeschoben hatten, 
hat ihre Stellung nicht ziUie genug behauptet Gleichviel; die Lage 
ist keine verzweifelte; die deutsche Armee, welche wir vor 
uns haben, zählt höchstens 60 — ^70,000 Mann; greift sie 
uns an, desto besser, ich hoffe sie in die Maas zn 
werfen!« 

Gegen 97s Corps seinen Bflckmarsch an und 

traf nach sehr anstrengendem Nachtmarsche am 81. August in den 
ihm angewiesenen Stelinngen bei BazeiLles gegen 8V3 Uhr Morgens 
ein; der Marsch hatte demnach 11 Stunden gedauert, allerdings auf 
teilweise ungebahnten Wegon und bei völliger Dunkelheit; die 
Entfernung von Mouzon bis Donzy betlSgt nur 8 km! — 

Schlacht bei Sedan. Die Frontnusdehnung der dem 12. Corps 
überwiesenen Stellung Bazcilles-Daigny botrug 5000 m; ferner ist 
noch zu bemerken, dafs die Brigade Villeneuve irrtümlich durch 
den Stabs-Chef des 12. Corps bis unter die Mauern von Sedan 
dirigiert and am Schlacbttage dem 5. Corps attachiert wurde. Die 
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von Lebrun iuigoordncte Sprengung der Eiaeubahnbrücke bei Ba- 
zeilles uuterblicbi da es nicht möglich war, aUB der Festung das 
erforderliche Pnlver rechtzeitig herbeizuschaffen. — Eine eingehende 
Schildemug der taktischen Vorgänge bei seinem Corps giebt der 
Verfasser nieht; er erzahlt Erlebtes und ihm Überliefertes in wenig 
zusammenhän^oTulcr Weiso und knüpft daran seine Bemerkungen. 
Bezüglich der Thatsacbe, dafs die französischen 12pfQnder auf den 
weiten Entfernungen nicht die preufsischen Batterien mit ihnsl 
Geschossen erreichen konnten, erinnert er daran, dafs man schon 
1867 aaf die Überlegenheit der preufsischen Artillerie aufmerksam 
gemacht habe; es sei ihm (T<ebnin) jedocli damals erwidert worden: 
»was den franzosischen (beschützen an Tragweite fehle, würden die 
Offiziere durch Kühnheit und Heranfahren auf nahe Distanz an 
ersetzen wisseu.c 

Um 7 ühr (nach Angabe der G.-8t.-W. in der sechsten 
Morgenstunde vergl. a. a* 0. Bd. 2 S. 1165) wurde Mac Mahon durch 
einen Granatsplitter schwer verwundet; nm 7V2 ^^hr erschien Ducrot, 
welcher das Kommando übernommen hatte, bei Lebnin und teilte 
ihm mit, »dafe die Armee, da der Feind sie von allen Seiten ein- 
zuschlieiseu drohe, sofort ihren H'ickzug auf Mezieres antreten 
mfisse.« — Lebrun, welcher Mac Mahon^s Ansicht teilte, dafs man 
es nur mit (30— 70.000 DcMit.schen m thun habe und nicht wufste, 
wie die Sachen Iteini ö, und 7. Corps um diese Zeit schon standen, 
erwiderte: »Ich bin bereit, niuli <lom Befelile, welchen Sie geben 
werden, zu fügen, doch glaube ich, dafs ein Rückzugs-Befehl auf 
die jungen Truppen, welche sich bisher so tapfer geschlagen hal)en, 
einen schlechten Eindruck machen wird, icb bitie dies zu erwägen.c 
— Geigen 8 ühr kehrte Ducrot, welcher die Stellung des 1. Corps 
beritten hatte, zurück und befabl: »Es ist keiue Minute Zeit zu 
▼erlieren, die Armee wird den Rückzug auf Mezieres antreten, das 
1. und 12. Corps wird denselben decken.« Das 12. sollte den 
Anfann^ marben und das 1. folgen, sobald das erstere die Stellungen 
beim bois de la Garenne erreicht haben würde. Es war 8V4 Uhr 
geworden; bereits war, sagt Lebrun, die Ausführung des 
Ducrot'scheu Rückzuges in Anbetracht der beiderseitigen 
Lage unmoglicb «geworden. Da der fond de Glvonne und die 
Defileen des bois de ia (iarenne im Rücken des 12. Corps lagen, 
hatte Floing nicht vor 2 Uhr Nachmittags erreicht werden können! 
(Hier ist ein Widersprach unschwer nachzuweisen: Lebrun ist noch 
kurz zuvor der Ansiebt, man habe es nur mit 60 — 70,000 Deutschen 
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zu tbun; wie hätten diüäe den Rückzug der 130,000 Maau zäbleuden 
»Armee von Chälons« hindern können?!). 

Kaum hatte das 12. Corps seine Rück/n f^'s-Bowegun^ hegonnen, 
als auch das <^auze 1. seine Stellungen verlief«. In diesem kritischen 
Momente erschien General Wimpffen und übernahm, wie bekannt, 
auf Grund einer geheimen Ordre des Kriegsministers, den Ober- 
befehl, nachdem ihn Ducrot 1 74 vStuuden widerspruchslos t^f fühi-t 
hatte! Lebriiu (ein Studien-Genosse Wimpffen's und Duz-Bruder 
desselben) berichtet, Wimpffen habe ihm P^olgendes gesagt: »Bringe 
sofort die vom General Ducrot befohlene Bewegunj^ zum Stillstand, 
ich will keinen Rückzug auf Mezieres; wenn derselbe angetreten 
werden mufs, so ist es auf Carignan; aber so weit sind wir noch 
nicht; lafs deine Truppen sofort wieder ihre Stellungen einnehmen, 
das 12. Corps hat sieh vortrefflicli geschlagen, Du (sich verbindhch 
zu Tiebniu wendend) wirst die Ehre des Tages haben.« — 

Lel)rnn erwiderte, es sei schwierig, die verlassenen Stellungen 
von Neuem zu besetzen. Gt een 9 Uhr begann djis 12. Corps von 
Neuem seine Vorwärtsbewegung, über die folgenden l'>iignisse 
geht Lebrun flüchtig hinweg. Bezüglich des Kampfes um Bazeilles 
scheut er sich nicht, die lügnerischen Erzählungen über die von 
den Bayern angeblich im Orte verübten Grausamkeiten zu wieder- 
holen. Echt französisch ist die Phrase, die bayerischen Soldaten 
wären, um Rache zu nehmen an den unglücklichen Einwolmern, 
von Haus zu Raus geeilt »in der einen Hand die Fakel, in 
der anderen das Petroleum« (wörtlich!). Der deutsche Leser 
wird wissen, was er von diesen Abgeschmacktheiten zu donken bat. 

Sehr pikant schildert Lebrun das zufallige Zusammentretteu 
Ducrot's und Wimplfen's, die, sich gegenseitig mit V^orwürfen über- 
, häufend, in sehr erregter Weise für ihre bezichentlichen Rückzngs- 
Ideen das Wort führten (Ducrot spricht noch in einem am 
24. Juni 1872 aus Versailles an Lebruu gerichteten Briefe von »c«- 
miserable de Wimpffen <i; das Schreiben ist wörtlich in den 
»Ann<'xes« des Wei'kes wieder gegeben), Ducrot forderte scliliefslich 
Lebrun auf, seine eigene Meinung zu äuCsern; dieser lehnte diplo- 
matisch ab »da es ihm nicht zustehe, eine solche abzugeben, 
auch sei er ja. wie Ducrot sehe, eben besrhäftigt, auf der Karte 
die Dispositionen zu möglichst kräftigem W idt;rstande zu trelfeii.« 
— Nachdem sich Ducrot, der Unterredung ein Ende niiit Ik ml, im 
Galopp vom Platze dieser merkwürdigen Zusammenkunft eiitternt 
hatte, befalil Wimpffen dem 12. Corps, unterstützt von der Division 
Goze des ü., auf Bazeilles vorzustolsen ; unmittelbar darauf, so glaubt 

* 
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Lebruü, habe VVimpti« u dem Kai'^er einen Zettol g;e8chickt. die 
wenigen Zeilen enthaltend: »Sire, venez-vous niettre ä la tete de 
mes troupe.s; elles tiendrout ü hünueur d'ouvrir ä Votre Majeste un 
passage a travers les lignes ennemies! 

Gegen 2V2 Uhr war es, als sich »eine zusammengeballte Masse 
von Menschen. Pferden und Fahrzeugen (Teile des 7. Corps) einer 
Lawine gleich von den Höhen des bois de la Gareune auf die 
Gräben der Festung Sedan stürzte, um im Inneren der.si lKt'n Schutz 
zu suchen.« — Lebrun, in Besorgnis, dafs die Panik sicli auch 
seinem Corps mitteiltu könne, befabl dem Posten dir Nationalgarde, 
welcher das Thor bewachte, dasfelbe zu schliefsen und die Zug- 
brücke aufzuziehen. Es ist dies die Zeit der bekannten grofsen 
Kavallerie- Attacke, über welche Lebruns Angaben sehr erheblich 
von denen des G.-St.-VV. abweichen, Rr sagt: »Die Attacke wurde 
ausgeführt und die Legende will seit 1870, dafs sie vom General 
Gallifet kommandiert worden ist, nicht dieser, sondern Oberst 
lianffiemont habe dieselbe nach dem Tode des Generals Margueritte 
angeordnet, auch sei Gallifet damals noch gar nicht General gewesen, 
und schliefslich habe überhaupt nur eine Attacke stattgefunden. 
— Zwei im »Progpres militairec unter dem Titel »La Verite sur 
Sedan« (No. 414, Tom 18. Oktober 1884) verö£Pentlichte Briefe, 
der eine TOm Oberst Farerot des 23. Dragoner-Regiments, der andere 
vom Major Reverony, jener Ordonnanz-Offizier des Generals Ducrot 
während der Schlacht and Überbringer des Befehls an den General 
Margneritte, der andere Ordonnanz • Offizier bei letztgenanntem 
General, — stellen die Richtigkeit der Lebmn'schen Behauptungen 
anf das Bnisdnedenate in Abrede. Zwei Attacken (nicht eine) 
haben stattgefunden, die erste nm 8V2 Uhr Morgens, ansgefthrt von 
der Brigade chasseuts d*Afrique, anter General Gallifet, weldiem 
General Margueritte mit lauter Stimme in Gegenwart ▼ielo' Zeugen 
den Befehl m attackieren gegeben habe; die aweite gegen 2 ühr 
in der Richtung anf Floing, ausgeführt von der ganzen Division, 
kommandiert, (in Yertretnng des kurz zuvor tötlich verwundeten 
Generab Margneritte) wiederum vom General Gallifet; Überbringer 
dieses Befehls war der oben geuannte Oberst Faverot. — Die 
Aussagen der erwähnten beiden Offiziere, welche wir ab kompetente 
Zeugen anerkennen mfisseo, haben eine Widerlegung von Seiten 
Lebnin*8 bisher nicht gefunden; das »Journal des Debats«, in 
welchem die beiden Briefe zuerst erschienen, äulseri seine Ent- 
rüstung darüber, dab Frankreich Europa das Schauspiel gebe, wie 
die Armee 14 Jahre nach dem Kriege noch immer zögere, mit der 
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Wahrheit hervorzutreten; es i'uidert ferner den Kriep;^iuini.ster auf, 
unverzüglich eine Untersuchungs-Koniniission zu berufen, um endlich 
die Ereignisse dieses uuglttcklichen Tages historisch und unwider- 
leglich klar zu legen. 

Um die Zeit der zweiten grolsen Kavallerie- Attacke, war es, 
dafs sich Lebrun nach Sedan hineinbegab, um den Kaiser und Mac- 
Mahou von dem übelen Verlauf der Sebhu ht in Kenntnis zu setzen. 
Er traf den Kaiser im .Stadtbanse uml wurde von ihm mit folgenden 
Worten enipfangeu: »Wie gelit es zu, mein lieber General, dafs das 
Feuer nicht aufhört und der Kampf noch fortgesetzt wird; schon 
vor einer Stunde (hier fehlen leider beptimmte 'Zeitangaben) habe 
ich auf der Citadelle die weifse Fahne aufhissen hissen, um diesem 
nutzlosen Küiiipfe ein Ende zu machen; es ist genug Blut vergossen 
worden; ich beabsichtige einen Waffenstillstand zu erbitten.« — 
» »Sire,« < antwortete ich, » »ich weifs nichts von dieser Fahne, die 
man auf dem Schlachtfelde nieht bemerkt hat; dennoch würde ich 
das Feuer nicht eingestellt haben, denn es ist nach den Kriegs- 
gesetzen nicht Sitte, während einer Schlacht durch Aufhissen einer 
weifsen Flagge einen Waii'enstiilstund /.u erbitten.«« — »Wie macht 
man es denn aber?« frug der Kaiser. — > »Man sendet einen 
Parlamentär an den llöchstkonimandierenden der feindlichen Armee 
mit der schriftlichen Bitte um Gewährung eines Waffenstillstandes; 
nur dem General en chef steht es zu, diesen Parlamentär zu ent- 
senden.« « — Als der Kaiser nunmehr mich aufforderte, diesen 
Auftrag zu übernehmen, erwiderte ich ihm, dafs ich als Comraandeur 
eines Armee-Corps bis zum Ende an der Spitze desselben ausharren 
müsse, doch könne ich meinen Stabs-Chef, General Gresley. in Vor- 
schlag bringen. »Gut denn«, sagte der Kaiser, »so setzen Sie sofort 
ein Gesuch um Waffenstillstand auf.« — > »Sire,« « erwiderte ich, 
»»das ist Sache des General VVimpffen; dieser mufs das Gesuch 
billigen und unterzeichnen, und zwar in seiner Eigenschaft als 
Gen> ral en chef der franzosischen Armee. Ich hoffe ihn auf dem 
Schlachtfelde zu liudeii uiul werde, wenn er zustimmt, meinen Stabs- 
Chef, General Gresley, in das {ireufsischc Hauptcpartier 8end«ll.€ € — 
Ich entwarf iu wenigen Zeilen ein entsprechendes Gesuch, steckte 
es zu mir und verlieCs, um Wimpffen zu suchen, das KaHinet des 
Kaisers. Im Begriffe, die Präfektur zu verlassen, bemerkte ich, dafo 
mir ein U^iteroffizier folgte, welcher an seiner Tianzeuspitze eine 
weifse Fahne befestigt hatte; es stellte sich heraus, dafo die Offinere 
des kaiserlichen Gefolges, mich für den Parlamentär haltend, den 
Unteroffizier eigenmächtig mit der weifeen Fahne aasgeefaattet hatten, 



G4 Geaenl Lebnm mH das 12. fram6nw1w Corp« bei SedAii. 

mit der Weiaang, mir zu folgen. Zwischen Bazeilles und Balan 
traf ich Wimpffen. Als er hinter mir die weifise Fahne erblickte, 
schrie er, ohne abzuwarten, was ich ihm mitzuteilen habe, in 
grörster Erregung: »Nein, nein, icli will keine Kapitulation; weg 
mit der weifsen Fahne; der Kanij^f soll fortgesetzt werden!« Nachdem 
ich ihm den wahren SHtliverhalt auseinandergesetzt und ihm gesagt 
hatte, dafs icii lediglich gekommen sei, nni seine Einwilligung und 
dio rntcrschrift des bewufeten Gesuches um Watfenstillstand zu 
erbitten, iil>er<jiil> ich ihm den Zettel, bat ihn von dem Inhalt 
desselben Kenntnis zu nehmen, hin/ufügend: » »Suche jetzt sofort 
den Kaiser auf und teile ihm deine Entschlüsse mit.« « Wimpffen 
nahm den Zettl 1 und ritt in der Richtung auf Sedan davon; ich 
ii<'f ihm noch nach, dafs ich meine Truppen aufsuchen und den 
Kampf fortsetzen werde. In dem Glauben, Wimj)ffen werde sich 
die Sache überlegen und den Kaiser aufsuchen, verfügte irli niieh 
zu meinem Cor])S, welches ich vor 2 Stunden im »alten Lager« 
verlassen iiatte, von dort nach Balan, wo die Brigade Abatncci 
(vom 5. Corps) in heftigem Gefecht stand. Nach dem »alten Träger« 
zurückreitend, traf ich Winiptten; es war 4 Uhr Nachniittags: or 
hatte in der Tliat ileiii Kaiser, wie ich jetzt erfuhr, den andern 
oben erwähnten Zettel gescliiekt. des Inhalts: »Sire, venez-voiis 
raettre ä la tete de mes troupes etc.«; von Kapitulation war keine 
Rede gewesen. Der General fragte mich nun, ob es iiii»ti;liLli sei, 
mit deu wenigen Truppen, die verfügbar waren, in Richtung auf 
Bazeilles durchznbro heu. Ich verneinte dies, setzte aber hinzu: 
»Da du mir den Vurschlag machst, vorwärts denn;« mich an meine 
Oftiziere wendend, rief ich mit lauter Stimme: »Sammeln Sie Ihre 
Leute und folgen Sie mir; vorwärts.« — Ein Häufchen von etwa 
1200 Mann setzte sich in Marsch, mir zur Linken < Jener;i] WimptFeu, 
zur Rechten mein Stabs-Chef reitend; dafs dies Unternehmen ledig- 
lich ein Akt der Verzweillunfr sei, konnte ich mir nicht verhehlen. 
Ein wahrer Kugelregen ergofs sii Ii ilsUald auf die kleine Kolonne» 
welche in völliger Autlösung hinter dfu Häusern am VV'ege Schutz 
suchte; wir waren nur 100 m vorwärts gekommen! — Wimpfl'en 
wendete sich zu mir uml sagte: ^Es ist Nichts mehr zu machen, 
befiehl allen Truppen den Rückzuix auf Sedim anzutreten. Ich lege 
den Oberbefeh 1 nieder, du wir;,t das Kommando an meiner 
Stelle übernehmen!« - l«h erwiderte, djifs sciue Donaxsion in 
diesem Mfuneiit völlig inianuelnuhar s» i, im rhiigi ii sei ieh garnicht 
der älte,ste itn Konunando nach ihm und keinenluils befugt, das 
Kommando zu überuehmen. Idi fragte dann, ob er mir deu 
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bestiminti'i'. Bet'ebl gebe, den Rückzug auf Sedaii anzutreten; dies 
bejahte er, worauf ich erklärte, dsifs ich dies oliue Übereilung thun, 
un 1, sobald kein Soldat mehr auüserhalb der Festung sei, die Thore 
clerst'lbcn schliefsen lassen würde. Ich ritt zurück und betrat die 
Festuniz gfnr(^n Uhr; iilötzlich verstummte, wie auf Verabredung, 
das Feuer auf beiden Seiten. Die Schlacht war zu Ende. — 

Die ßetnu htungen, welche Lebrun über die Ursachen der 
Niederlage anstellt, bieten keine neuen Gesichtspunkte: neu ist die 
hier angeführte Thatsache, dafs eine ganze Kavallerie-Brigade (es 
wird nicht erwähnt, welche es gewesen) bereits um 8 Uhr Morgens 
das Schlachtfeld eigenmächtig verlassen hatte; der belgischen Grenze 
folgend, erreichten sie über Manbeuge und Laudrecis unangefochten 
Paris, wo ihr von der Hegierung der nationalen Verteidigung in 
Anerkennung ihres »heldenmütigen Verhaltens« eine glänzende 
Ovation bereitet wurde; 2 andere Hrigade-Commandenre folgten in 
ftwiis späterer Stunde mit einem Teile ihrer Regimenter diesem Bei- 
spiel und wurden ebenso ehrenvoll in Paris empfangen'.*) 

In der letzten Unterredung, welche Wimptf'en mit dem Kaiser 
hatte, soll sich (sagt Lebruu) ersterer sehr bitter über die Generale 
ausgesi)rochen haben, deren Ungehorsiini er den Verlust der Schlacht 
zuschreibt. Wimpflfen hatte festes Vertrauen, dafs sein geplanter 
Durchbrucli in Richtung auf Carignau gelingen werde, zur Zeit, als 
- er das Kommaudo übernahm: er versprach dem Kaiser sogar, »dafs 
er die prenfsisclie Armee in die Maas werlen werde,« wie 
dies ja auch Mac Mahon, in mafsloser Verkennung der Lage, am 
Abend der Sclihn lit von Heauniont geäufsert hat. Lebrun ist der 
Ansicht, dafs W imprten's V'erhalten sich nur ans einer, seinen mili- 
tärischen Fähigkeiten in keiner Weise enißprecheuden Öeibstüber- 
Bchätzung erklären lasse. 

Innerhalb der Festung kam es, nach dem Bekanntwerden der 
Kapitulation, noch zu meuterischen Sceneu der schlimmsteu Art; 
man schrie »Verrat« und insultierte die Offiziere. 

Uber den Abschiufs der Kapitulation erfahn'ii wir folgende 
Einzelheiten. Der Kaiser hatte Wimpffen's Liücktntl, wie zu er- 



•) Es ist nicht uninteressant zu vergleichen, wie sich Sarcey in seinem vor- 
trefflichen ond fraimfitig geschriebenen Buche ,Lo Si^ge de Paris" Qber die Flücht- 
llngt von Sedan loCwri; w Mgt a. a. 0. 8. 69: l)e tovtes parts, U mitrait daas 
Pari« des fayaids de Sedan, ka ans qui avaient iiaa»^ par la Belgiqne, les aatiea, 

qtii s'etaif-nt ^vad^-s de la capitul.ation d'autres, il faut bien dire aassi, 
qai s'etaieut prudement tenus loin de la bataille, et avaient prie 
lears jambes ä lear cou, aussitöt la d^faite coonne. 
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warten, nicht anrrpnonimen uüd ihn autgt tordert, mit dem Ober- 
kommando der deutschen Truppen in Verbindung xa treten, um 
möglichst günstige Bedingungen zu erlangen. Bevor sich Wimpffen 
in das Hauptquartier des Gegners begab, versammelte er die Generale 
und legte ihnen die Frage vor, ol) es möglich sei, die Festung zu 
halten. 3 Generale, Dacasse, Pelle und Bellemare, verwiesen auf 
(las Beispiel Mass^na's in Genua und wollten den Kampf um die 
Festung fortfietzen, die übrigen verneinten die ihnen vorgelegte 
Frage. Am Morgen des 2. September um 8 Uhr, berief Wimi)ff«Mi 
von Neuem den Kriegsrat der Generale und teilte ihnen den Inhalt 
seiner Unterredung mit Graf Bismarck und General v, Moltke mit 
Die franzosischen Generale, sagt Le^Tun sarkastisch, waren berechtigt^ 
sich die Frage vorzulegen, wie General Wimpffen nur einen Augen- 
blick bessere Bedingungen von den Chefs derjenigen Armee erwarten 
konnte, die er ja hatte »in die Maas werfen wollen.« Nicht zu- 
treffend ist ferner die Angabe Wiraptfeu's (von Lebrun wietlerholt), 
deutscherseits habe man »grofsmütigst« die Erklännig gegeben, 
es stände der Entlassung der Offiziere auf Ehrenwort Nichts 
im Wege. Das Generalstabswerk liebt (S. 1288) mit gesperrter 
Schrift hervor, man habe französischerseits ein diesbezügliches 
Verlangen gestellt. Le)»run erklärte im Kriegsrate, dafe kein ein- 
ziger Offizier ho ]itHrht vergessen sein werde, in diese Klausel der 
Kapitulation zu willi«j;pn, und fügte hinzu: Da.s Glück ist ver- 
Underlich; wer weifs, oi) die Kriegsgefangenen vnn heute nicht vor 
Ende des Krieges noch in die Lage kommen könueoi die Waffen 
wieder zu ergreifen.« — 

Ciegeu 9 Uhr, während mau im Kciegsrate uocli beratsclilagte, 
wurde ein preufsisclier »Oberst« (es w;ir llauptuuinn Zingler vom 
Geii» rul-Stal»e) gemeldet, welcher 'He ^ViMde^aufnailln^' der i'eind- 
seligkeiten ■.mi 10 T^ir ausji'^te, im l'allr di«- Verliandlungeu nielit 
zum Abschliisse kämen. Lebrun l)er\utzte die (ielegenheit, um den 
Hauptmann Zingler zu fragen, wie es komme, dafs sich die deutsche 
Infanterie in der Schlacht so wenig gezeigt habe, nur in Bazeilles 
habe die bayerisclie Infanterie .sich im Bereich des Kleingewehrfeuers 
befunden. lli(>rauf habe angeblich Zingler geantwortet, >der ganzen 
Armee sei, in Anl)etraciit der I berlegenheit des französischen Ge- 
wehrs über das deutsclie, aber des deutschen Oeschiitzes über das 
fran/.üsische befohlen worden, ein Engagement mit der französischen 
Infanterie tlmnliehst zu vermeiden, letztere besonders mit Artillerie- 
feuer zu bekämpfen.« — Dats die Antwort in dieser Form keinen 
Falls abgegeben worden ist, bedarf für den deutschen Leser weiter 
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keiner Rcu^ iso. Der in dieser Wei.se entstellte »BeleliU wur, im 
Hinblick aul die übergrofsen Verluste in den Schlachten des Monat 
August, nichts weiter, als eine Weisung jin die Infauterief sich durch 
ihren Ungestüm nicht zur Unzeit fortreifsen zu lassen, vielmehr beim 
Angritf starker Stellangeii zunächst die Wirkung des Artilleriefeuers 
abzuwarten !c 

Um 2 Uhr kehrte WimpfFen mit dem Protokidl der Kapitulation 
nach St'dan zurück. Ulier eine skandalöse Scene. welche sich beim 
Bekannt vvt'rdt n dersellien ereignete, berichtet Lebruu wie folgt: Ein 
Brigade-Coiuuiandeur rief die Offiziere seiner Regimenter zu sich 
heran, um ihnen Lebewohl zu satten. Kaum hatte er einige Worte 
gesprochen, als ihm von einem Ober.st das Wort abgeschnitten wurde 
mit der brutalen Anredet >Was, Sie wollen uns Lebewuhl sagen? 
Kennen wir uns denn? Seit wann stehen wir denn unter Ihrem 
Befehl? Sie haben Ihre Reginieiiter ja nicht ein einziges Mal ge- 
sehen, sich um ihre Redürtnisse nie gekümmert u. s. w.« Mit Mühe 
gelang es dem Einschreiten des General Fenelon, dem peinlichen 
Auftritt ein Ende zu machen. 

Von dem Aufenthalte der gefangenen Armee auf der Maas- 
Halbinsel Iges, von den Franzosen genannt »»camp de misere«, ent- 
wirft Lebrun interessante Schilderungen. Der den deutscheu Be- 
hörden, bezüglich der Verpflegung der gefangenen Armee, gemachte 
Vorwurf der »Sorglosigkeit oder nnqualifizierbaren Gmusumkeit« ist 
ein mindestens sehr leichtfertiger. Wer da weifs, dafs sell)st die 
deutscheu Truppen, welche zur Bewachung iler Getangeueu znück- 
geblieben waren, einige Tage wirklichen Mangel litten und sich 
auf ihre eisernen Portionen angewiesen siiln ii. wird begreifen, welche 
Schwierigkeiten es machen mufste, plötzlich eine ganze gefangene 
Armee in dem ausgesogeneu Laude mit Lebensmitteln zu versehen. 
Noch waren die Eisenbalinverlnudungen unterbrochen, die Requi- 
sitionen waren ertraglos; die Verpflegungs-Am •rilnuugen der deutschen 
Heere waren auf den direkten Vunnai-sch längs J( r Marne berechnet 
gewesen, die Verptleguiig^- Nai lischiibf hatten beim W\'chsel der 
Operations-Linien nicht sofort zu folgen vermocht. W^arum mangelte 
es denn der französischen Armee an all* und jeden Vorräten, 
warum macht denn Lebrun nicht der französischen Intendantur 
den Vorwurf, welchen er der unsrigen in das Gesicht schleudert?! 
— Dafs von den (Jefangenen vielfach Pferdefleisch gegessen worden 
ist, will gar nichts bedeuten, das i.st auch von deutschen Soldaten 
da und dort geschehen, doch kein Aufhebens davou gemacht 
worden. 

5* 
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In der Siegesbente b^rieren au^lliger Weise nur 1 Adler imd 
2 Fahnen; Lebmn sagt, dab man die übrigen dUntUch am 2. Sep- 
tember Tesbrannt babe. Er beUagt eich femer darüber, dale man 
den Offizieren ihre Waffen genommen habe, weife aber nicht, oder 
Tenehweigt ee, »dafe den Offineren sagestanden worden war, die 
Waffen sa behalten, falls sie sich durch schriflliebes Ehrenwort 
▼erpfliehten wfirden, bis zur Beendigung des Krieges weder gegen 
Dentsebland zu kimpfen, noch in anderer Weise g^gen daafelbe 
thatig zn sein.« ^ 

Anf der Heise nach Pont ^ Monason, welche Lebmn in Be- 
gleitang der Offizier» seines Stabes zoräcklegte, worde er sowol von 
Einwohnern als aoch von ebemaligen Soldaten, welche in Yer- 
hlddnng die Heimat schon erreicht hatten, wiederholt auf das 
Gröblichste insultiert. Bei Ankunft in Pont ä Monason erhielt er, 
gleich wie Ducrot und die anderen Offiziere, die Erlaubnis sich bis 
zum Abgange des Bahnzuges frei zu bewegen unter der Bedingung, 
nicht zu eutweichen. Wir erfahren, dafs zwei Offiziere vom Stabe 
Lebrun's, das gegebene Wort uiclit achtend, sich in bürgerlicher 
Kleidung der CTefangenschaft entzogen luiben. Lebrun erklärt, 
dieses Verfahren würde unverträglich mit sein« ! Ehre gewesen sein, 
Ducrot war bekanntlich anderer Ansicht über den Ehrenpunkt. — 
Von General Bellemare wird berichtet, dafs er bereits aus dem 
Lager bei Iges in Verkleidung entkommen sei. 

Nai;ii kurzem Aufenthalte in Cobleu/ wurde Lebrun in Aachen 
interniert. Von seinem dortigen Leben schreibt er sehr befriedigt; 
raan spreche dort allgemein französisch und viele Einwohner 
erinnerten sich dessen, legten es auch an den Tag, dats sie einst 
Fran/osen gewesen seien (ein Kompliment, für welches die Aachener 
Lebrun schwerlich dankbar sein werben). Man erfährt ferner, dafs 
die Regierung der nationalen Verteidigung den Oeneral L«'bruu 
durch einen Emissär auffordern liefs, mit Umgehung seines Ehren- 
W'ortes sich der Gefangenschaft zu entziehen, in welchem Falle ihm 
ein wichtiges Komuiando hei der Nord-Arm»'e y-ugesicbert würde. 
Der General wies den elirlosen Antrag von der Hand. 

Tliennit schliefsen die Erlebnisse des Autors al). In einem 
>Epilogue« lietitelten Kapitel stellt ders^lhf» einige, wenig Neues 
bietende Betrachtungen an über ilif risaclien der französischen 
Niederlagen und die Heorganisatiun dtr Anne«' nach dem Kriege. 
Umfangreiche H(>i!n^en enthalten die Rapporte über die Beteiligung 
des 7. französischen Corps an der Schlacht bei Sedan, ferner die 
der Artillerie des ti. Corps, soweit sie dem 12. Corps zugeteilt war, 
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fernar die Protokolle und den Schriftwechael Qber das mysteridse 
Aolhuaen der wdfiwn Flagge in der Feetong, wetehea von Bmitm 
des KeiaerB angeordnet worden war, nachdem er Ducrot und Donay 
gesprochen hatten 

Das Lebnm*sofae Werk, obwohl in mehrerer Beziehang nur 
»mit YoTBicfatc in benntaen, feaselt das historische Interesse 'in 
imgewöhnlichem Ghrade. Dafe es an manchen anderen interessanten 
Enthüllungen Yeranlaasnng gegeben htft und noch geben wird, 
können wir vom Standpunkte der wahrheit^treuen Geschichts- 
forschung nur mit Freuden begrUüsen. Sch. 



V. 

Die Befestigungeii Belgiens.*) 

Obermair, 

köiigl. bftjer. Premier-LieatcuBl. 



Belgien, eines der jfingsten der europäischen Königreiche 
(UnabhSngigkeiteerklamng vom 4. Oktober 1830), hat bei einer 
KSttenentwicUung von nur 67 k (Nordsee) dne Binnenland^grenae 
von 1270 k, ron denen über 400 k auf die Grenze gegen Holland, 



. •) Von den neueren, auf das Befestigongswesen Bel^ions bezfi^lichen Er» 
■eheinnngen der Milit&r-Litteratur verdienen nachstehende besondere Erwähnung. 

1) ßlasek, Übersicht der Befestiguuireu in Frankreich, Italien, 
Kuiisland, Deutschland, Belgien und Niederlande. Mitteilungen Uber Gegeustäude 
des ArüÜerie- md Genie-WeMns «. t. w. 1881 XI. Heft; 1. Fortaetiiuig 1888 U 
OBd m. Heft; 8. ForlMtsang 1884 Vm. Heft. 

2) Examen du systime de fortification dans les principales pnisiaaees 
de TEurope par J. Bornecque, capitaine au 1. reixiinent du gcnie n. s. w. 
Paris 1382. (Eine Übersetzung dos ersten der Torerw&baten Aa&ätze, ini bailetia 
de la r^onion des officien erschienen.) 

8) Belgien, eine ndfitlilBehe Skfne von F. Hftnig. Neae miL BliUer 1888 
XX. Band Seite 868» 881. 

4) Daa Featnngeweien in Belgien. Angab. AUg. Ztg. 1882 Nr. 93. 

5) Situation roilitaire de la Belpiquo. Travaui de defense de la 
Meoie iMur le Ueni-geu^ral A. Bhalmont. Bruellcs. Ub. mil. 0. Maquurdt 1888. 

« 

Digitized by Google 




70 



Di» BflÜBstigoDgen Belgiens. 



etwa 100 k gegen Deatschland, ebeiuoyiel gegen Laxembiuri^ und 
Aber 600 k auf die gegen Frankrmcli fallen. Hanpt^lUshUcb wobl 
die Berflckaichtiguug poKtiecber Yerbiltniase, dann aber ancb die 
überhaupt nngünaftige geograpbiecbe Lage des Landes Ewiseben awei 
mächtigen, einander keineswegs besonders firenndlieb gesinnten 
Staaten ist der Gmnd för den. fast ▼oUst&ndigen Mangel einer 
starken natürlicben Ghrense. Abgesehen von der kurzen Kösten- 
strecke ist nfimlicb die Nordgrenze eine Tollkommen offene nnd 
willkürlicbe, so zwar, dab sogar dss ganze Mündungsgebiet der 
Scheide der belgischen Herrschaft entzogen ist; nur im Osten bildet 
auf eine etwa ^0 k lange Strecke das starke Hindernis der Maas 
die Grenze gegen Holland. Durch diesen, meist in tiefem nnd 
engem Tfaale das Land der Breite nach dnrcbflielSsenden Strom, 
sowie durch die Sambre wird im Südosten ein Drittel des Landes 
abgeschnitten, das grofsenteils von der, vorzugswdse gegen die 
Grenze zu, stark bewaldeten, ziemlicfa ranhen, unfruchtbaren nnd 
▼erbUtnismafsig wenig zugänglichen Ardennen- Hochebene einge- 
nommen wird, so dafs.ein Eindringen von dieser Seite auf keines- 
wegs günstige Verhältnisse stofsen -würde. 

Maasfibergänge: Im Gan^n führen auf belgischem Gebiete 
über die Maas 24 permanente Brücken und zwar: bei Hasti^rea 
(nördlich Givet), Dinant, Tvoir, Honx, Lustin, Jambes, bei Namur 2, 
bei Namccbe, Andenne, Huy, Ombret-Amay, Engis, Val St. Lambert, 
Seraing, Ougree, bei Lüt^ch 6, b^ Argentean und bei YiU; endlich 
auf holländischem Gebiete hei Mastricht. Der Bau von 4 neuen 
Brücken bei Bas Oha, Herstal, Sclajn und Flemalle- Grande ist 
genehmigt, wohl auch schon begonnen. 

Das übrige Grenzgelii«'t im Süden ist fruchtbares Hügelland, 
(las sich allmählich gegen das Meer hin zur Ei>ene senkt, mit seinen 
vielen und bedeutenden Wtksserudern aber eine energische Abscbnitts- 
verteidigung ermöglicht, während für einen von Westen her er- 
folgenden Aiigrilf die vielen Flufsthültr fast durchweg natürliche 
Eiufallsthore bilden. 

Der nordwestliche Teil des Landes wird in n(>rdi)stlicher Richtung 
von der Scheide und auf etwa 15 k Entfernung von dieser durch 
die bei Gent in dieselbe mündende Ljs durchströmt. 



6) rotf-us Handwürterhuoli der gesamten Milit&r-WiBBensGhafteii, .Baad h 
Seite 183. Art. Antwerpen. 

7) Brialmont: let fortifications d^Anvers. (B^ponse ä one note 
ioatrfe daos la r^rodnetion d*ini diaeonn de H. Frbv-Orban) (mit 8Usie). 1884. 
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Wichtigste Scheldeü bergänge: Tf-rmonde B. uihI St *), 
Geilt B. und St., Syngem (8 k imterlmlb Audenarde) St., Aude- 
nardo B. und St„ Berchem (8 k oberhalb des letzteren) St., Avel- 
ghem B. und St., Tournay B. und St., aod Antoing (7 k südöstlich 
des letzteren) B. und St. 

Wichtigste Lysübergänge: B. und St. bei Gent, Deynze, 
Waereghem, Courtray, Meuin, Coniines, und Armentidres (franzosisch, 
nahe der Greose, 18 k westlich Lille.) 

Diese geographischen Verhältnisse, sowie auch die wichtige 
strategische Lage des Landes, YOt Allem aber das Fehlen einer 
natürlichen Grenze war in den ersten Jahrzehnten dieses Jahr- 
hunderts die Ursache der Anlage einer unverhftltnisniÜsig grolsen, 
jedenfalls der bereiten Tmppensahl keineswegs angemessenen Zahl 
▼on Festungen, besonders gegen Frankreich. Seitdem man aber in 
der neueren Zeit Antwerpen mit allen Mitteln modemer 6e- 
festignngskunst zu einem so gewaltigen Bollwerk und Landesreduit 
* gemacht hat, wurden, mit Ausnahme von Dendennonde, Diest, der 
Gitadelle und dem Fort Ghartreuse in Luttich, sowie der Citadelle 
Yon Namur, alle übrigen Festungen aufgehoben. 

Das neue belgische Landesbefestigungssystem basiert 
auf einer m5gliehst starken Hauptstellung, in der die Armee sich 
sammeln und von der aus sie die Operationen binnen kann. Als 
solche Stellung konnte seiner geographischen, wie politisch-strate- 
gischen Lage nach einzig und allein Antwerpen in Betracht kommen; 
die übrigen beibehaltenen Platze haben nur die untergeordnete Be- 
deutung von Sperrpunkten. Von einer Befestigung der überaus 
wichtigen Siaaslinie war zwar schon vielfach die Rede; bisher ist 
aber nichts dafür geschehen. Mehr oder minder ist demnach das 
ganze belgische Befestignngssystem identisch mit der Befestigung 
Yon Antwerpen. 

Das grundlegende Gesetz datiert vom 8. September 1859. 
Schon 1860 wurde mit dem Bau der neuen Befestigungen begonnen; 
1868 wurden weitere Pläne zur Verrollstäudigung des Laudes- 
verteidigungssystems der ReichsTcrtretung vorgel^ und jetzt geht 
das ganze System seiner Vollendung entgegen, nachdem die 1878 
▼erfBgte neue, weiter vorgeschobene Linie von Werken bei Ant- 
werpen in Bau genommen ist; immerhin aber sind noch nicht un- 
bedeutende Arbeiten auszuführen und beklagt man sich in Belgien 



*) B. » Bahnbriteks; St StraCnabzftcke. 
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wohl nicht mit Tn recht ühnr die Ti.-inf^«anik»'it. mit der die Eut- 
wickhing des ganzen Befesti^nntxRsvstpms fortschreitet. 

Die Kosten der Entff'stigiino; der anfznhvssenden Plätze wurden 
durch den Erlös aus den verkauften treigewordenen (iriinden nicht 
blofa gedeckt, sondern es ergaben sich auch noch nicht unbedeutende 
Überschüsse^ die zum grö&ien Teile für Befestigungszwecke ver- 
wendet werden konnten. 

Genauen Aufschlufs über die zur Verwendung gelangten Summen 
giebt das Werk Brialmont 's: Situation militaire etc., das haupt- 
sächlich den Zweck bat, für die Befestigung der Maaslinie das Wort 
an führen. 

In Anbetracht der grofeen Autorität des in die Verhältnisse 
vollständig eingeweihten Verfassers und seiner genauen ziiTerDiä6i^{eii 
Angabe, dürfte letzteren wobl Tollkommene Verläfsigkeit zusomemen 
seiDi wenn sie auch von anderen sehr weeentlicb abweichen. 

Danach sollen 1859— 1R82 im Gänsen nur 82,710,000 Fr. für 
Befestigungszwecke })owil]igt worden sein , von denen jedocb 
30,560,000 Fr. durch Verkauf und Spezialfonds gedeckt wurden, so ' 
dab aus dem Staat«<<schatz nur 52,150,000 Fr. zu entnehmen waren 
und zwar 46,700,000 für Antwerpen, 4.(>.SO,000 für die untere 
Scheide und 800,000 Fr. für Termonde.*) Vor dem Jahre 1859, 
sowie für Zerstörung des alten verschanzten Liters und der Sfid- 
citadelle waren im Hanzen 18,824,000 Fr. ausgegeben worden. 

Brialmont schätzt die zur Vollendung der Forts an der untern 
Scheide, für die Werke der weiter vorfreschobenen Fortslinie von 
Antweirpen und für lU>frstigung der Maaslinie, wie sie sein soll, 
nötige Summen nocli auf 33 Millionen, von denen jedoch 11 Vi Mill. 
durch Verkauf von Militargrfinden gedeckt werden könnten. Das 
ganze neue Bofestipungssystoni würde demnach den Staat 52,150,000 
+ 21,600,000 = 73,650,000 Fr. kosten, also nn^fnihr 18 Millionen 
weniger, als das benachbarte Holland für die Vervollständigung 
seines Befestigungssystems ausgiebt, und .sehr wenig, wenn man 
bedenkt, dafs die Verbündeten 1815 für die Errichtung der südlichen 
Festungen Belgiens 191,210,000 Fr. bestimmten und dafs Frankreich 
nach dem letzten Feldzuge 60,000,000 Fr. innerhalb eines Jahr- 
zehnts für die Venrollständignng der Befestigungen von Fiuns, 
welches dem Staate mehr als 140 Millionen kostete, ausgegeben hat 



*) Nach Löbell's Jahreeberiehten sollen von 1859—1878 för das Befestiguugs- 
üTsteiD 160 MilHoD Francs augegeben worden amn nad blieben fir die ToUendnog 
der Arbeiten tieeb 6,600^000 Francs «iforderUch. 



Die Befestigungen Belgiene. • 



73 



L Im Sndeii: 

Bei Bouill on, einem StSdtchen von 2800 ßinwohneni, im 
tief dngeschnittenen Thale des Semoy, m den ArdenneDi niebt weit 
▼OD Sedan, ist auf hohem, schmalem Fetsronprang, mit großenteils 
in denselben eingehanenen BSumen das alte Stammsehloft. Gott- 
frieds Ton Bouillon, swar noch gut erhalten, aber Tollständig wertlos. 

1. Lnttieh, Hauptstadt der gleichnamigen Prorinz, zu beiden 
Seilen der hier 5 Mal überbrückten (darunter die 152 m lange und 
15 m breite Eisenbahnbrficke) Bflaas, die hier die Ourthe aufnimmt, 
181,050 Einwohner, ist wichtiger Übergangepunkt über die Maas 
und strategisch- wichtiger Eisenbahnknotenpunkt (Aachen -K51n, 
Montm^y, Namm>GiTet und Maubeuge, Löwen-Brüssel, und Ant- 
werpen, Yenloo^Wesel.) 

Als Sperrbefestigungen wurden beibehalten, wenn sie auch ihrer 
Auf^ibe keineswegs gewachsen sind, da sie von benachbarten Höhen 
ToUstandig eingesehen werden: 

1) die 1650 erbaute Citadelle auf dem, linken Ufer, etwa 140 m 
über dem Flusse; 

2) gegenüber auf dem rechten Ufer das Fort Chartieuse (Eart- 
hause). 

Brialmont schiigt in dem erwähnten Werke vor: in Lfittich * 
, und Namnr im Ganzen 4 Forts, 3 Euppelforts und 4 permanente 
Bedeuten zu errichten, dagegen die Citadelle in Iifittich zu lerstören 
und nur das Beduit des Fort CShartreuse zu erhalten. 

Huy, Proyinz Lfittich, am Einfluls des Hoyonz in die Maas, 
Babnkreuzuugspunkt, 11800 fitnwohner, ist Tollstindig aufgdsssen, 
soll aber noch in gutem Zustande sein. Es hatte eine 1822 erbaute 
Citadelle, ein bastioniertes, stark kasemattiertes Viereck, sowie 
mehrere Forts. 

2. Kamnr, Hauptntadt der gli ichnamigcn Provinz, zn beiden 
Seiten am Eiuflufs der Sambre in die hier 100 m breite Maas 
(Hauptteil der Stadt anf dem linken Ufer) hat 2.S,800 Einwohner 
und ist Knotenpunkt von fi Bahnlinien (Brüssel, Diest, Lüttich, 
Lnxemburg, Chiirleville und Charleroi.) Ks war früher stark be- 
festigt, ist aber seit den sechziger Jahren aufgelassen; jeizt wird 
nur noch die auf steilem F'elsen im Sütien der St^idt, im 8])itzen 
Winkel /wischen den beiden Flüssen, liegende Citadelle als Sperr- 
fort erhaltrii. 

üinunt, Provinz Namur, am rechten Maasufer und an der 
Bahn (iivet-Namur, in dem engen Durchbruchsthal des Flufses 
durch die Ardeunen, ist längst schon aulgclassen. Die seit 1815 
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erbaaten, weithin sichtbaren Festungswerke liegen auf der Höhe der 
■teilen, terrassiertcn Felsen (iber der Stadt. 

Die kleine, 1859 aufgelassene Festung Mariembourg, am 
Yiroin, «nem linksseitigen NebenfloIiBe der Maas, und an der Bahn- 
gabelnng Hirson und Cbarlerot, ist jetzt vollständig entfestigt. 

Philippeville, Provinz Namnr, 11k nördlich vom vorigen, 
12,500 Einwohner, wnrde 1850 aufgelassen und jetzt vollständig 
geschleift. Es war ein bastioniertea Ffinfeck von 800 m Durohmetter 
mit mehreren AnJsenworken. 

Oharleroi, Provinz Hennegan, an beiden Ufem der Sambre 
(Hanptteil auf den Höhen des Unken Ufers) nnd 2 k vom gleich- 
namigen Kanal entfernt, 16,000 Einwohner, ist Knotenpunkt von 
6 Bahnlinien (Namur, Givet, Mariembourg, Maubeuge, Moos und 
Brüssel und voschiedenen Nebenlinien) wurde in den sechziger 
Jahren aufgelassen und ist jetzt teilweise entfestigt 

Die 1666 unter Karl II. von Spanien begonnenen und spater 
unter Ludwig XIY. dureU Vaubau vollendetoti, Ende des vorigen 
Jahrhunderts von den Franzosen geschleiften, seit 1816 jedoch von 
den Niederlandern wieder hergestellten Festungswerke bestanden aus 
einem bastionierten länglichen Sechsecke von 400 und 800 m Durch- 
messer, mit Aufeenwerken auf dem linken, einem starken Brücken- 
kopf auf dem rechten ÜlTer und Inundationsvorrichtungen. 

Möns, Hauptstadt der Provinz Hennegau, an der Trouille und 
der Paris- Brüsseler Eisenbahn (mit verschiedenen Abzweigungen) 
26,850 Einwohner, wurde in den sechziger Jahren auslassen und 
ist jetzt teilweise entfestigt. Es hatte eine bastionirte Umfassung 
(14 Bastione) mit Aulsenwerken und einer Enveloppe im Süden 
und Westen. 

Ath, Provinz Hennegau, an der schiffbaren Denderen, 8260 Ein- 
wohner, wurde durch Yauban befestigt, 1781 geschleift, spater 
wieder befestigt, 1859 aufgelassen und ist jetzt vollständig geschleift 

Es hatte eine Eneeinte von 8 Bastionen mit Aulsenwerken. 

Tournay (Doomik), Provinz Hennegan, zu beiden Seiten der 
Scheide und an der Bahn nach Brüssel, Gambrai, lalle und Gourtray, 
82,050 £inwohner, wurde in den sechziger Jahren aufgebssen und 
ist jetzt zum gröisten Teile geschleift. Die Abtragung der Gitadelle, 
eines bastionierten Fünfeckes im Süden der Stadt, wurde 1869 
begonnen. 

Oudenarde, Provinz Ostflandem, an der Scheide, wichtiger 
Bahnkreuzungspunkt südlich von Qent, 5000 Einwohner, wurde 1859 
aufgelassen und ist jetzt vollständig geschleift. Es hatte S Bastione 
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auf dem linken ndd 4 mit einigen Anisenwerken auf dem reckten 
Ufer. 

Gourtray (Kortfyk), Provinz Wesfcflandem, m beiden Seiten 
der sckiffbaren Lys, 4 k von der fransfiaiBehen Grenze, 26,700 Ein- 
wohner, ist schon seit langer Zeit ToUstfindig entfestigt. 

Menin, Provinz Westflandern, am linken Lysufef, dicht an 
der Grenze, 11,300 Einwohner, wurde von Vauban befestigt, 1859 
aufgelassen and ist jetzt ganz geschleift. Es hatte 5 Bastione und 
einige Aufsenwerke auf dem linken und eine unregelmäßige Um- 
Wallung auf dem rechten Ufer. 

Y per 11 5 Provinz Westflandorn, am Yperle und durch einen 
Kanal iiiit Rriigge, Ostends uiul Nieuport verbunden. 17,200 Ein- 
wohner, wurde 1850 aufgelassen und ist jetzt vollständig entfestigt. 

Ks hatte t'ine uuregelm'afsig ba.'^tionierte Pinfafsung mit nielireren 
Anfsenwerken , einigen vorgeseliobenen Lünetten im Westen und 
Norden und einem Horn werke im Osten. 

n. Im Norden: 

Nieuwport, Provinz Westflandern, am linken Ufer der Yser- 
mündnng, 3,5 k vom Meere entfernt, 3200 Einwohner, wurde in 
den secbssziger Jahren aufgelassen und ist jetzt teilweise entfestigt. 
Eis hatte eine zum Teil bastionierte Umfassung mit Aufsenwerken, 
sowie ein Horn werk mit Ravelin auf dem rechten Ufer. 3 k östlich 
davon ist das kleine Fort Nieuweiidame. 

Ost ende, Provinz Westflandern, von der Nordsee durch einen 
langen Düneiulainui getrennt, dureli Kanäle mit Bn'igge und <!t'nt, 
äowie mit Nieuwport und Dünkirelien verbunden, l'»,800 Einwohner, 
ist zweiter Seehafen von Belgien, wuidf in den scchsziger Jahren 
aufgeliussen ; die Werke sind zum Teil noch gut crlialten. Es liegt 
am linken Ufer des LTstgenannteii Kanales, hatte *ine bastionierte 
Umfassung mit Aufsenwerken auf der Landseite, und einem Kron- 
werke auf der rechten Seit*' des Kanales; etwa 1100 m südwestli* h, 
au der Küste, war das kleine Fort Wellington; beim Leuchtthurni 
im Nordosten die kleinen Forts Na{>oleon und Imperial; genannt 
werden noch die Küstenforts Flume und St. Philipp. 

Brügge, Hauptstadt der Provinz We.stflandern, 14 k von der 
Küste, an der Vereinigung der Kanäle von Gent, Ostende, iSluis, 
Nieuwport, Veurna und Yptrn, durch Eisenbahnen mit den be- 
deutendsten Städten des Landes, zunächst Gent, Blankbenberge, 
Outende und Tournay verbunden, 4P,100 Einwohner, hat noch 
emige iieste alter liefest iguugeu mit dem Fort I^ipin im Norden. 
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Auch (las kleine Städtchen Damme, 4 k nordöstlich Brogge, 
am Kanal nach Slnis, 1000 Einwohner, war früher in Form eines 
bestionierten Sechseckes von etwa 700 m Durclimesser, befestigt. 

Zwischen diesem und Brügge lag das Fort de la Baviere. 

Bei Kioldreeht (7 k westlich des Fort Liefkenshok au der 
Scheide), 3' k südwestlich, ist das ehemalige Fort Spinola, dicht an 
der Grenze, und weitere 3 k südwestlich das Fort BedmuT. 

Gent, H.'uipt.stadt der Provinz Ostflandern, am Zusammenflals 
der Scheide und I>ys, 134,850 Einwohner, ist in Form eines Drei- 
eckes von 4 k Durchmesser und 11 k Umfang erbaut, und von 
zahlreichen, zum Teil schiffbaren und ungefähr 300 mal überbrückten 
(darunter fiber 40 steinerne Brücken) Flulsarmen und Kaiulen durch- 
zogen. Es wurde in den sechsziger Jahren aufgelassoi und ist die 
fintfestigang jetzt vollständig durchgeftthrt. 

Von der alten Citadelle sind nur noch wenige Trümmer Vor- 
handen; die neue, 1822 — 30 erbante Citadelle, ein bastioniertes 
Fünfeck, auf dem Blandinosherge im Sflden der Stadt, dem einzigen 
Hügel der ganzen Umgebung, welche die beiden Flüsse beheriBchfie, 
wnrde Ende der .siehaiger Jahre zerstört. 

3. Dendermonde (Termonde), Profins Ostflandem, an der 
Mündung der schiffbaren Dender in die Scheide, am rechten Ufer 
der letaiaren und ni beiden Seiten der ersteren, 87t000 Einwohner, 
deckt die leiste Brücke über die ünterschelde, sperrt verschiedene 
Eisenbahnen, besonders die ans Frankreich über Ondenarde oder 
Ath und Alost nach Malines und Antwerpen, sodann die nach Gent 
und nach dem Norden fahrenden, und ist von Antwerpen nur einen 
Tagmarsch entfernt. 

Die Ende des vorigen Jahrhunderts' geschleifte, 1822 aber 
wieder hergestellte Festung besteht aus 2 Teilen: der bastionierten 
Umfassung mit einer zur Beherrschnng der Eisenbahnstation südlich 
der Bahn vorgeschobenen Lnnette auf dem rechten Scheldenfer und 
einem .kleinen tenaillierten, die Kehle des Platzes aber nur unvoll- 
kommen deckenden Bruckenkopf auf dem linken Ufer. Der Plaftx 
kann, im Süden freilich nur auf geringe Ausdehnung, unter Wasser 
gesetzt werden; auf dem linken Ufer ist das Vorternnn zwischen 
der Stralse von Hamme und der Eisenbahn nach Lockeren trocken 
gelassen, um den eigenen Truppen einen Zugang offiBn zu. erhalten. 

Durch Gesetz vom 2. September 1870 wurden 800,000 fr. für 
Verstärkungen, welche hanpisüchlich in der Anlage von bomben- 
sicheren Räumen und der fleistellnng eines Terteidiguugsdammes 
bestanden, genehmigt. 
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Durch Gesetz vom 4. August 1870 wurde .He Lüiietli' für 
150,'000 fr. dem Ministerium für öffentlicbe Arbeiten überlassen, und 
für den Erlös 3 Batterien erbaut. 

1880 wurde auch die Erbauung einer Oitadelle geplant, doch 
scheint man davon wieder vollständig abgekommen zu sein und die 
Anlage der neuen Citadelle (Fort) in der Höbe von Uuppelmonde 
als vorteilhafter erkannt zu haben. 

, (Schiais folgt} 



VL 

Sie neue deutsohe ScMefs-Instniktion. 

Von emem Front-Offisier. 



n. 

Es steht in Frage: inwieweit hat die Seh. -I. 84 Änderungen 
an der von 1877 vorgtuiommen oder neue Bestimmungeu ge- 
troffen hinsichtlich des Schul- und des Gefechtaschiefsens, ver- 
möge deren besonders das Präzisions-Sch i efsen geholfen und eine 
grnndlichere, kriegsmäfsige, die Sei bstthätigkeit des ein- 
zelnen Schützen, wie der Truppe befördernde Ausbildung ver- 
bürgt wird.*) 

Wir haben andere Scheiben, mehr feldmäfsige Ziele 
erhalten : 

a. die Strich Scheibe, ohne Anker, 

b. die Schulscheibe. — eine Ringscheibe, 

beide mit Spiegel in der Mitte und mit nur 120 cm Höhe 
(statt 180 cm), also quadratisch, 

c. die Figursclieibe (nur 170 cm hoch, und nur an der 
breitesten Stelle 40 cm, bis hinunter zu 27 cm breit), — stets aus- 
geschnitten, gleich ihren Abarten, von welchen letzteren die Knie- 
scheibe die bisherige Höhe (120 cm), die Kopf-, die Brust- und die 

*) Anadfttddidi beikihe kb muth himr nodimab auf den Artikel von t. S, 
«Veiioderte Viaiiniog odtr Teitaderlieher Haltepunkt*, im Ai^astheft 1884 der 
«Jabibttdier.* 
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Ruaipfäclieibe aber 10, bezw. lu uud 5 cm gciingere Hohe liaben, 

als seither, * 

d. die Schulscbeibo mit aufgeklebten Abarten der Fignr- 
sclieibe, quadratisch zu 120 cm, — also immei'hin feldmäCsige Ziele 

iu Öiclit; — endlich 

e. die Seet iousscheibe, — austail 180 cm hoch uud 240 cm 
breit, nur 170 bezw. 200 cm. 

Die SeitenHächen etc. auf don Sciieiben 1), d und e erhalten eii\e 
— nicht nu'hr lilane — sondern braune Färb««, >welche möglichst, 
mitderjcnigeu des GescholjBfanges übereinstimmt;« — also Erschweruag 
des Zielens. 

Kavallerie und Artillerie als Objerte b^i Seite gelassen: wir 
haben im Kriege last nie mannshohe Ziele, — (^jedenfalls keine 
solchen von 180 cni Höhe) — und selten, wenigstens nicht für 
längere Zeit, auf nahen Entfernungen. Auf solchen würden sich 
alle Leute decken und hinlegen oder wenigstens kiiieen; uud auch 
da, wo sie stehen oder in der Bewegung sind, werden sie doch durch 
die kleinen Unel)enlieiten eines jeden Terrains, ilun h (fräs. Gestrüpp, 
Getreide bis zu den Knien und no< h höher verdeckt. Betrachtet 
man unter diesen tiesiclitspunkten die Schulbedingungen der Sch.-I. 
77, dann mufs mau da.s scharfe T rteii, welches v. S. fällt, voilinhalt- 
Hch unterschreiben: »Die weitaus länjrste Zeit unserer Schiefsans- 
bildung (das Kin/elschufsschiefsen) wird thatsächlich dazu benutzt, 
den Mann nach Höhenscheiben schiefsen zu lasseu, wie sie ihm im 
Kriege, und -elbst beim Manöver, in dieser Gröfse and auf diese 
Entternungen gar nicht vorkommen.« 

Sind die 84er Scheiben nach Form und Abmessungen den 
im F(dde anftreieiulen Zielen mehr entsprechend, als die seitherigi»n, 
so ist A'rner hervorzuheben, dafs ihre Anwendung iu den Übungen 
des Schulschiefsens /,weekniiifsi<'er und vielseiti<jer ist. Denn die 
Schnlscheibe »ohne A!>;irteu ihr Fi«xurscheibe*, i'^t fast anssehliefs- 
licli iu die Vorübungen verwiesen, während in der Haupt Übung der 
bisher damit stiefuiütt«'rlich bedachten K hisse schoii H feldmUCsige 
Ziele erst heinen. ireLr(.|uil)er den früheren Und zwar erhöht steh 
dieser Tm-teil nocli durch die bessere Auswahl 

der 1- 11 1 i 0 r n u nge n , auf denen diese (niedrigeren) Ziele, und 

der Anschlagarten, aus denen heraus sie beschossen werden. 

Die alte Instruktion brachte für die Hanptübung der 3. Klasse 
nur eiiuiial, für die der 2. Kla.sse zweimal Geh'geuheit »initer da.s 
Ziel« zu halten und zwar auf 150 m bei Rumpf-, auf 200 m bei 
Kniescheibe. Ja, bat denn da nicht jeder ächütze doch in Aubetittcht 
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der Höhe der Ziflc, (li«'selbeu »aufsit/en« laüsen? .Tit/,t, bei Kopf- 
und Bru.st^cheiben ist der Mann gezwiini,'en, in ft'ldiuüfsiger Weise 
uach Angabe seiner »Haltevorschriftc das Abkommen wohl zu * 
überlegen I 

Die Hauptübiing jeder Klasse weist «len »Kinschub« je einer 
Entfernung nach, die zu deu wicliiigsteu im Felde gehört, nämlich 
300 bezw. 400 m. 

»Stehend aufgelegt am Gestell« ist, als unkriegsgeniäfs , ans 
der Hanptübung verstofsen, und fristet sein Dasein — gewifs nicht 
ohne Anfechtung Seitens vi< ter prir/.ipiellen Gegner — in der Vor- 
übung, nicht nur der 8.. soiub rn auch der 2. und 1. Klasse! iOin- 
verstanden mufs m;in sich durchaus erklären mit der einen, in die 
Hauptübnng jeder Klasse eingeschobenen Anschlagart: »steheud 
aufgelegt hinter Brustwehr.*) Das will geübt aeini 

»Stehend freihändig« ist eingeschränkt, gegen früher. Viele 
werden die Einschränkung noch nicht für tjfenücrend erachten im 
Interesse der Anschlagarten »knieeud« (ohne AuHage), »liegend 
freihändig« und »liegend aufgelegt«, welche letzteren aber doch 
tüchtig Terrain erobert haben. Ich bin der unmafsgeblichen Ansicht, 
dafä statt zweier der verschie<lentlichen »stehend freihändigen« 
t'bnngen je eine hätte eingeschaltet werden können: »knieend auf- 
gelegt < — und »knieend oder liegend angeschlagen hinter einem 
Baume«! Beide kommen gar nicht vor beim Sehulschiefsen! — 

Gleich der alten hat die neue Sch.-I. in den »allgemeinen 
Grundsätzen« dem »Schnellfeuer« eine Warnungstafel angehängt: 
»da auch Feuerleitung und Feuerdisziplin hierbei nur schwer auf- 
recht zu erhalten sind, so ist es angezeigt, von dieser Fenerart nnr 
in Ausnahmeflillen und mit Einschränkung Gebrauch zu mach«a.€ 

Dagegen ist einzuwenden, dalSs die Häufigkeit der Fälle, in 
welchen das Schnellfeuer im Kriege, — sei es mit gutem Grunde, 
sei es zu Unrecht, aber thatsächlich Anwendung gefunden hat und 
stets finden wird, von der Sch.-l. denn doch l>edeuteud anter> 
schätzt wird. Die französische Sch.-I. trägt der Erfahrung schon 
mehr Rechnung, wenn sie lehrt: »Schnellfeuer auf 200 oder 'HOO m 
Entfemong schuldet seine Wirkung nnr der Gestrecktheit der 

•) Es sei aufmerksam gemacht, dafs nach §. 8,2 der Sch.-l. 84 nou bestimmt 
ist, wir, ah weicht' ml vou dem ja zum Ausgangspunkte der Unterweisung ge- 
uommeneu AnHchlage „stehend freihändig" — das Gewehr „bei allen Anachlags- 
■rten, bei «ddwn dasTelbe auf einem Qegenstande oder dem aofge- 
stMstsn linken Arme rabt, «Ofleieb aaf den Haltepunkt and nicht 
erst auf ciaen Poiikt nnterhalb dcffelbea einfsriehtet werden aoIL** 
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Fluj^büLiieu. Mau wird zu demselben gezwungen, weim der 
Augenblick der endlichen Entscheidung gekouiraen ist.« 

Wendet man den Grundsatz unserer Sch.-l. >die gesamte 
Leitunjj; des Feuers mufs dahin strebcu, dassselbe auf wichtige i'uukte 
zu küuce'itrioren uini den Erfolg in kurzer Zeit herbeizuführen« 
— auf die Verhältnisse des Krieges an, dann ergiebt sich, dafs 
gerade die Kürze der Zeit, welche für die lieschiefsung eines 
Gegners zur Verfügung steht, gebieterisch die Anwendung des 
Schnellfeuers verlangt, — seltener froilicluiuf weite Eutfernungen. 
Und doch auch auf diesen: »gegen Artillerie wird beispielsweise 
auch auf Entfernungen über 800 ni ein lebhaftes Schützenfeuer am 
Platze sein,« räumt unsere neue Sch.-I. ein und es ist wohl gestattet 
diese Lehre fortzuspinnen: »und wenn die Zeit drängt, die Artillerie 
aufprotzen will u. s. w., dann ist statt des »lelihaften Schützen- 
feuers« das Schnellfeuer am Platze!« Lassen wir andere Beispiele 
bei Seite! Genug, die »Leitung« kann und darf für manche Ge- 
fechtsmomente, zumal bei geringerer Entfernung vom Feinde, sieh 
des Schnellfeuers nicht begeben, selbst auf die (»efahr des Ver- 
schiefsens Ii in — geradeso, wie der Führer sich nicht scheuen darf, 
seine letzten Reserven einzusetzen auf die Gefahr der Zertrümmerung 
hin: es k(tnimt nur darauf an, dafs die letzte P.atrone und der 
letzte Manu an der richtigen Stelle und im richtigen Augenldicke 
verwandt wird. Unter dem taktischen und dem technischen Ge- 
sichtsjMiiikte betraclitet: das Schnellfeuer will, unter Ausnutzung der 
ballistischeu Leistung des Gewehrs, mit der Masse der Schützen und 
der Zahl der Geschosse wirken, bei deren Verwendung ein höherer 
Procentsatz an Treflen deshalb erwartet werden kann, weil in der 
Zone des bestrichenen Raumes gegen Massenziele (zum Einbrüche 
sich zusammenballende Schützensch wärme') der ungefähr riditiü^e 
tiefe oder horizontale Anschlag an die Stelle des individuellen Zieb'us 
treten darf.*) Der »Leiter« des Angriffes kann da.s Schnellfeuer 
nicht wohl entbehren, wenn er vor dem Sturme die KinbruchsstelleD 
muri)»' niaclien, der »Leiter« der Verteidigung kann das Schnell- 
feuer nimmermehr entbehren, wenn er den stüruieiide?! (Jegner 
abwehren will. So inufs die Leitung also sich das Recht des 
Schnellfeuerns wahren, — aber, wie früher erwähnt, die »Ijcitung« 
bei dem auf den »ents(hf»idenden Entfernungen sich abspielenden 
Feuergefecht versagt fast immer. Und j)sychologiseh erklärlich ist 
es, wenn die sich selbst überlassenen Schützen die Kraft ihrer 

*) Bothplete, das «Infanteitefeiier*. 
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Verteidigung darin snrhon , dnfs sie dem Ocf^ner, d»^r durch das 
»geleitete«, ruhige Feuer am Vorrücken nicht gehindert werden 
koüute, so viele Geschosse zuschh^ndern, als der Mechanismus des 
Gewehres gestattet, . . in der wohl instinktiven und nicht unbe- 
«^^riindotrn ' Hotfnuug, dafs der »GeschofshageU die moralische 
Haltung des Angreifers und seine Lust zum Vorgehen erschüttern , 
möchte. Und die leitungslosen Angriffs-Schützen werden in gleicher 
Weise durch Schnellfeuer die Zähigkeit des Verteidigers zu brechen 
und sich selbst Mut zum Sturm zu erschiefsen suchen. Wie v. S. 
sagt: »Spätestens von 200 m ab geht jedes Schützenfeuer unver- 

t meidlich in ein Schnellfeuer über, in welchem Wahl des Zieles und 
Visiers lediglich Sache des Einzelschützen ist.« Wenn nun aber 
aus taktischen, technischen, psychologischen Kücksichien häufig das . 
Sohnellfeuer von Nutzen ist, — wenn es erfahrungsmäfsig in jedem 
Entscheid ungskampfe, mit oder ohne Nutzen, doch zuletzt eintritt, 
dann mochte ihpi die Sch.-I* 77 die »Warnungstafel« anhängen, — 
aber sie mnlste ans seiner ünvermeidbarkeit die Folgerung ziehen, • 
daiCs die Truppe wie der einzelne Schütze im Schnellfeuer zu üben 
sei. Diese Forderung aber ist in der alten Sch.-I. nicht aufgestellt 
und darum auf dem Kasemenhofe, wie auf dem Exerzierplatse und 
im Terrain wolil nur bei wenigen TmppentMlen beachtet, so swar, 
dals es vielfach überhaupt verboten worden ist, »Schnellfeuer« zu 
kommandieren, und dafs die meisten Tirailleurs gar nicht im Stande 
sind, ein — über das »lebhafte Schütaenfeuer« hinausgehendes 
Schnellfeuer abzugeben! ' 

Diesem Mangel in unserer Schiefs- und taktischen Ausbildung 
bat die neue Instruktion — wenngleich unter Beibehaltung der 
»Warnungstafel« — aV)geholfen durch Vorschriften, die offenbar 
bewirken sollen, dafs der Schütze in der Abgabe schnellen Feuers 
geschult werde: Der letzte und enistlich anzustrebende Erfolg 

• wurde darin bestehen, dafs »Schnellfeuert nicht mehr, wie bisher, 
gleichbedeutend sein würde mit wildem, ungezieltem Feuer. Aller- 
dings kann das Zielen nicht so genau sein, wie beim Schützenfener, 
aber es genügt voUanf, wenn man durch stete Übung den Schützen 
dahin bringt, dafs er mit der Visierlinie ungefähr die Richtung 
erfabty in wdeher der Feind sich befindet — und die erkennbaren 
Ziele tief fslst. 

Unter den mnablSssig zu Übenden Fertigkeiten, ohne welche 
die Sehniswalfe im Gefecht nicht mit Erfolg gebraucht werden 
kann,c sind durch die Sch.-L 84 neu vorgeschrieben: »schnelles 
Laden« und »schnelles Erfassen des Zieles.« (g. 7,9). Die 

iiMMMr fir «• Dirtili »mm mt MkriMu Sl. UV, 1. ß 



Digitized by Google 



82 



Die neue deateebe Schtefe-Instroktioii. 



Mehrzahl unsenT I^eiite hat unj^esrhickte Fini^er, das rasche Er- 
j^reifen dt-r Patrone, ztiinal ans der Tasche und im Anschlage 
liegend, wird ihnen recht schwer: das Schnei Maden mufs unaus- 
gesetzt geübt werden. Und dann das schuelln Erfassen des Zieles, 
das nieist veruachlänsigt wurde, weil es anscliemend — ' aber auch 
nur anscheinend! — der Gründlichkeit der Schiefsausbildung^ 
Eintrag thnt: ja, aber doch nur der für den Frieden berechneten, 
nicht der wahrhaft kriegsjnäfsigen Ausbildung! Darum sagt die 
neue Sch.-l.: »Der Soldat s(»ll nicht nur bei laugsamem, soaUerii 
auch bei raschem Schiefsen t retten lernen.« (§. 8.) 

Und deshalb \4 bereits, beim Anschlage > stehend treihäudig- . 
»der Rekrut schon zu Ijtdehren, dafs es notweudig ist. das Ziel 
rasch zu erfassen:«: — und diese l^nterweisting wird ihm bii allen 
andern Anschlagsarten zu Teil. (i^. 7,1.) Mit Nachdruck bestimmt 
die Sch.-T. S4, ilafs »während der ganzen Dienstzeit des Mann»\s 
unausgesetzt zu l»('tr»'ibt'u sind die Ziel- und Anschlagübuiigeii 
mit allen Yisierstellungen, und zwar — so lautet der neue, wohl 
zu beachtende Nachsatz — »und zwar auf Entfernungen, die 
der Anwendung der betreffenden Visiere entsprechen.« 
Mag man getrost das schnelle Einstellen der Visiere in der 
Kaserne üben; ein Zielen mit den Visieren von 400 ni aufwärts 
darf nur im Terrain stattfinden, sonst i.st es wertlos. 

Auf das Schnellsrhiefsen legt die jetzige Schul Übung Ije- 
»ouderen Wert. Nach der Sch.-I. 77 hatte der Schütze 3. Klasse 
gar nicht, 2. Klas.se einmal, 1. Klasse zweimal auf Zug-, bezw. ver- 
schwindende Scheibe zu schiefsen; — von jetzt ab die 3. Klasse 
bereits zweimal, die 1, und 2. je dreimal, wobei zu erwähnen 
ist, dafs die verschwindende Seheibe nuiiuiebr kürzere Zeit sichtbar 
bleibt, als nach der Sch.-l. 77. 1 ud schiiefelich tijulet sich in der 
Sch.-l. 84 unter den ( Sesichtspuukten, welche den (ibungen im 
gefechtsmäfsigen Schiefsen 2U (imnde gelegt werden sollen, ' 
aufgeführt: »Ausnutzung kurzer Zeitabschnitte, in welchen ein 
Ziel sichtbar ist oder der Schütxe znr Abgabe des Schaases die 
Deckung verläfiit.« 

Wenu nun unbedingt zng^eben werdim mufs, dafs beim 
Schnellfeuer das genaue Zielen er.sch wert ist, -oft unterblei))t, dafs 
also diis PräsiBionsschiefsen an Bedeutung verloren hat, so darf diese 
b^rscheinnng nicht zu der mehrfach aufgestellten Folgerung ver- 
fuhren: es sei die (tründlichkeit der P]inzel-Schiefsausl)ildung, nun 
gar die H< bung der Selbstthätigkeit des Schfitzen nicht in solchem 
Mafee nötig, wie dies die 8ch.-i. 77 bereits an8tr<*bte. Vielmehr 
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mufe lestgebalten werden an der Auffassuiip- . dafs in F'olpro der 
mancherlei Heniinnisse. die der wirksamen Verwenan*^ der Gewehre 
im modernen dieferhti- eiitgegeusteheu , ein erhöhter (irad vdii 
Durchbildung des einzelnen Schützen ert'ür(h i licli ireworden ist. 
Zweifellos wird doch die Truppe, deren Leute eine gründliche 
Schieff«iusbildung im kr iegsmiifsigen Sinii'' i-rhaiten haben, auch 
^ im (refeclite sich liesser bewähren und unter den störendfu Ein- • 
Wirkungen des Kampfes günstigere Krgebnisfie aufweisen, als die. 
wpIcIic weniger geschult in dieselben Schwierigkeiten geraten, l'ud 
darum ist es ein besonderes Verdienst der neuen Sch.-I., dafs sie 
durch Anordnung »schnelleren Schiefsens« unter voller Festhaltung 
des j»Präzisiousschiefseus« nichts preisgegeben, sondern einen be- ' 
deutenden Fortschritt in unserer kriegsmäfsigen Ausbildung an- 
gebahnt hat. Zu letzterer trägt eine weitere Vorschrift bei, mit 
welcher die Sch.-l. 84 reinen Hauptmangel der altt^n Instruktion 
beseitigt: das »Scbulschieiaeu erhält durch die Neuerung ein ganz 
verändertes Aussehen. 

Es war l^isher möglich, daCs Schützen, welche eine Bedingung 
nicht zu erfüllen vermochten, inmitten oder schon zu Anfang ihrer 
Schieisfihung stehen blieben, — in allen drei Dienstjahren; dafs f;ie, 
die nur auf nahen Entfernungen grofse, nicht feidiiiäCsige (Scheiben-) 
Ziele beschos-sen hatten auf dem Stande, eines Tages unter er- 
schwerenden Umständen das gefechtsmäßige Einzel- und Ahteilungs- 
schiefsen im Terrain ableisten mufsten. Der Prozentsatz solcher 
Schützen, die i]och unbestritten höchst mangelhaft ausgebildet in 
die Reserve übertreten, war dn verhält nismäfsig nicht nnbelrächt- 
licher. Und die Vorschrift, auf welche dieser Übelstand zurück- 
zuführen, ist bei näherer Prüfung nicht stichhaltig — obgleich sie 
zahlreiche Vertoeter gehabt hat und noch fernerhin haben wird. 
Statt des Vorzuges der Gründlichkeit zeigt in diesem Punkte die 
alte Vorschrift den Fehler der Pedanterie und der Verkennung des 
kriegsmätsigen Endzieles, auf weldu's jede Friedensübung hin- 
arbeiten mufo, wenn anders sie existenziterechtigt sein soll. Es war 
ein System von Schießübungen aufgebant, welche — beabsichtigt 
und vermeintlich! — ein stetes Vorgehen vom Leichten zum Schweren 
darstellten. In dieser Auf£assang hatte die Instruktion von 77 — 
mit subjektiver Berechtigung, wie unumwunden zuzugestehen ist! 
— festgesetzt, dals der Schütze nur dann zur nächsten (ihung 
ftbjwgehen durfte, wenn er die Bedingungen der vorhergehenden 
erfüllt hatt«. Aber — ein verhängnisvoller Irrtum! — : es stellt 
«ich fast keine Bedingung als eine zweifellose Steigerung der 

6* 
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vorhergehenden dar, so dafs man annehmen mufste* wer die 
Übung 3 nicht geleistet hat, wird die schwerere — Übung 4 erst 
recht niclit leisten! Nein, dio Erfahruiif^f /eij^'te, dafs je nach Eignung 
des Schützen für diesen oder jenen Anschlag u. s. w. derselbe die 
späteren Bedingungen häufig mit geringerer Anstrengung erfüllte, 
Iiis die vorangehenden. Dazu trafen die an sich zu hoch gespannten 
Forderungen einzelner Übungen, besonders zweier Vorübungen der , 
3. Klasse .... die Folgen waren : das Steckenbleiben, Einseitigkeit 
oder mangelhafte Durchbildung verschiedener Schützen, Einbufse an 
Frische des Dienstbetriebes, Vergeudung der ersparten, — ander- 
weitig mit grßfsestem Nutzen verwertbarer — Manition zur Nach- 
* bfilfe für wenige schhn lite Schützen. 

Das fehlerhafte Sy. st » in ist abgethan durch den Paragraphen 11 
der neuen Sch.-I., welcher von der, durch d'w Rücksicht auf die 
vorhandene Munition bedingten Notwendigkeit spricht, auch solche 
Schützen in der Übung weiter vorschreiten /u lussen, welche die 
Bedingungen einzelner oder mehrerer Nummern nicht erfüllt haben; 
denn: » .1 ed er Schü tze hat im laufenden U bungsjahre sämt- 
liche für seine Klasse featgesetateii Übungen durchzu- 
scbielsen. < 

Man sorge nicht, dafs ein Compagnie-Chef nun weniger gründ- 
lich zu Werke gehen, leichten Herzens zur nächsten Übung den 
Schützen beordern wird, auch wenn derselbe die vorhergehende 
Bedingung nicht erfüllt hat , . . Dagegen schützt sehou die Be- 
merkung im §. 22 der Sch.-I. 84: »Der Orad der Schiefsfertigkeit 
einer Compagnie stellt sii;h erst als Ergebnis der beendigten Schiefs- 
übung heraus und ist die Zahl derjenigen Schützen, welche sämtliche 
Bedingungen des SchulschieCsens erfallt haben, für die Beurteilung 
der Leistungen einer Compagnie in erster Linie ma&gebend.« 

Nun ist natürlich eine genaue vorherige Berechnung der für 
jeden Mann auf jeder Übung verfügbaren Munition nicht möglich, 
und andererseits macht die Gründlichkeit der Ausbildui^ eine Nach- 
hülfe für die schwächeren Schützen wünschenswert; dämm der Zu- 
satz der Scb."l.: »Stehen nach drai Durch schieisen aller Übungen 
noch Patnmen zur Verfogang, so ist die Erfüllung der unerledigt 
gebliebenen Bedingungen erneut zu versuchen.« 

Doch ist zum Glück der oben besprochenen Vergeudung ein 
Riegel vorgeschoben durch die nn anderer Stelle (§. 7, 8) neu ein- 
gefügte Weisnng: »Es ist Sache der Bataillons- bexw. Regiments» 
Commaudeure, darüber zn wachen, dals die erübrigte Munition in 
saehgemäfser Weise and nicht etwa dazu verwendet wird, einzelne 
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schlechte Schütsen durch Nachgeben einer unTerh&ltnism&fsig 
grolwn Zahl von Patronen alle Bedingnngen ihrer Klaaw erffiUen 
TO hmen.« 

Ffir diejenigen fifanneehaften, welche wegen beschränkter Seh- 
kraft anf weitere Entfemnngen nicht echieleett konnten — nnd ee 
gieht solche Leute wohl iwei bis drei in der Compagnie — bestimmte 
bisher der Compagnie-Chef die Art und Ansd^nuug der Schiels- 
übnng: — keine sonderlich praktische Vorschrift, welche der neuen 
hat weichen mSssen, dab znnSehst der Are t die Knznichtigkeit 
feststellt. Ist dies geschehen, so Tcrschieben jetcfc die betreffenden 
Schfiisen die ihnen etatsmäCsig zustehende Mnnition unter Anwendung 
der vorgeschrieben«! Anschlagsarten gegen sämtliche Ziele, welche 
f3r die besfigliche Elasse Torgeschrieben nnd, auf Entfernungen, 
für welche ilure Sehkraft erent. bei Benutiung einer Brille ansreiGht. 

Es bedarf keiner weiteren Ansföhrung, in welchem hohen HaCse 
alle diese Anordnungen das Schnlschiefsen heben nnd iosbesondeie 
die vielseitige and schnelle Vorbildung des Schfitsen für das 
Gefechtssehiefeen — also die kriegsmäfsige Schielinnsbildung 
fordern: — auch die 8. Klasse, das Gros der Friedens-Compagnie, 
ist dnich Aufhebung der alten Bedingaugsvorschrift durchschnittlich 
hesser geschult jeder Zeit,*) wann -wir mobil machen. In dieser 
Bepiehong ist ein anderer, wichtiger Befehl der neuen Sch.-I. aniu- 
fuhren, welcher fftr das »gefechtsmftltdge Einzelflchieben« anordnet, 
dab, damit eine grfindUche, bis auf alle Einselheiten sich erstreckende 
üntefweirang besw. Kontrole möglich bleibt, die Schfitcen einzeln 
nach einander schieben müssen; und dab, damit es hiersn tiicht 
au Zeit gebricht, dieses Oefechtssehieben mit den Mannschaften des 
*J. nnd 3. Jahrganges^) möglichst bald nach Eintritt in das neue 
Übungsjabr zu beginnen ist. 

Auf dieSelbstständigkeit undSelbstth'atigkeit des Schützen 
und dessen Kenntnis von der Verwertung seiner WafFe, de^eu 
Ijüst und Li oho zum Schiefsdienst zielt eine Gruppe von Bestim- 
mungen der neuen Instruktion hin, wie u. a. die besondere Ermah- 
uun\f an die Lehrer (§. 6,3) ^ »Dt'i* Lehrer beeinflufst die Fortschritte 
«les« Mannes im Schief??eu durch sein persönliches Verhalten in hohem 
Grade. Er muls daher der Individualität des einzelnen Schützen, 

Kaeh der Seh-I. 77 soUtai die SelueMbaiigen ,n8gli«liit bald nedi Eia- 

stellnng der Rekniten beginnen jetzt bestimmt §. 13: „Das Schiefs-Übungsjahr 
beginnt mit dem 1. Oktober des Jahres," — also einige Wochen früher, als bisher- 
**) Nicht der 9> und 8, Scbiefttklasse, — altw noi dieBekraten sipd Aus- 
geschlossen. 
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seiner körperlichen nnd geistigen Beschaffienbeit Rechnung su tragen 
▼erstehen, damit jede Eiosehfichteriang Terniieden nnd Lnst und 
Liebe för das Schieben erhalten, bezw. geweckt and gefördert werden.« 

Und dieser nen eingeschobene Sats — er war nicht Überflüssig; 
es wurde von manchem Schiefidehrv flhersehen, dafe man dem Sol- 
daten wohl befehlen kann, sn schieben >- aber nicht, xn treffen! 

Also kein Verblnten des einzelnen Schützen mehr an einer 
Bedingung, die er nun einmal trotz massenhafter Patronen nicht zu 
erfüllen Termochte; ein stetes Fortschreiten und Übergehen zu 
Anderem, Abwechselung; — Empfehlnng, — neu! — »einzelne 
schlechte, mutlos gewordene Schützen, bei welchen auch Nach- 
hülfeübungen eine Verbesserang der Resultate herbeizufuhren nicht 
▼ermocht haben, einige Zeit überhaupt nicht mehr schieben zu lassen 
damit sie sich zunächst wieder die nötige Ruhe aneignen;« — An- 
lehnung also, Anpassung des Schiebdienstes an die beherzigenswerte 
Lehre des grünen Buches: »Durch zweckmabige Anordnung der 
Übungen wird man mehreren Übungszwecken gleichzeitig dienen 
können nnd dadurch auch die Lust nnd Freudigkeit an der Sache, . 
diesen so wichtigen Hebel für das Lernen, weit besser erhalten, 
als \m einer einförmigen, wenn anch noch so rationellen 
Anordnung.« 

Anch die »Schiebpramien nnd Schützenabzeichen« in der neuen 
(>estaltnng werden den Eifer erhöhen: nur Medaillen, — kein Geld 
mehr; Besitzzeugnisse darüber, vom R^ments-Gommandeur aus- 
gefertigt — zam Mitnehmen in die Heimat; Vermerk in den fini- 
lassungspapieren und den kldnen Schiebbüchern über Schiebpramien; 
Verleihung von Schützenabzeichen auch an Gemeine der 2. und 
3. Schiebklasse, auch an Unteroffiziere und Gemeine der Bezirks- 
Kommandos u. 8. f. 

Und die Selbstthätigkeit, Selbstständigkeit des einzelnen 
Schützen! 

In dem Verzeichnisse der Übungen des Schulschiefsens waren 
1877 gleichzeitig das »anzuwendende Visier« und der »Halte-Punkt« 
angegeben, der Schütze also im Ganzen und Groben des Nach- 
denkens überhoben, zumal Präzision des Schiebens nur in bescheidenem 
Mabe erfordert wurde. Das neue Verzeiidmis hat jene beiden 
Rubriken ausgestofoen, der Schütze ist auf sich selbst angewiesen, 
mufs.nach den allgemeinen, auf normale Verbaltnisse berechneten 
Bestimmungen der »Haltevorschrift« sein Abkommen selbst suchen, 
je nach der Eigentümlichkeit seines Gewehrs und den Einflüssen 
der Luft und der Beleuchtung; mnb das Visier selbst wählen: die 
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hotreffeiuieu, nieist in dvr Stube ihm klargelegten Kapitel aus der 
> Theorie des SchiefsenB« mufs er allein und selbsiständig io der 

l*raxis verwerten. ' 

Zu seiner riiterstützuiig, zur Selbstbelelirunj^ und -Voriiereitung 
ilient die iiem- Kinriehtuui;. dafs in das kleine Schiefsbuch die 
HHltev()r^clHl^t, die Anwendung der Visiere, die Flughöhen bei An- 
wendung de,s Stautlvisiers und der kleinen Klappe, sowie die 
Zeirhnun'j;en der Tafel IV. derSih.-I. auf'/nnehmen sind; und dann 
tritt ja allerwegen die neue Re.stinimung ein, dafs nach Al)gabe 
»•ine.s sehleeliten Schusses der Lehrer die begangenen Fehler bespricht 
und die /,nr Vermeidung derseitu ii dit'ulichen Hülfen auijieftt; ebenso 
<laf>^ dersellie von Anfang nn die den Sitz des Srhusses beein Aussenden 
iitilseren Einwirkungen, wie die zu ergreifenden Gegeumafer^eln 
erörtert. 

Als hierher gehioig mufs angidiilirl werd<'ii die neu aufgestellte 
I'biing a des »die Leistungsfaliigkeif des einzehu'U (iewehrs dar- 
Icgeuden Hei eli r u ngsscli ief.seus A,^ welches darin gipfelt: der 
Vergleich der mit den verschiedenen Gew(dir»'n erschos8en»'ii Treff- 
punktlagen lehrt, dafs sicli ein für sämtliche (leweiire genau passender 
Haltepunkt niclit iiestinimen läfst und dafs der Schüt/.e daher, zumal 
wenn er ein kleines Ziel tretten will, l)ei Wahl des Haltepunktes 
der Kigentümlichkeit seines (iewehres Rechnung tragen mufs. 

I nd hingewiesen mufs auf die nunmehrigen I^estimmnngen 
werden liber das gefechtsmäfsige hicdiiefsen. welche — klarer in 
ihren Zielen, aiisfiihrlielicr in Darlegung der .Mittel und Ausfiihrungs- 
art — überall liie beiden grundsätzlichen, seit 1877 in den Hinter- 
gruiul gedrängten Anschauungen zum Ausdruck bringen: das 
Prä/isionss(tiiiefsen und die Se! bsf f Ii ü tigkeit des einzelnen 
►Schützen sind mit aller Kraft zu fördern. 

Dafür mag, als Schlufsbelag, die an entlegener Stelle der 84er 
JScli.-l. gegebene Regel gelten: 2><iegen niedrige Ziele wird die 
Feuerwirkung, besonders aus vorbereiteten Stellungen, wenn eine 
ausreichende Beobachtung möglich ist, oft dadiirch gesteigert werden 
können, dafs man sich nicht an die vorliandenen Visiermarken 
bindet, sondern eiiu) Zwisch enstellung nehmen läfet, beispielsweise 
eine solche tür 425 m, für 480 m u. s. w.c 

MuTk also auch geübt werden! 

*) Tafel IV. giebt an Reitn^ betw. ao Bildern ron etehenden, knieendni und 

li^endeu Infanttristen, f&r die Entfi rnungcn hin zu .350 m, Hstteponkte and 
Trefffläch«n bei Benattong d«8 Standvisiers und der kleinen Klappe. 
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Aus ausländischen Jfilitai-Zeitscluiften. 

Mltteilingen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens. 6. Heft . 

Jahrgang 1884. „Sechs- oder achtgesctiützlge Batterien" ist der Titel 
einer taktischen Studie, zu der ein Artikel de,>- „\\ajenny Slwnaik'' Ver- 
anlatisung gegeben hat. Die rusjiische Artillerie ist unseres Wissens die 
einzige unter den Artillerien der europäischen Heere, die noch acht- 
geschützig« Batterkm beritzt. Nacli AneicAit des Verfiueera ist die ESn- 
teilmig in Batterien weniger ans taktiflchen sie ans Okonomiachen und 
adminiatnitiTeii Bttckaiehtai bedingt, und er hat ineofeni Recht, ala er 
behauptet , daft bei Beiipi'«chiittg von Schlachten n. & w. man wohl von 
Bitailhmen, Gompagnien, Schwadronen spricht, die StSrke der Artillerie 
aber durch die Zahl der QeschOtse aasdrttckt. Wenn man nun aber untw 
dem Ausdruck .taktaache Einheit" einen solchen Teil der Kraft versteht, 
der im Kampfe noch von einer Person «geleitet werden kann, so mnfs 
man bei der Einteilung der Artillerie, in Hinsicht auf die Leistungen der 
gegenwärtigen (Jeschtitze, eine oni.s)ire< h' nde Kinteilung machen können. 
Her Verfasser stellt liierflir folgende (irundsit/e auf: „Die Haupt faktoren, 
weicht' bei Lösung der Frage, aus wie viel «mm nützen eine Batterie 
bestehen soll, in Betracht kommen, sind einei-seiis die Zwischenpause vom 
Momente des Sdioasea bis nur abermaligen FenerbeMitsehaft dieees Ge- 
schtttses, und anderseits die Zwischenpause zwischen je swei Schlissen in 
der Batterie, welche der Fahrer aar Beobachtung des Qeschoeses und 
Anordnung etwaiger Korrekturen Ibedarf. Die in Bussland angestellteii 
Versuche haben ergeben, dal^ zum Einführen des Geschfltzes nach dem 
Schus>e, zum Laden, Stellen des Aufisatses und Hit liton, bei vollständig 
ausgeltildeter, ge.^'chickter Bedienung, und unter der Voraussetzung, dafs 
durch das Zutragen der Munition keinerlei Verzögerung bedingt wird, 
4o Sekunden erforderlieh sind. Zum Laden eines Shrapnels erhöht sich 
dieser Zeitraum auf 50— BO Sekunden. Da hierbei die hi'u liste Anspannung 
der Thäf i,i:keit der Hedicnungs- Mannschaften, und das Fehlen jeglieher 
störender Kinflü?.se angenouutien ist, so läfst sich als normale Zeit für die 
Schufsbereit^hal't eines Geschützes beim Schie£ien mit Granaten 1 Minute, 
und mit Shrapnels 174— l'/s Misuten annehmen. 

Zur Feststellung des xweiten Faktors muls man die Flugzeit des 
Geschosses, die Zeit der Abgabe des Kommandos und dessen Wiederholung 
durch die Zugführer und die Ausfilhmng selbst berflcksichtigen. Nimmt 
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mm die Flogsdi des Geschosses mit 5—8 Seknnden, die Zeit zur Anord- 
nung und Ausftihrunpr der Korrektur durchschnittlich mit 5 Sekunden, 
die Zeit für das Kommando und die Feuerabgabe auch mit etwa 5 Se- 
kunden an, so erhHlt man eine mittlere Schnfsgeschwindigkeit einer Batterie 
mit 15—18 Sekunden für jeden Schufs, oder S'/i — 4 Schufs in der 
Minute. In Fällen, bei denen die Feuerschnelligkeit in erster Linie in 
Betracht kommt, und wobei keine Rücksicht auf die physischen Kräfte 
der Uuuuehift, auf das genaue Laden n. s. w. genommen xn werden 
braneht, kann dieee Geeehwindigkeit fab auf 5 Sehnb m der Mhmte 
gesteigert werden. 

Ab der Hand dieser anf empirtsehen Wege gewonnenen Bebanpinngen 
stdlt der VerfiMser nun seine weiteren üntersocbnngen Uber die sweck'- 
mfifsigste Stürke einer Batterie; als taktischen Einheit, an. Er beginnt 
mit 2 Geächt\tzen, und kommt schliefslich dahin, dafs die Zahl von 
6 Geschützen diejenige ist, die die höchst* Ausbeutung der Feuer- 
fjeschwindifrki"if und Feuerbereit scbaft zulürst , da Ts a\yor darüber hinaus 
diese beiden Faktoren nicht mehr penüpemi ausgenutzt werden kfinnon. 
Er geht in seinen Behauptungen sogar so weit, dafs er zwei Gegner, die 
jeder über 24 Geschütze zu verfügen haben, der eine in Batterien zu 
sechs, der andere in solchen zu 8 Geschützen, nicht gleich stark erklärt. 
Der letztere hat seiner Ansicht nach eine um den vierten Teil schwächere 
Artillerie als ersterer. 

Als fernerer Übelstand der aehtgeachtttzigen Batterien wird nun aueh 
Bodi die grofee üngelenkigkdt in der Ffllmuigy sowobl auf dem Marsdie 
wie im Oefecht henrorgefaoben, wie denn auch eine russische Batterie 
ans 87 Fohrwerken besteht, und in dicht aufgeschlossener Marschkolonne 
einp Länge von 800 Schritt einnimmt. Die Verteidiger des Prinaps 
achtgeschUtziger Batterien wollen 2 Geschütze als Reserve gelten lassen 
f(ir dcnioiitierte und bpsehädigte Geschütze, allein die Erfahrung der 
letzten Krit ifp hat trolehrt, dafs die Zahl derart itrer ausfallender Geschütze 
doch nur eine anlst i-t geringe ist, die keineswegs eine solch hohe Reserve 
bedingen. Den Srhlufs der Studie bildet die Bemerkung: Die russische 
Feidartiilerie zälilt last 300 Batterien zu 8 Geschützen. Wenn nun auf 
Gmnd des Vorgeführten erkannt wird, dals eine sechsgescbüt/.ige Batterie 
thatifiehlich gleichwertig mit einer achtgeachatzigen ist, tblgt hieraus 
nicht der Schluls, dafs wir bei unserer Armee gleichsam unnütz 
600 Geechtttse und mit ihnen 750 Mnnitionswagen mitfuhren, daher die 
Armee lreiwi]lig mit 1350 sechsepftnnigra Fuhrwerken belasten? 

Stellen wir die Frage anders, so kommen wir wieder zu dem Schlüsse, 
dals wir uns freiwillig der Masse von 100 Batterien begeben, mit denen 
wir — ohne Auslagen von Seiten der Kriegsverwaltung und ohne jede 
Beschwerung der Annee — nn^err Artillerie verstiirkcn könnten, indem 
wir jeder der bestehenden Batterien je 2 Geschütze entnehmen, um daraus 
100 neue dechsgeschut^ge Batterien formieren. 
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JoirMi des sciencei militatres. Bemerkangen iber die Zutannieii- 
Setzung der Garnisonen einzelier fester Plätze der Ostgrenze. Wir (in<h n 

in diesem Artikel mehr einp jstrn typische StiiiUe ühor tVif Vfibaltnisse an 
der nat._'ronz»> Frankreichs, w\o eine IWliandlving de.s .iufg»'.->le!lten Themas 
vom takti.sdi- administrativen Standjjunkte aus. Der VeifaKser Kchliefst 
sich in seineni Artikel an die bekannten verschiedenen strategischen 
Studien, die in demtielben Joornal im Laufe der letzten Jahre erschienen 
eilid, tat, Dieee Studien gingen im allgemeinen von dem Gnmdaaiz aus, 
daft Deateehlood im Falle eines Kriegee mit Frankreieh eeinen strate- 
gischen Anfinanch um dnige Tage frlkber wie Frankreich beenden würde, 
flo daft z. B. am 6. Mohilmaehnngstage Tool und Yerdon bereits ein- 
geschlossen, und gleichzeitig ein CJorpe von 20—35 Bataillonen in das 
Moselthal zwischen Toul and Epinal vorgedrun^jen sein könnte. In Folge 
der vielfachen Erweiterungen des fnuuOeisebMi Eisenbahn-Net/t s ist diese 
Gefahr nunmehr wesentlich gennger geworden, immerhin niuf> al>er, die 
strategische Defensive vorausgesetzt, das Thal der Maa^ un<i das der 
Mosel von Toni an <lt'ii F'ndpunkt d*'r Eisenbahnlinien bei Ibran- 
beturdernng der Trupiüri bilden, denn (lariil>er hinau» würden .sie ihren 
Aufmarsch nicht ungestört beenden können. 

Bei der so vielfach erörterten Uefestigunx unserer Ontgrenze mttssen 
wir immer wieder in Erinnening bringen, dals die vielen und gnt %w 
gerttsteten festen FlfttM in sich ganz ohnmächtig sind, und dnl« es 
thfiricht wilre, darauf sa rechnen, dals diese allein im stände wären, uns 
Sieherheit za verschaffen, das kSnnen nnr Feld-Armeen. Alle diese Plätae 
sind an solchen Stellen und in der Art angelegt, dafs sie den voraus- 
sichtlichen IVuppen-Beweg^ngen und Stellungen einen Stützpunkt dar^ 
bieten können. An wirklichen befestigten Ladern besitzt Frankreich nur 
zwei, Paris und Lyon, beide sind naeli dein letzten Kriege nm^h erweitert. 
Paris hat .«einen Nutzen bereit.'« bewiesen, denn nach d'^n Katastrophen 
von Sedan und Met/, wiire es ohne dieses eine l nniöglirhkeit gewesen, 
auch nur den jrerinj^sten VViderstand zu nriiani^-ieien. Alle tlbrigen te.-ten 
Plätze, darunter auch die ueuerbauten, Keims?, Dijon und Kpinal. sind keine 
befestigten Lager, bondern nur fe^te Plätze im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, d. h. sie sind nioht dazu da, Armeen in sieh aufrunehmen, 
sondern sollen diesen nnr als Stutzpunkt dienen. Was die isolierten oder 
Sperrforts betrifft, so haben sie recht viel Geld gekostet, doch kann man 
Aber ihre Leistungstthigkeit noch kein Urteil Wien. Man weifs, dals 
Deutschland Bedacht darauf genommen hat, leichte Belagenings-Trains zu 
organisieren und diese gleieh zu Anfang mit den Feld-Armeen ausrücken 
zu lassen. Was ein Bombardement mit diebW (leschützen für einen 
Erfolg haben wird, läfst sich nicht, bestimmen, die Schwäche der Forts 
lie;^t in ihrer isolierten Lage, doeh darf unter keinen rnvst.inden daran 
gedaeht werden, dufs .nie <lurch (Iberra.Mhuug oder j4e\valt>aiiien Anjjrift' 
zu b*'W!titigen sind. Eben.-^oweni": wird es in einem zukiintti^'en Kriege 
ujö^licli sein, Toul und Verduu gleich in den erjjten Tagen nach der 
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Mobüniadraiig mit deutwdwr KavaUerie einsiiacliliefiMii. FOr die Forts 
«atetoht in dem Zeitpnnkte ein kritiscber Moment, wnm iie ihre Be- 
satiang auf den Kriegsfufti bringen. Mag dieser Zeitpunkt anoh ein noch 

so kuiTor 'jein. so ist do< li zu \vün«(^hon , dafs er ganz versrhwnnde, denn 
eine Belastung der Kispnl>ahn''ii mir 'I'ruppen-Tfansporten für dio Oron/- 
festnngen bei Reginn der Moluliuafhun^ nmk unt4»r allen Utriständen 
vermieden werden. Wenn dies vielleicht auch nicht für alle Grenz- 
festungen zu erreichen ist, so ratlfste es für die der Maaslinie doch jeden- 
falls angestrebt werden. Die deutschen Grenzfestungen sind in derselben 
Lage, hier ist aber das Prinaip dttrcbgafllbrt, die Besatziiiigeii eohon im 
Frieden der KriegasUrke mifgliehst gleldi an maehen, so bat s. B. Mets 
eine Besatsong von allein 18 Bataillonen In&nterie, denen gegenüber in 
Toni and V«rdnn nur je 4^5 Bataillone stehen. Die Erklimng lueHfUr 
liegt eben darin, dafs wir die Absicht haben, unsere Festungen im Kriegs- 
fall mit Territorial-Truppen zu besetzen, die in. Flieden flberhaupt nicht 
organisiert sind. So wichtig dieses Prinzip auch sein mag, so liegt doch 
ein Fehler darin, daf^ e- auf alle festen Pliitze angewandt werden soll. 
C^tn die Stürke der Kriedens-Hesat/uni.' der Fnrts an der Ostgrenze fest- 
zustellen, kömmt es nirlit so sehr darauf an. f(lr jodoH einzelne Fort eine 
bestimnito Zahl festzusetzen, als vielmehr • ine ( itsaratstiirke für die 
Ostgrenze üljerhaupt festzusetzen. Nach Aussprucli des Kriegsrainisters 
Thibaudin, gelegentlich seiner vor zwei Jahren mit so vielem Geräusch in 
8eeBe jgesetsten Inspianrnngsreise an der Ostgrense, sollen hienn 
40,000 Mann erforderlidi sein, nnr mit einer sdeben Stärke kann die 
Orensverteidigong das leisten, wora sie bestimmt ist. Oegenwirtig steht 
das VI. Gorps fast die ganse Ostgrenze entlang Tersettelt; es bedarf wohl 
keiner weiteren Aasftthmng, dafs eine derartige Einteilnng und yerteilmig 
anzwcckmäfsig ist. 

Der Verfasser verlfilsi nun SNtte strategi.sch-taktischcn Betrat htungen, 
und macht VorschlHtre, wie den erwähnten ('Iwlrt 'Inden nb/uhf^lft n ist. 
In Kürze sei \<»n diesen erwähnt, dafs er die in Bildung bet^'riÖcne 
Kolonial - Arme«« zur (irenzbesetzung verwenden will. Diese soll in 
folgender Weise zu.sanuuengesetzt sein*. 

1. Die genannte Armee von Afrika. 

8. Die eingeborenen Truppen. 

3. Das Disaplinar<Sorps. 

4. Die 18 Bsgimenter (1 ftkr jedes Armee-Corps), die datn bestimmt 
sind, entweder in Algier, oder in den Kolonien, oder su Expeditionssweoken 
Verwendung zu finden. 

Da die letzteren 18 Regimenter ja niemals gleichseitig aufscr Landes 
swn kifnnen, so \vill der Verfasser sie als t in Grenadier- oder Voltigeur- 
CSoips organisiert haben, dessen Depots eine dauernde Besataung der Obi- 
grenze bilden sollen. Der Verfasser ist der (n<er/eugung, dafs dieses 
Corps, wenn es auch niciit die Stärke der gegenüberstehenden deutschen 
Besatzungen erreicht, genügen wird, um die Mobilmachung und Kon- 
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oentrunuig der Übrigen Corpe, nageatOrt vor emem frohen Andringen 
der deutschen Gorpe» beenden tu kBnnen. Außerdem habe die Formatkni 
dieees Grenzoorps noch den Vorteil, dafe sie, einige ^senieDbanten ans* 
genommen, keine Mehrkosten verursache. 

Spectateur militaire. l. Oktober 1884. Die Maiöver des IV. Aniee- 
Corps 1884. Wie alljährlich, sind die ersten Nummern des Winter- 
semesters der französischen MlIiliir-.Toumalf \\. s. w. voll von den Beri< hten 
über die im Laufe des Ict/icn Herltstes allgehaltenen Manöver, nicht nur der 
eigenen, sondern auch der deut.-^chen Armee. Die letzten französischen 
Corps-Manöver fanden beim IV. und XVII. Corp» in der Gegend zwischen 
Dreoz nnd Qiartres statt und dauerten, nachdem die Detachemeatsr und 
Brigade-Übnngen beendet waren, vom 11. bis zum 18. September. Die 
ganse Art der Anlage ond Zeiteinteilang war genan den dentsdien ManOrem 
naehgebildet. Bereits am 28. Angost erlieÜB der kommandierende General 
des IV. Gorpe, General Tbomassin, dnen oharakteristischen Befehl an seine 
OCBsiere, aus dem wii- Folgendes hervorheben: „Wo der Wortlaut der 
reglMientaiischen Vorscbiifien irgendwie eine Lücke oifen läfst, sind sie 
darum nicht weniger vei-ständlich, und es wird leicht sein, die erforderliche 
Auslpf^ning jedem einzelnen Falle anzupaa^^en .... Um die Früchte der 
gesamten Au.sliildung zu t-intfn, wo/n nn*i ja nur selten die GelegeniH'it 
g«l>oten wird, i>t e> durchaus nötig, alles der Wirklichkeit so ähnlich wie 
möglich zu gestalten, und nichts anzuKidnen. w:i.> nicht auch im Kiiege 
befohlen werden könnte. Die Bewegungen werden demnach stets einfach 
sein, nnd es dürfen nicht zu viele Befehle gegeben werden , so dafs jedem 
in seiner Sphiire eine vollstSndige Selbststitndigkeit des Handelns gelassen 
wird. Werden bei diesem selbststandigen Eingrmfen auch Fehler gemadit, 
so ist das keuieswegs an bedauern, denn aus deren Besprechung wird um 
80 mehr Belehning hervorgehen. Keineswegs dttifen solche Fehler in fiber- 
eilter Hast verbessert werden," 

Der Artikel enthält dann omn Schilderung der einzelnen Manövertage; 
die Ideen, der Verlauf und die vorgekommenen Fehler und sonstige be- 
merkenswerte Ereignisse werden tageweise aufgezählt, sie bieten jedoch 
für uns kein Itesonderes Interesse, wohl al)er die nun folgende Zusammen- 
stellung der bei den einzelnen NN'affen iin Lauie der ganzen Manöverzeit 
gemachten Erfahrungen und Beobathtungen. 

Von der Kavallerie hoifst es, dals sie ganz V)edeutendc Fortschritt« in 
der Verwendung als Massen -Kavallerie gemacht habe, dafs sie aber im 
Sieherherhdts- und AufklArungs-Dienste als Divisions^Kavallerie nicht ge- 
nflgt habe. Die einzelnoi Patrouillen verstanden es nicht, das Terrain 
genflgend aussunntsen, auch haben die den PbtrouiUen als Sonüens fol* 
genden Sehwadronen es daran fehlen lassen, wo es darauf ankam, aur 
rechten Zeit den Schleier mit Gewalt zu serreÜsen, den die feindlichen 
Patrouillen bildeten. Für die Richtigkdt dieser Behauptungen lllhrt der 
Verfasser eine Reihe von Beispielen aus den letzten Manövern an. 

Bei der Artillerie waren die Batterien 4 Qesohtttae nnd 2 Munition»- 
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wagen stark, uuräerdüin hatte man 4 Munitions - Abteilungen zu je 
4 Honitioiiswagen, und 8 Abteilmigen ftlr die G^MrpB-ÄrtiUerie formiert. 
Bb wird hierbei getadelt, dab man statt deasen nicht megu/ogea habe« 
mit gleicher Zahl von Personal und Pferden die Batterien 6 Geschatie 
stark im machen, nnd die Stellung der Monitions- Wagen dorch einen be- 
rittenen Kanonier mit Flagge za markiwen. Das Anfhhren der Batterien . 
und die Feuerleitung waren tadellos. Bedauert wird nur, dafs bei dem 
schweren Material die Batterien nicht wie in Deutschland im Qalopp auf* 
fahren können. Gewöhnlich wurden die Batterien in einer Linie in der 
Intervalle zwischen den Infanterie-Brigaden fintwirkolt, um diesen bei der 
ersten Entwickelung den nöti^fcn Schutz zu vpr]»Mln'n. Diese Periode 
dauerte gewöhnlich sehr lange Zeit, e,s war das eine natürliche Folge Her 
auf beiden Seiten rieht iir ijetrotfenen Mafsnahmen und des stets raschen 
und rechtzeiten Auiireteu.s der Artillerie auf ihrem l'latze. 

Bei der Infanterie waren die Marschleistungen recht gut, es wurde 
in rascher Gangart marschiert, ohne dals Nachzügler vorkamen, was mn 
so bemerkenswerter ist, als eine grobe Zahl von Reservisten erst nnmittel- 
bar vor dem Ansmarsohe bei ihrm Tmppenteilen eingebroflian waren. Bei 
diesen recht tüchtigen Maradileistangen Uefis aber die persSnliche Haltung 
recht viel zu wOnschen flbrig, und man merkt, dafs die Führer auf diese 
AnfiMrlichkeiten gar keinen Wert gelegt haben. „I^ soldat e^i une glace, 
dans laquelle pent se mirer le chef. Tant vaut le chef, tant vaut le 
aoldat." Die nun folgenden Bemerkungen sind anfserordentlich charak- 
teristisch. „Es ist ein zartei- 'IVig, aus dem unsere Soldaten i^eschatlen 
sind, und ein wenig Sauerteiii liiP-t sie mächtig aufwallen. Wenn die Ofti- 
ziere nur ein wenig an ihr eigeno Auttreten denki-n wullten, so wihtle 
mau sofort den Soldaten eine ganz andere Haltung annehmen .sehen, wio 
sie das Uens eines jedoi braven Franzosen erfreut. E» ist durchaus nötig, 
dafs min soldie Krleichterangen, wie das öflben des Kragens nnd einiger 
KnOpfe, das ZorOoksohlagen der ÄrmelanftoblSge u. deigl. nicht dem Be* 
lieBen des Einseinen überlasse, sondern der Führer mnfs daran denken, 
solches aar rechten Zeit anzuordnen. Sobald das ManOver beginnt, dt» 
heÜSit beim ersten Kanonenschnfs, müssen die Offiziere den Ssbel sieben, 
und die Soldaten das Gewehr auf die Schalter nehmen, dabei mufs die 
fakti.sche Ordnung auf das strengste infiO gehalten werden. Auf diese 
Sachen wird aber nicht geachtet, und ein Zuschauer wij-d kaum einen 
Unterschied bemerken zwisdien einer Trupj^o auf dem Reisemarsch und 
einer solchen, die nach dem Kanonendonner marschiert. Es wird sehr vhA 
gesprochen und wenig kommandiert, gerade das Umgekehrte müfste der 
Fall sein. Nur die im bestimmten Tone gegebenen Rommandos können 
Anspruch auf genaue AusflUirung machen, der Soldat hört viel lieber ein 
strammes Kommando, als sine noch «o glansvolle Bede. Im ersteren lUIe, 
kein Zandern, jed«r weife sofort, was er za thnn hat, in letatei^em ermüdet 
der Geist und der KOrper wird schlaff. — IKe Adjutanten bleiben während 
der 4em Gefecht vorbeigehenden Periode dicht bei den Bataillonen. Das 
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Beglomeiit aehrnbt vmx nichts darttber vor, wie nfltilicb diese eieh maeben 
kOnnteD, wenn sie snm Bekognoscienii TorMuritien; *sie wflfdoi dem 
BataiUons-Commandeur hierdorcli wesentliob helfen, und maiwhmfti auch 
geflüirliche ÜhenaaohoQgen verhindeni, wie sie bei Bsginn des HanOvers 

am 16. SeptenilxT vorkamen. Ist das Bataillon im Gefecht, dann gehört 
der Adjutant auf seinen Platz beim Oommandeor. Anf dem Gefechtsfelde 
entwickelt sich unsere Infanterie nicht rasch genug, im Vergleich zur 
deutschen Anuee zeigt sie hier eine sehr bemerkbare Schwäche. Die?>e 
Langsamkeit i>t Folge der fehlerhiitttn Gewohnheit, dafs die Führer für 
jeden Tag ganz genau die vorzunehmenden Übung< ii l estimmen. So heifst 
es: Montag, Bataillons- Exerzieren in geschlossener Kcilonne, Dienstag. 
Bataillonti-Exerzieren in zerstreuter Ordnung u. a. w., während man diese 
Übungen miteinander Terbuiden sollte. Ein Bataillon mfibte doeb im 
Stande sein, beim Yoifeben in Compagnie-Kolonnen in Linie ohne Anfeni- 
hali in ZUge absabrechen, und die Distanaen veigxObern oder verriqgern 
kSnnsn. Beim Manöver wird das nnn mit leelem Gefioscb und weitr 
iBoflgen Erklimngen gemaeht. Sollte es nicht besser sein» das auf dmn 
Exerzierplatz in der Oanuson zn Oben? Bei den Deatsehen suid diese 
raschen Evolutionen aucli nicht durch das Reglement voigeschrieben , es 
heifst dort aber in einem Zusatz, daCs die Compagnie so ausgebildet sein 
soll, dafs sie durch oinfac he Kommandos jede Formation herstellen kann, 
die das Kp^'^Ifuiont voi-sclirt'iV)f , sogar ;mi h solche, die nicht vorgesehen 
sind, di<? al i i «in ;_'r;^o»l>ene Moment eriorderlich macht. 

r>ie Funualiuni n der Bataillone in zweiter Linie waren im allgemeinen 
/u dicht, ^ie .-tanden lamt immer in Compagmu-Kolouneu in Linie mit 
6 Schritt Abstand. EUerdnreh bieten sie aber der feindlichen ArläUane 

* 

ein zu günstiges Ziel dar* 

Hiermit sehliefaen die Betraehtnngen ttber die einzelnen Waffm, und 
es folgt noch em knrses Endorteil, in dem der Verfiuser lAHthnials 
ansspridit, dab in der Dorehfnhmng eines Gefeehtes, dessen ehuelne 
Phasen sich logisch entwickeln, bedeutende Fortschritte gemacht sind. Bei 
diasen Manuvem gab eis auch keine Schiedsrichter mehr, wie dieses 
früher stets in Frankreich der Fall gew&«en war. Der äufserst gewandte 
kommamÜHif-nde General verstand es, sich stets am richtigen Platz zu 
iH'findfMi und dnrrli seine fJeneralstabi^- Offiziere »ich so in V^rbindiiug 
mit (Ifn l)ivi^iolH'u und Brigaden zu liallen, dafs er stets zur rechten 
Zeit (lugieiten konnte, um .»jagen zu lassen: ,. Die Attacke ist nicht ge- 
lungen Der Vormarsch kann nicht weiter fortgesetzt 

werden u. a. w., n. a. w.** Derartige vom höchsten Führer 

gegebene Befehle entliehen sich dann jeder Kritik, und das Ganse ge- 
winnt dadurch. Was die erwähnten kleinen Fehler betrifft, so whrd es 
leicht sein, sie in Zoknnft nicht wieder Torkommen an lassen, wenn man 
den emstlichen Willen Imt, nnd wenn das IV. Armee-Corps wieder UanOver 
haben wird, so wird ein grober Schritt zur „Perfection* gemacht sein. 
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„La pei fection! Comme Tbomun, eile äemble fuir ä roesure 

qii*Qxi cfierche h ratteiudre!* 

Tbe brMd Arrow. Dto MMim IMmllMti HiMf. Im An- 

•cblnb an den Torangegangeaen Artikel ist es mtereesaiit, aneb «iae 
englisebe Stimme Ober denaelbeo Oegenataiid va hOren. Der Yer&SBer 
hat den Manövern der 5. DiTiaum (III. Armee-GoriM) nnter Kommando dee 
General de Lannay beigewohnt. Wie er sagt, bat er sich gerade diese 
Division auserwSblt, weil die Übungen in der Nübe von Pari>< im Departement 
Seine Inferieure stattfanden; den Mittelpunkt bildete das kleine StUdtchen 
Yvetot. das im Kriege 1870—71 als Basis der Operationen der dentachen 
Heere in »1er Normandie eine wichtige Rolle spielte. 

Bevor der Verfasser zur Schilderunif der einzelnen Manövert^e 
(ll>erp;eht, stellt er eine allgemeine Betrariilung ttber die französische 
Armee an. Er erkennt die bedeutenden aut allen Gebieten gemachten 
Fortschritte an, darunter ä{)e£iell die gröbei-e Decentraliaation, indem jetzt 
den Unter-FObrern mebr Selbstständigkeit in ihren Wirkangekreisen 
gdaasen wird. Das Benehmen des einzelnen Soldaten ^dem VoiigesetiEtm « 
nnd der Civil-Bev9lkerang gegenttber findet ebenfblls lobende Anerkennnng. 
In pesng auf die Mobilmachnngs-VeihältnisBe, sowie auf die Lage des 
Eisenbahnnetzes erklärt er jedocb Frankreich für nicht auf gleicher Stn& 
mit Deut^^ehland. Als Engländer spricht der Verfiisser >eine Verwunderung 
ttber die ihm autTallende grofse Freuodlicbkeit und Gefiilligkeit der Ein- 
wohner gegen die Soldaten aus. die er in allen Städten und Dürfern ge- 
funden hat, jeder Ultiy.ier und Soldat, der naeh seinem Quartiere gefragt 
hallt', sei von (jft '20 Personen dorthin ^etülnt. Bei der gelingen 
Syiiipathi*', die der en'glische Soldat bei der Bevölkerung tindet, ist diese 
Verwunderung erkl.i rlich. 

Die Schilderung der einzelnen Manfivertage lassen wir hier weg, nnd 
erwifanen nnr die hierbei gemachten Beobacbtnngen, die im allgemeinen 
mit den obenerwftbnten des IV. Corps abrnnstimmen. Anch hier kam es 
wiederholt vor, da& einxelne Abteilongen auf beiden Seiten yollsttodig 
aberrascht wnrden, nnd zwar stets in'Fblge nachlässigen Sicherheits- 
dienstes, Die Marschleistungen sollen recht zufriedenstellend gewesen 
.sein, Nachzügler und Kranke ciru nicht aufgefallen. Das Artillerie- 
Material wild besonders gcdobt. die Ausbildung der Mannschaft war vor- 
tretfli'li. die Pferde hingegen hiitten scliwtirfliiliu'' irallopiert und seien 
leicht ermüdet l^e\vt'^l'n. Hie lierittenen Oftiziere hatten iiu allgemeinen 
r^'i'ht s«'hle* ljte Plerde unci >. ipn schlechte Keiter. Bei der Inlanterie sei 
dif Feiicileitung vortretf lieh gewesen. Munitions-Vei-schwendung und an- 
geregolte.s Feuern sei nirgend vorgekoiuuien. Das Sammeln zu geschlossenen 
AbteUungen hingegen sei recht schwerföUig und mangelhaft gewesen. 
Knn nnd gut, heifst es, die Ansrttstnng war tadellos, der Geist der 
Soldaten vortrefflich, nnd der allgemeine Eindruck ist ein goter, im 
Detail aber bleiben mne Menge von Dingen, die recht viel m wünschen 
abrig lanM^n. Die Armee befindet sich in einem Zustande fortschreitender 
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YervolUroiiminung, und venpridit Tttehtages zn leisten, es and nar 
EiuelheiteD, die noch gelernt sein wollen, um die Annee auf den xiditigeii 
Standpunkt su bringen. 



vm. 

Umscliau in der Militär-Litteiatui. 

Das königlich bayerische S.Chevaulegers-Regiment ,;Herzog 
Maxiiiiiliair' 1724-1884. Zweiter Teil. Feldzüge. Auf 
Befehl des kgl. Reginieuiscommandos bearl)eitet von Emil 
Buxbaam, Sekonde-Lieuteuant im Re^meDt. 

Das Vorwort, sowie (S. 194) das Schlußwort, huldigen dem Reitergeiat 
— der kttbnen That, dem rasclien Voi-w8rt.s, dem friacb*fröb liehen Sinn, 
dem scharf beobachtenden, schnell berechnenden Blick — und dem Reiter- 
ernst — dem unverdrossenen Lernen und RrhalTen während des Friedens- 
einerlei. Die 23 Feldzllge des gen. l^c^nm» n(s ?-ind in XV. Kapiteln kurz 
und bUndi^f abgeliandelt. Aus den Zeiten des üsteneieh. Oberbefehls ist 
Munehes durch Schriftstücke des K. K. Kriegsaniii beurkundet. Trübe 
Zeit durchlebten die 6 Drag. -Schwadronen, welche Graf Piosasque, als 
tayer. maräohal de camp, unter Feldmarschall Graf Wallis wlllirend des 
Tttrkenkrieges befehligte. Im Sommer 1739 sdumU Gr. Piosasque Klage- 
briefe an seinen KnrftlrstUehen Herrn. Statt 6 Ofifisiere hat er nur einen 
Offisier bei jeder Schwadron; die meisten Ünteroffiuere nnd krank. ,Th>tB 
aller Vorsicht Ift&t die Krankheit nicht nach. Gott mOge uns gnSdigst 
beistehen; denn ohne seinen Beistand werde ich bald Niemand mehr um 
die Standarten veisaramelt sehen.'* — Oraf Wallis war „alle Tage'' gans 
schlechten Humors. Nur wenige Personen gab es, die er nicht an- 
geschnauzt , gleichviel ob mit Recht oder Unrecht . . . Weder bei der 
GeneraliUit , noch bei den übrigen Ofßcieren hatte er sich beliebt zu 
machen ^'^nviiTst. 

Liüse ergings den Bayern auch unter ilireni eigenen Fcldmarschall 
Graf Türring, im Erbfoigeki icge 1741 — 1745. Dieser Heerführer stand 
gleicbzeit^ auf dem Premierminister-Posten; aber seine Ktffte waren fbr 
das «ne Amt ebenso unhinlänglicb wie ftlr das andere. (Vgl. KSnig 
Friedrichs IL Hist. de mon temps; edit. 1879, S. 185.) Ein genaueres 
Eingehen auf die Ursache der UnglfloksftUe unter diesem Befehlshaber 
erheischt ein Durcharbeiten der Aufechlnls gebenden Bücher. Vom Veif. 
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der Torliegenden B«gts.'GeBehichte bOren wir: Mit der trivialeii Aussage 
Horaia7r*8 ttbcr Qraf TOrring stimme das Zeugnis Friedrichs des Or. 
flberein. Nun faigeia 4 Worte des PrenbenkSnigs- Wo diese m lesen 
sind, und was Bh>nna7r aussagte, er&kren wir nioht. 

Auf S. 85 lieifst es: „Die Reiterei war besser* [als die Inü]. Hier 
konnte aus einem K. K. Kiiegsarehivs-Schriftstück angefügt werden, was 
ein nichtmilitärischer Zeitgenosse ans Enns d. 18. Septbr. 1741 berichtet: 
„Die Chfstl. Reiterei l>esteht aus ansehnlichen MUnnern." VV^ir finden 
die.se Worte aber auf voiauätehender Seite, als Teil einer Note 2U einer 
trockenen Nüiuenclatur. 

Eine des fortdauernden guten Andenkens werte, dem li-jirctlenden 
Begt. angehürige Persönlichkeit erhält S. 50 ein Ehrenden kmai in einer 
Note. Weshalb nicht im Text? Auch meinen wir, dals Einseines aus 
dem Wiener KriigsarehiT Entnommene verarbeitet werden mnbte. In 
altmodisoker Spnebe wOrttiob wiedergegebene Berichte wiederholentlich 
SU lesen, ist nicht gerade imterhaltlidi. 

Auf 8. 88 heg^^gnet man einer Note, welehe besagt, es sei gbe- 
merkenswerth**, dals [im Feldzage 1794] nkht ein Pferd w^^ Dmck- 
scbaden ausrangiert wurde. — Dies „bemerkenswerthe" Faktum gehfirt 
doch sicher in den Text einer Reiterregimentsgeschichte. 

Die Feldzüge 1870/71 sind in 28 Textseiten nebst 17 Noten erledigt; 
beigefügt wurden 3 Listen mit Namen- und Verlustangaben. Die Nam- 
haftmacbung der Buchdruckerei fehlt ; berichtigte Druck- und Schieibfehler 
stehen, statt vorn, hinten. Jedenfalls ziihlt diese Regts.-Geschichte zu 
den bestausgestattetsten. Ob historiographisch der Bericht und die 
Schilderung aus den Feldzügen des gen. bayerischen Reiterregiments 
in erster Bsihe steht unter sdlcfaen Monographieen, darllber «itsoheiden 
die schweren Bedingnisse, welchen die neueste deutsdie Geschichtsforschung 
und QeschichtsBohreibung gerseht sn werden beflissen ist. 

Geschrieben d. 9. Deabr. 1884. Gr. L. 

Geschichte des 1. rheinischen Infanterie-Regiments Nr. 25 
von 1857 bis 1883, als Fortsetzung der Regimeut^geschichte 
bearbeitet von H. v. Fransecky, Hauptmann und Compagnie- 
chef im 1. rhein. Inf.- Regt. Nr. 25. — 
Das Regiment Nr. ist bekanntlich vor 70 Jahren aus der Lifimterie 
des Llltsow'sehen Freicorps gebildet worden. Seine Geschichte bis xnm 
Jahre 1857 hatte s. Z. der Hauptmann Stawitaky geschrieben. An diese 
lehnt sich das jetzt erschienene Werk, in wekhem nammtlicb die Teil- 
nahme des Begiments an den Feldstigen 1866 und 1870/71 mr Darstellung 
kommen. Von der ^Wacht am Rhein" wurde das Regiment im Jahre 
1864 zur Wacht am Belt abgerufen und 1866 bei Beginn des Krieges 
anter Befehl des Generals v. Manteuffel zui- Besetzung von Hannover 
verwendet, wobei es dem F'Usilier- Bataillon gelang, sich durch Über- 
rumpelung' in den Besitz der klninfn Festung Stade iix setzen ; demnächst 

JkikrbAekM Iii di* »»Btoeh« AnMM OAd Mulaa. Bd. 1 UT., f 
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kämpfte das Begiment im Verbände der Main -Armee bei Walda^cbach 
und Üttiqgen. Wäbnud des Feldfogw 1870/71 vom Sehntk der Ostsao- 
Kttate nach dfm Eaaab gerafen nahm das Begiment im Verbände der 
4. Peo erf o ^DiTision Tefl an der Belagenmg von Strabbnrg und gab dann 
in den Klmpfen bei Villerseiel nnd an der Liaaine weitere Pkoben seiner 
TSobtigkeit. Seit dem FriedensscblnAse bslt das R^ment, wom. aneb 
nicht in seiner Heimat, wieder die «Wacht am Bhein'* und swar anf irieder- 
erobertem elsäfsischeu Boden. 

In recht lebendiger Weise schildert der Verfasser die Thaten des 
Regiments und erhöht durch zahlreiche Personal -Angaben das Interesse 
aller einst Angehörigen des Kegiment«. in dem Anhange sind gesondert 
für die FeldzUge 1866 und 1870/71 hervorragende Thaten und Aus- 
zeichnungen einzelner Unteroffiziere und Mannschaften des Regiments 
zusammengestellt, ein Verfahren, dem eine weitverbreitete Nachahmung 
an ullnsohen ist Nach einer anderen Riehtiing hin stellt die vorlisgenda 
B^gimentqgeschichte den Wert solcher Worke ins rechte Licht. Wir 
finden nimlich doreb die namentliche Verlustliste in demselben die im 
Generalstabswerke auf Grund frttherer nicht ganx richtiger Angaben des 
Be^raents gebrachten Verlnstziffem für das Ge&oht bri YiUersexel 
richtig gestellt; auch geht aas dieser Regimentsgescfaichte hervor, dals» 
nioht wie in dem Gefechtskalender des Generalstabswerkes S. 1008* an- 
gegeben, an dem Gefechte bei Pont les Moulins, Silley und Guillon am 
2b. .Januar 1871 das 1. und 2. Bataillon 1. Khem. Inf.-ßegts. Nr. 25, 
sondern die 3. und 4. Compajt^nie sowie das Ftlsilior- Bataillon dieses 
Regiments teilnahmen. Ini (^luii^en hätte die Uegimentsgeschichte für 
das letzgenanntc Gefecht wohl die lk:zeichuuug des Generalstabswerkes 
anstatt der gewählten „St. Juan d'Adam*' beibehalten nnd die Kimpfo 
vom 15. bis 18. Januar 1871 nicht, wie geschehen, mit Schlacht „bei 
H^rioonrt" sondern „an* der Lisaine" beieiohnen mOssen. Bei den sonst 
allem Anscheine nach recht genauen Angaben des Werkes wlre es gewifs 
auch leicht an Tcrmeiden gewesen, einen Ofifisier, der auf S. 7 als Pkena.- 
Lieut. geführt wird, auf den nitohsten wieder als 8ek.*Lient. sn be* 

Gesehiehte des schleswigBehen Infanterie-Regiiiieiits Nr. 84. 
Im Auftrage des Regiments bearbeitet Ton ?. Gusmann, 
Hauptinaan und Goropagniechef, und Du PUt, Premier- 
lieutenant. — 

Das Regiment Nr. 84, den jüngeren Truppenteilen des deutschen 
Heeres angehörend, indem es erst in Folge Kabinetäordre vom 27. Sept. 
1866 gebildet wurde, erhielt im Fddxage 1870/71 seine Feuertaufe. An 
dem ffiege des 18. August nahm es unter herben Yerlnstsn im Verbände 
des IX. Armee-Ooips ruhmreksben Anteil; dergleichen brachten die Tage 
von Orleans nnd Le Mens dem Begimente CKegesehren. Mancher brave 
Sohn der deutschen Nordostmark beiahlte seine Treue mit dem Tode auf 
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dem Scblachtfelde, und doch — so viele ihrer waren (193 Unterof. und 
Mannschaften) — auf dem Krankenbette siechten noch mehr dahin 
(199 Unt. und Mannschaften), Gewifs eine höchst auffallende Erscheinung — 
und merkwürdiger Weise sind es aulaer diesem schleswipschen Regimente 
nui* noch zwei aus den bohnen der Nordseeküste sich rekrutierende Re- . 
gimenter (Ostfriesigches Nr. 78 nnd Oldenbargisohes Nr. 91), bei denen 
die Zahlen der an Krankheit Geatorbenon Shnliebe YerhSHaiaae annehmen. 

In ein&eh achliditer Weise bew^ dcb die Daniellnng nnd bringt 
YeridUtniamilflig sehr wen% mthere Angaben ftber die Offiiiere oder Uber 
nennenswerte la^— der Ibonaohafiben des Bagiments. Ührigena 
weist die namentliche Verlustliste des Regiments nicht 14 Unt. und 
181 Soldaten auf, wie auf dem am Bois de la Chisse errlobteten Denkmal 
aagilgeben steht, sondern 17 Unt. und 176 Soldaten. 

Abrifs der (beschichte des oldenburgischen Infanterie- 
Regiments Nr. 91. Auf dienstliche Veranlassung bearbeitet 
von Kohr, Premier -Lieutenant im oldenburgischen In* 
fanterie-Regiment Nr. 91. — 

Auf dies Ueine Bnoh, welches 88 Seiten Text, swei Fürtrttts und 

8 Gebohts-Skinen enthslt, und doch nor 75 Pfinmige kostet, mOebten 
wir alle die Tn^pentole anfinerksam madien, welche mit der hBdhst 

löblichen Absicht umgehen, neben der bereits bestehenden ausführlichen 
Geschichte des Regiments einen Abrils derselben für die Unteroffiziere 
und Mannschafton anfertigen zu lassen. Da« vorliegende kleine Büchlein 
st nach jeder Richtung hin geeignet als Muster zu dienen. Der frische 
ilebendige Ton, der ang^'^chlaeren ist, Ausdehnung des Stoffes, Erwähnung 
von Einzelthaten, der all^'emelne Staudpunkt, den die Darstellung festhillt, 
alles entspricht auts beste dem Zwecke. Sicherlich wird ein Büchlein 
dieser Art in den Kreisen, für welche es bestimmt, lehrreich und belebend 
wirken; es ist gute, tüchtige Seelenspeise fttr Untero£Bsiere nnd Hann- 
Schäften. Bei solchem BOcUein und seinem Zwecke kommt es in der 
Thal nicht immer daranf an, ob jede Angabe, jede Zahl mit dem That- 
B»chlioh«n genau fibercinstimmt; nnd so wollen wir denn auch mit dem 
Herrn Verfasser nicht rechten, wenn er hier und da einmal ein wenig 
„nebenfK'i haut" und unter Andern z. B. auf S. 56 den beiden Armeen 
der Kronprinzen von PreuTsen und Sachsen 1870/71 eine Stärke von 

9 anstatt 8*/, Armee-Corps giebt, oder auf S. 61 den Oberst Lehmann 
zum General macht. Ein solches Büchlein /u lesen , ist auch iür den 
Femstehenden ein Genufs. MJkhten bald recht viele t>olcher Kegiments- 
geschichten für Unteroffiziere und Mannschaften im deutschen Heer be- 
stehen 1 — 

Geaoliielite der sAehaiadiflii Armee tod deren Erriohtang bis 
anf die neueste Zeit Unter Benntsung handschriftlieher nnd 

7» 
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urkundlicher Quellen dargestellt von 0. Schuster, k. sacbs. 
Oberstlieutenant und F. A. Francke, Dr. juris. — 

In drei stattlichen, ganz vortretflich ausgestatteten Bänden liegt ein 
Werk vor uns, weiches sich die dankenswerte und sehvvieri^^e Aufgabe 
geütollt bat, eine Geschiebte der sächsischen Armee von deren Errichtung 
bis zur Jetztzeit zu bringen. Ein Blick in das benutzte reiche Quell«!- 
materiol, ein flttcbtiges Dnrchblftiteni des Baches veiscImiFen sofort die 
Überzeugung von dem grolsen Fleilbe, der eingehendsten OrfindlicfakeH, 
welefae die beiden Herrn Verfiuser ihrer nm&ngreicben Arbeit zogewendet 
lutben. Audi ohne die ansdrOekliche Bemerkung im Vorwoite giebt das 
Bach sich selbst dag Zeugnis» dab es das Besaltat langjibriger Stadien 
and Arbeiten ist. 

Bevor sieb die Darstellang der firnchtongszeit des ersten stehenden 
Heeres in Sachsen zuwendet, giebt sie in grof^en Zügen ein Bild von dem 
Zustande des Kriegswesens im 16. tind 17. .Tahrhundert und schildert die 
Beteiligung Sachsens iin) dreif.sigjiihrigt-ii KiIcl;!'. Im Jabre 1(380 beginnt 
dann Kurfllrst Johann Oporg III. »'in ^tchcndf.- Heer zu bilden; mit etwa 
10,000 Mann eilt er im Jahr /um Entsätze Wiens herbei. Sächsische 

Truppen kämpfen hierauf in den drei letzten JabrfUnften des 17. Jahr- 
bonderts noch wiederholt sowohl gegen die Tflrkei wie gegen Frankreich. 
Die Annahme der polnischen Kanigskrime dareh den Karfllrsten Friedrich 
Aogost L ?erwiekdt Sadisen mit Beginn des nenen Jahrbanderts in den 
novdisdien Krieg; gldcbzeitig gelangm tfcbsiscbe Trappen anch im 
spanischen Eibfolgekriege zur Kampfestbfttigkeit. Nor eme kone Friedens- 
zeit von 1717 — 1733 Ist diesen gcgünnt; dann nehmen die polnischen 
Wirren wieder für die nächsten Jahre die Htüfe der Armee in Anspruch. 
Die Schilderung der Teilnahme der siichsiscben Truppen an den Kämpfen 
der erwähnten Kriege u. w., die genaue AulYdlining der vielen und 
verschiedenartigsttn Truppentorniationen, mit all den Einzellieiten der 
Ausrüstung, Bewachung u. s. \v. t'dUt die 226 Seiten des 1. Teiles, der 
mit dem Jahre 1740 ab-'schliefst und ein sehr interessantes Stück Armee- 
geschichte in sich birgt. 

In bekanntere Zeiten führt ans der zweite TeO des Werkes; er be- 
handelt im Wesentlidien die Zeit des siebngShrigen Krieges, and die der 
napoleonisdiett Aera bis nur Teilang ?on Sachsens Land nnd Heer im 
Jahre 1815. Aach in diesem Theile tritt llbeiall eine klare, wohl dorch- 
dachte, aaf gate QneUen gestatzte Darstellang angenehm berror. Doch 
mOcbte ich von diesem Bande nicht ohne die Bemerkang scheiden, dafs 
mir auf S. 391 in der Schüderong des traurigen Excesses, zu dem sich 
bekanntlich sächsische Truppen am 2. Mai 1815 in LUttich hinreifsen 
liefsen, die Stelle aufgefallen ist, welche sagt: „Fürst Blücher setzte diese 
Sonderungsmafsregel (die Trennung der sächsichcn Armee in eine preufsische 
und eine siM-hsisrlic Bn'gade) auf eine weit hiirlere Weise ins Werk, als 
vom königlichen preufsischen Kalimete ui-sprünglich beabsichtigt schien." 
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In anerkannt tücbtigen neueren Geschichtswei kon, die allerdings einen aus- 
gesprochen parteiischen Standpunkt einnehmen — Trpitst-hke's deutsehe 
Geschichte im neunzehnten .lahrhundert, und Delbrück s Leben Gnei<«nau'8 
— ist bekanntlich die Haltung des Füi-sten IMücher in diejser Angelegen- 
heit ganz anders charakterisiert. Es läge vielleicht im Interesse der Sache, 
wam die beiden Verftsaer der eteheieeiie p Arme»<3eBchichte Gelegenheit 
nahmen, in einer eingehenden Dnistellnng, die ja in den Rahmen einer 
ArmeepOeschichte nioht hinempaast, die nftheren Beweise für die Biditigkeit 
ihre Anfiaaeang in bringen* 

Der dritte Theil des Werkes behandelt die neueste Zeit, in Betreff 
der kriegerischen ThUtigkeit, insbesondere also, abgesehen von den kleineren 
Waffenthaten, die Ki-iege 1866 und 1870/71. Ueberall zeigt sich auch hier 
das Bestreben, eine unparteiische Feder zu ttlhren. und darf das Werk nach 
dieser Richtung luii alsein sehr gelungenes bezeichnet werden. Nur die Behaup- 
tung auf S. 77 kann ich nicht unbedingt unterschreiben, dafs durch Pi eufsens 
iialtung 1859 „es kiiin. dafs Oest eri eii h, auf sich allein angewiesen, seinen 
mächtigen Feinden, Frankreich und Sardinien, in den Hauptschlachten bei 
Magenta und Solferino am 4. und 24. Juni 1859 unterlag. . . " Auch die 
Daxvtelinng des Feldzogee 1870/71 lAtte idi mit Bezug auf die kommen- 
den Geschlechter gerne volLrifladiger gesehen. Wir, die wir den groften 
Knctg mitgemacht oder mit dorcUebt haben, kennen den Verlauf deefelben 
and kOnnen ans die mannigflKthen Lücken der voriiegenden Schüderong 
leicht ergänzen, wissen am Ende auch, was • > f(h ein Bewenden hat, wenn 
S. 261 gesagt ist, Bourbaki sollte den Elsafs befreien und in Deutschland 
selbst einbrechen. Abel' eine Geschichte wie die vorliegende soll viele 
GeHchlechter fiberdanern, und nach 100 imd mehr .lahren mufs man aus 
solcher ti efflichen i^ii^He noch ohne Bedenken schöpfen können. Soweit es 
sich um dir Beteiligung der sächsischen Armee an dem Kriege 1870/71 
handelt, durl dies gewifs geschehen. Itetreffs der allgemeinen Vorhültnisse 
jedoch nicht. Ich werde nicht nötig haben, hier die einzelnen Ungenauig- 
keiten und Unrichtigkeiten auf dem erwähnten Qebiete nachzuweisen ; ein 
Veigleich mit dem Generelstabswerk Iftbt ja leicht die in Rrage kom- 
menden Stellen erkennen. 

loh scUiebe mein oflfones und frdes Urteil ttber dies vortreflfliche Werk 
mit der Ansicht, dab anf dasfelbe nidit nur die siehsische, sondern die 
gesamte deatsidie Armee stola sein dai-f. Im ganzen deutschen Beioh 
wird ee gern and voll anerkannt, dafs die Königl. sächsischen Trappen 
sich im grofsen deutsch - französischen Kriege unter Führung ihrer 
erlauchten Ffirsten den vollen Anteil an den deutschen Ehren und 
Siegen erstritten haben, und sicherlich werden daher auch die vorliegenden 
Blätter im ganzen Vaterlande eine wohlwollende Aa&ahme finden. 
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Olfliier- Brevier. Ein Festgeechenk für den jungen Kameraden 
von einem alten Soldaten. — Herausgegeben von J. Scheibert, 
Major z. D. Zweite durchgesehene Auflage. — 

Vor 5 Jahren konnte die 1. Auflage dieses „lieben" Büchleins den 
Lesern der .Tahrbüclier besten« empfohlen werden. Es freut uns, dafs das 
Buch vielen Anklang in der Armee gefunden hat, und eine neue Auflage 
nöthig geworden ist. Einige kleine Auijitellungen, die wir bei der 
ersten Auflage glaabien machen zu dtlrfen, finden wir in der zweiten 
beseitigt. Das Bttehkda kommt von Henen ond geht nun Hessen. Sb 
ist geschrieben in hoch patriotiBGiier und tief reUgiUeer Oeeimiüng and giebt 
für die venchiedeneten LebenalegNi des Offisiece wobl m befaenigende 
Betheehlige^ die sowohl die SelbstenDehnng des Offiaers als anch seine 
SteUmig als Erasher, sein Auftreten im Frieden, sein Verhalten im Kri^e 
im Auge haben. Den jungen, wilden lebensfruhcn VorwUrtsstürmer wird 
das Büchlein ein wenig züi^eln, den dnrch ib ^ Friodenadienstes Einerlei 
Verstimmten und Niedergedrückten hel>en und beleben. 

Schade, dafs wir erst nach den Weihnachtstagen in dip Lage kamen, 
das lUuhiein als ein ganz besonders geeignetes Festges< henk emi>fehlen zu 
können. Mancher besorgte Vater, manche liebevolle Mutter, mancher wohl- 
meinende ältere Bruder oder väterliche Freund wird hoffentlich trotzdem 
anf das Bttehlein anfiDerksam geworden sein and es passsnd verwertbet 
haben» 
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IX. 

YerzfilGlmis 

der nen erschienenen ßücber und der grösseren, in den militär. 
Zeiteehrifteu des in- and Ausluides eBthaltenen AoMUe.'^) 

(IV. 9wHrlai 1M4.) 



Für das nachfolgende Verzeichnis sind benutzt: 

1. Militär-Wochenblatt. - M. W. 

8. K«ie mmtHiMlie Blittar. ^ If, K B. 

8, AIlgeiiMim Militli^tiiiig. Ä. M Z, 

4. Deutsche He«Tes-ZcitaDg. ^ D, B. Z, 

5. Militär-Zeitung für Reserre- und Landwehr-Onizipre. — M. Z. R. 

6. Internationale Revue über die gesamten Armeen und Flotten. — L IL Ä» 

7. Archiv ftr Artillerie- and Ingenieur-Üfflxiere. — A. A, 1. 

8. AanaleD d«r Hydrographie «öd nwritiiMii Keteorologie. — A. A Jf. 

9. Jalubftehar Ar die dentoohe Aniee lud Kniiie. ~ J. A* M, 
la öiterreieliisehe Militfir-ZeitRchrift (Streffleor). — 0. S. M. 

11. Organ der militar-wisgenBchaftlichen Vereine. — 0. Jf. K. 

12. ÜBtcrrcicliisch-uiigarisclie Wehr-Zeitung. — 0. U, W, 

13. Ö0t<Treichi8che Militär-Zeitung. — O. M. Z. 

14. öitefNiehiaeliea Aimeeblttt — 0. A, B. 

Ift. (yiterMlfliilMli-u^iwiaeiie IfiUtfr Zeito« „Yedette**. — O. ü, F. 

16. Mitteilungen ftber Gegenstände des Artillerie- imd Genie- WeesM. — 0* A. Q» 

17. Mitteilungen ans dem Gebiete des Seeweeens. 0* iL S, 

18. Le Spectateur inilitaire. — S. M. 

19. Journal des scieuces militaires. — J. Ü. 

90. BoUetin de 1» Bemum dee efBden. ^ F. B. 

91. Le Pltogite nffitaife. — /*. P. i£ 

22. L'Avenir mllitaire. — F. A, M. 

23. L'AmiPt' franrai^e. — F. A. 
34. La France militaire. — F, M. 

95. Berue d'artillerie. — F, R. A. 

96. Befne UBiltiiDe efe eeioniel. — J. & 

97. BoMiedier Invelide. — Jt Z 

98. Wajenny Sbomik. — II W. S. 

99. Bassiacbee AxtiUerie-Jonnuü. — JL A J, 



*) Die mit einem * TefeeheDen Btoher dnd der Bedektion sar Beepnenniig 

zugi'^Htigen und werden nach vie vor in der wUnueheu in der Ififitir-Iiiitentitf* 
bindere Ber&cluichtigimg finden. 
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801 BnwiiwlMii lagßoiknt-Jwmai, ^ R. L J, 

Sl. MönlMi SfaondL ^ R, M, 8. 

32. Rivista militax« italianii. — 2 JL 

33. LlUUa militare. — IM. 

34. L'Esercito italiano. — I. K 

35. Gioraale di artiglieria e genio. — 1. A. G. 

86. BMite maiittiiitt. — Z A. JC 

87. Golbvnili nnited Mirfloe. — K ü, 8. 

38. Arniy and nary Qai«tte. — E. Ä, 

39. The Broad Arrow. — E. B. A. 

40. Army and navy Jonrnal. — .1. N. 

41. The uuited service. — Ä. U. S. 

4S. A]]g«iiwiiie SehwaiMriMhe Milittr-Zflitaag. SA. M, Z. 

48. Bm mflitaiM SafaM. — «Sek. A J#. 

44. Schweizerische Zeitang fftr Artillerie and Qenie. — Sdl. X tf. 

45. De militairc Spectator. — Nd, M. S, 

46. De militaire <Tid8. — Nd. M G. 

47. Rerae luilitairü beige. — B. R. M. 

48. Befiste niUter eapviola. — ^ A J£ 
48. Befilto oiantüloo militw. — 5p. Jt a 

50. Memorial de Ingeoieros. — Sp. M, h 

51. Rf vista militar. — P. R. M. 

Ö2. Krig.Nveten.skaps .^cadeniieriB Uandlingar. — iSch». A. H. 

53. Nornk militÄcrs Tidiäskrift. — A'. M. T. 

51 MmtMra TIdMfcrilW - X>. Jtf. 7. 



I. Heenreeen nad Organlmtton. 

^Militärische Briefe. II. Uber Infanterie, von Kraft Prinz xaHohen- 

Uhe*Ing«lfingen, Qenenl d. Int n. G«nw-A4|ni ~ gr. 80 — 1S8 8. 

Bolia. B. & IDttler Sohn. ~ 8 M. 
L*ariD^e en France» liMtoire et Organisation depnis les tt^mps les plns anciens 

juaqa'ä nos jours, par S. Dussicux, prof. honorairf' ä IVcole de St. CjT. 

3 ToL — 18» — 1870 p. — VersftiUea. Bernard. — 10,50 fir. 

Die MiUs Ostnunelieiii. — IL W. 99, 

Du MilitIrbfldinigmveeMi Öetanetoli-Uiigania — M. W, 99, 

Über Soldtruppen. — M. W. 8. Bhß. 

Die Kavallerie in 50 Knedeiisjahren. — A. M. Z. 89. 

Die französische Keldartillorie. — IK H. Z. 4S. 44^ 46^ 47» 48, 

Die britische Annee 18S3. — D. H. Z. 96. 

Die neue OrganiBatioii der Ingenienr-TnippentiMifle der spaniaehen Armee. — 
D, B. Z, 99. 

Die NeaorganisatiMi der dsteneiehiielMn Landwelv mid ihre Bedeataiif . — 

1. R. A. Okt. 

Vergleichende Tabelle der Feld- Artillerie Rnsslands, Deatschlands, Östeneioha« 
Englands, Frankreichs and Italiens. — A. A. I, Dn. 



Digitized by Google 



milit Zeiteohrifken des In- und Ausland«« entlulteiien AvMtie. 105 

Bs rassisches Crt«il &ber ^Die nmi&che Kavallerie in Sein and Schein." 

IGlitinidM Curioia. Bin Bdtng m G«Mliu)iite dM altkiiMcliolMgi Heww w w i a. 

— 0. S. M. IX. 
Die königlich rumänische Armee. — n. W. V. XXIX., 2. 
Das Wittwen- und Waisen-Versorgungs-Gesetz. — 0. U, W, 76. 
Unsere Feidartillene. — 0. U. W. 7*, 81, 84. 
Die nuriBclMii Itooemn «ad LoetI*BaliiU<nM. — 0. U. W, 85» 
Um Haensliodget ftr 1886. — 0. ü. W, if. 
Dm Einjährig-Preiwilligen-Institut in Deutschland. — 0. M. Z. 7.7. 
Harschall Her«; über die Österreich. Annee-ürgMiiMtion 1868. — O. M. Z. 80^ SS. 
Italiens Wehrkraft. - 0. M. Z. 80. 
Die preufsifichen Kriegsschulen. — 0. M. Z 91. 
Di« BeatguiiittoD muenr Faidartillerie. ~ 0. Jf. 21 98» 
Die Bekntinuv in Freakreidi und DeatMShbiid. » F. 8, M. XIX^ XX, 
Die Milit&r-Taxc. - P S, M. XXJ. 

Betrachtung über dii hervorragendsten Kavallerien des Aoslandn. — F. B. 46—50. 
Die letzten Veränderaugen in der Organisation der Heere der BAlkan-Staaten. — 

F. A. 41, 50. 
Die Ergänzung der OfBliere. — F, P. J#. 4M, 
Dee EiiQiliri9.Fr8iwil]igeii-Institiit — F. P. M. 410, 4iS. 
Das Heeresbudget. F. P. M. 4S0'-'425. 
Die Reknitiruiig der Colonial-Armee. - F. P. M. 421. 

Die RekrutiruDgs- und MobiUsirongs&nter in Frankreich nnd Deatflchland. — 

F. Ä. M. 962, 963. 
Die Colonial-Tnippen. — F. A. M. 967, 968. 
Die efrikeniMdM und die CdMiiel-AraMe. — F, Jf. 870^ 374—877, 

Die algierischen TiraillenTs. — F. M. 37L 
Die Reserve-Offiziere der Infanterie. — F. iL 880, 
Die italienische Feldartillerie. — F. R. A. Oh. ^ 
Die russische Gebirgsartillerie. — F. H. A. OkL 
Des Gesets der allgemeinen Wehrpflicht — R. W. 8. VIII. 
Die nusiaelie Infuiteiie^SehieliMMbttle. ^ L M, lU. 
Das italieniiehe MobilmedniDgi^yiteni — L M. IS8, 
Die brasilianische Armee. — JB, B. A 889. 
Die Akademie zu Westpoint. — A. A. N. 1110. 
Die französische Kolonial-Armee. — Sch. M. Z. 40. 
Das Unteroffiziercorps in der franaösisohen Armee. — Sch. M. Z. 45, 
Die praktiaclie Ingeniennehnle in Portogal. ^ Sp, it, 1, XIX. 
Die praktiBebe Selrale dee 1. Sappeor-Regimento. — ^ Jf. 1 XXI, XXIL 
Die belgische Schiesschole im Jahre 1883. — P. R. M. is. 
Die Reorganisation <les portugiesischen Heeres. — P. R. M. 20, 21, 22. 
Die getchicbtlich*- Entwickelung der Kosaken and deren milit. Bedeutung für 
Boasland. — D. M. T, IV. 
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•Leitfaden für den Unterricht in der Taktik an den Königl. Krieps- 
schulen. Auf Befehl der General-Inspektiou des Militär-Erziehungs- und 
Büdnngi-WaMiM au8gearb«iUI von Lettow- Torbeck, Major. IGt . 
S6 AbbildimgeD. 4. Ttrb. Aufl. — 4P. ^ 189 8. ~ BerUn, Deeker. — S^SOIL 

Reglement snr rinstractioa du tir des tronpes de caralerie approuT^ 
per le rainistro de 1a guerre 1e 17 aoAt 1884. — SSt*. — 274 p. evee flg. 

— Paris, Baudoin & Co. — 1 fr. 

Lea th^ories dans los cbainbreH, par le capitaine Hemuann, ofäcier de 
lllUinMtion publique. Seeond volnme: Inatrnetion militftire de soldat. 

— 39*. — 808 p. tTee fig. Paris, Charlee-IieTeiinne. — 1,85 fr. 
Reglement du 29. Juillet 1884 sur l*ezercict' et les manoeuvre» de 

rinfanterie par le ministre de la guerre. — Titre 1. Bases de rinstruction. 

— T. U. Ecole du soldat. — 18». — Paris, Berger, Lerrault & Co. - 75 c. 
Maooeuvres tactiques des troupes d'artillerie arec tirs r^ls. Par M. 

J.Prion, capiteine d^irtillerie. — 8<>.- 60 p. ~ Peiis, Berger, LenwdtftCo. 



SchieCBTemiclie der belgischen SchieltuKiiule im Lager von Beverloo während dee 

Jahres 1883. M. W. 79. 
Die Diidplin dee prevMeehen Beetee and die forniaMetiiiehe Uethodeb IT. W. 9L 
Hanjirer der eidgenöniieben oombin. 4. Infanterie -Brigade vom 8.-8. Sepl 

zwischen Delsberg und Prantnt. — M. W. HS. 
IHe Hanptlentp dor Infanterie beim Bataillons-Excrziereo. — M. W. 84. 
Zq dem Artikel „Die Disciplin des preufsischen Heeres ond die formalistische 

Methode.« ~ M, W. 87, 
Die neue BehieUnslnietipn Ar die franiBalBebe Kavalleiie. — If. W. 90, 
Die Bekroten-AaBbildnng bei der Kayallerie. — M. W. 92. 
Über Ausbildung der Conipagnie im Felddienst. — M. W. 96. 
Die Schiefsinstruktiüu der englischen Infanterie und Kavallerie. — M. W, 100. 
Detaildressur oder Ausbildung des einzelnen Mannes. — M. W. 101. 
Was hat uns die neue Sehiefteinstraction gebracht ^ N. M. B. D«z. 
Die fransBeleohen Herbsttbangen 1884. N. M. B, Dee, 
Die EaisermanSfer dee 7. und 8. Armeecorps. — A. M. Z. 71, 74—77. 
Zu den Ver&ndenngen d«a franiMseben Regle m ents vom 18. Jnni 1875i. — 

H. Z. 7,5. 

Die Strafen im deutschen Heer und ihr Einflufo aaf die Üisäplin. M. Z. B. 39^ 
41, 42, 43, 45. 

Die AoabUdimg dee BataOlens an! dem Snnieiplati. ^ ML Z B. iM, 

Ein Teigleieb iwisehen der nenen ond alten SehieMnatniktiott ftr die In&ntaiie. 

IL Z. R. 45-48. 
Der Dienst in der französisrhen .\rmee. — M. Z. R. 4ti—51. 
Die Anwendung des Infantenefeuers in der französischen Armee. — J. Ä, M. JNav. 
Der Dienst der französischen Karallerie im Felde. — J, A. M. Nov, 
Eanllecistieofae Priniipien. J, A, IL Dm. 
Die dentMbe SchielMiiskniktioa. J, A, M, Ik». 
Das railitSrische Erziehvnga> und Bildungswesen. — 0. S. M, VJII. 
Die formellen Bestimmungen tlber da'^ Gt fpcbt dpr Compacrnie in der russischen 
Armee, im Hinblick auf das österreichische Lzerzierr^lement. — O. S. M, IX. 



II. Ausbildung und Truppendienst. 



-8fr. 
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£r8t«r Jahresbericht über die k. Militär-Erziehung»- aad Bildungs- Anstalten. — 

0. IT. F. XXIX., 1. Bl^ 
Bit OoiiM-llaiiSrar an dar Hnnli. ^ O. Jf. Z. 74. 

Beflexionen über die Manöver bei Arad. — 0. M. Z. 8f. 
Die Mandver an der unteren March. — 0, Ä. B. öS, 39, 44. 
Ueber den Anschlag. — O. A. B. 46. 
Einigee über DiscipUn. — 0. A. B. 50. 

SchieifimmMhe mi» FeldgeschMMn nod Fddmdnem gegen FaldbolMtigQngen. " 
0. A. Q. 7X 

Die ScbietisTerBache bei Juchkeith. — 0. M. S. X. 

Ver^itclie mit der GpfQnd. Holchki»g-SchnelIfeaerkanon6. ~^ O. M. 8. X, 

Die 31anöver des 4. Armeecorps. - F. S. M. XIX. 

Die grorsen Manöver 1884 in DeatachlaDd. — F. S. M. XX. 

UelMr die Awbildang der Feldnrtin«ri«. — F. J. & JX 

Di« ManOm d« 17. Corpff. — F. J. 8. X 

Ein strategisches Manöver d«r Karallerie im sQdl. Haildaad. F. B,49, 

Die Manöver des 17 Corps. — F. P M. 40ö, 406. 

Das Reglement von 29. Juli 1884. — F. P. AI. tJ7, 424, 

Die leUten grofseo Mauöver. — F. A. M. 964—966. 

Di6 gtolaan HMidver in Boadaad. — F. ^. J£ H9, 

Die groben UaBSrer in OenftMliland. ^ F. Ä, 981. 

Die Begimentnehnlen. — F. A. 983. 

Die Manöver von 1884. — F. M. .368. 

Der Batteriedienst in Friedensseiten bei der deatsohen Artillerie. — f, &. Ä, 

Taktisobe ManSTcr m AitiUerie-Groppen. — F. A A. iA«. 

Heber die Bnnieno der Kavallerl» mit nuurldrteni Feinde. Jl. X id9 «l /. 

O e fe c h t w cbiefaen der Artillerie bei Moshaisk. — R. 1. 187. 

Die grofsen Manöver bei Krassnoe Selo. — R. J. 192 — 203, 

Dip rhungsreise der Officiere der 10. Kavallerie-Division. — R. L 219. 

Das Gefecbtsächiefaen der Artillerie bei Jiaaan. — H. 2. 224. 

Die Sommerth&tigkeit der deatschen Armee. — R. L 225. 

Die Kmlline-lfinnilien mtt marldrtem Feind. — S. l 991. 

Dae BeltpM md die Beiterei in der raaiiachen Kavallerie. — SU W, S. VI. 

Das Oefechtsscbiersen und das Exerzieren mit scharfen Patronen. Jt. W, 8, VJJ, 

Ueber die Ausbildung der Infanterie-Pioniere. — ft. W. S. X 

Betrachtungen aber Drill oder Erziehung. — R. W. S. XL 

Ueber die Ausbildung der Feuerwerker. — R, A. J. V. 

Ueber die Hanl in der Armee. A lt. Stf*. 

Üaber Diidplin. — LR. Sipu 

Die Instruktion über den Felddienst der firans5s. Kavallerie. — 1. R. Okt., Nov. 
lÜt Manöver der Armee-Division vom 18.— 17. Sepk» 1884 swischen Char 

und Sarpans. — S,-h. M. Z. 43 — ÖO. 
Die Manöver der 4. lufauterie-Brigade. — Sek. R. M. X 
Die MaaAfer dea 'VIL md YIIL fraai8äie1ien Anne»€orpe im Jalire 1888. — 

— Seh. A. Q. IX. 

Die FeldmanSver der YIII. Armee-Diviiion beim TmppensMBumeDSiige im 8epl 

1884. — Srh. A. G. X, XL 
Die Gebirgsartillerie bei den Übungen der VIIL Division. — Sth. Ä. G. XL 
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Über AofkläruDg doxoh KaraUerift. — Seh». K. H. XIX. 
Die mUttxgjmiiaalik in DenliehUmd, Dlnmiunk und FrMknifih. — Sdm. K, 
B, XXU. 

Ob«! gvIlMlitMDilldg» SehieMbmigeii. — M. T. IX, 



III. Krieg-y Heer- and TrappenfOliniiig. 

*La gverre de sarpriscs et d'embnseades par A. Qninteau, capitaine 
d'infantt'rie hors cadre ä Tetat-major du 12. eorps d'armte. — T. 1. T. U. 
— 349 p. Paris, Charles-Lavauzelle. 

Etade nur la tactique dea feuz de rintauteriti, par Ad. Bavay, lieat. colooel 
dinfkoterie. — 8* Bmxellei, C. Maquavdt, Menbach et Falk. — 1 fr. 

Binde enr U taetiqve et lee proe^dis de naiioeaTre de la eavalerie % 
propos du dernier reglement belfre, par J. Lears, capitaine commandant 
d'artilleriew — 8* BrnzeUes, C. Mnqnardt, Hentbacb et Falk. — 1 fr. 

Studie über Mauitiontiverbrauch nnd Verlnste der lulantene im defeasiveo und 

offtmiren Verb&ltniB. — M, W. ö2. 
Der Pitronemate in der Sehtttsenkette in Bnaland. — M. W, 89. 
Die Yerwendong der Kavattwie im Terpostendienat bei gemiiehten Waifon. ^ 

3/. W. 97. 

Uber die Verwendaug der Infanterie beim Angriff modemer Festungen. — A". 

M. B. NoiK 

Über die Yerwendong der Infanterie bei der fofmlichcn Belagerang einer Feifeang 

mit detaofaieften Forte. — N. M. B, Nov. 
Benntzang transportabler Dampfer fftr die KriegAbfang. — N. M. B. 
Taktiwhe Direktiven (tir die Formation nnd Ftthrnng der KaTallerie-Dinnon. — 

D. II Z. 19-02. 

Die Verwendung der Compagnicchefs im Vorpu^^tendieust. — M. Z. H, 4$. 
Die artilleriBtiscbe Armierung einer Fortsfestung. — M. Z. R. SO. 
Yertoidigung und Verleidigungseiniielitmigen von Ortsohafteo. — i. B, A. OH. 
Verdeckte oder maakierte Batterien. - Ä. A. 1. Dms, 
' Die Verwendung der napoleoDischen Kavallerie in den Fe1dz5gen 1805, 6. 7 im 

Vergleich zum Gebranch der friederizianieohen im debeqjfthrigen Kriege. — 

J. .4. M. Okt.. Sov. 

Taktische Betrachtungen über den heutigen Schulangriff eines festen Platxes. — 

J. A. M. Dm. 
Über niehtliehe AngriHe. ~ 0. 8. M, VBl 

Reglementsstudie über das Feuerg<.fecht der Kavallerie. — 0. 6. M. VWL 
Studien fibor dio Verwen<1nn^' <ler sorbischen Artillerie in den Uefechten an der 

Nisaw.i im Feldzuge 1877—78. — n. \V. \ . XXIX, 2. 
F uJstruppen im organischen Verbände der Auflclärungs-Kavallerie-Division. — 0. W, 

r. xxjx,a. 

Die Teebnik dee aogriibweiaen Gefechte. — 0. Jl Z. 78, 

Die Verteidigung Italiens. — F. S. M. XZX. XXII. 

Die Fenertaktik nnd die Repetier-Gewehre. — F. J, S, IX, 

Betrachtaagen über den Krieg. — F. B, 12— 44. 
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ffiltoriadb« Beteulitaiig Infuriarie-Taktik toh 1888^1870. ~ F, B, 42^S0. 
Beispiele der Anwendung improvitirterer Befestigungen Tom Sttndptinkte der 

Truppentaktik aus. - F. B. 48, 50. 
Die Organisation der Yertheidignng der neueren Featnngen. — R. 1. 113— 191^ 230. 
Der Parteigängerkrieg. — H. W. S. VI—XJJ. 

Über den Angriff von Feldbefestigungen mit künatlicheu UinderninM. — 12. IT 

8. rm 

Ober den Feft»iig»1aiflg. - R. W. S. IX. 

Dm Feuer nach dem Reglement der Infanterie von 1881. — R. W. S. IX, 
Vennch einer rationellen Beetimmnog der Grölee der Besatiung in den Feetnngen. 

- R. 1. j. jy. 

Die taktischen Formationen der Infanterie in Beziehung zu den SchieMbungen. — 
L it 8tpt, 

Dw modenM Taktik der luftnfeerie. — J: Jt. OtL, Nm. 

IMe Panzerfrage bei der Küsten Verteidigung. — /. 3/. 121-124. 

IMe deutsche Kavallerie im und auf-crhalb des GefechtvS. — 1, M. 137. 

Die Verteidignng der italienischen Kiiste. — /. R. M. iVo». 

Unsere nationale Verteidigung. — E. A. aV. 1295. 

Die KltatfliiTerteidigung in den Yereinigtan Stanften. — £. B. As 8S9. 

Untere Kttstenverteidigong. — A. Ä. N. 1109. 

Die italienische Landesverteidigung. ~- Sek. M. Z. 42. 

Studie Ober die Fenertaktik der Infanterie. — B. R. AI. IV. 

Taktische Studie über den Angrifi*. — D. M. T. V. u. VI. 



Vi. Befestigungswesen» milit. Bauten. 

Einige Ansichten über die französischen Sperrforts. — M. W. 101. 
Unsere Festungen. — Ä. A. J. Okt., Nov., Dt». 
WertrnMiecbe FertongeD. — J. A. M. Dm. 

Die groben Minen von Vado and Genaa, gesprengt im Jahre 1888. — 0. A. ß. IX. 

Kesselblechgewölbedecken zwischen EisentKlgem. — O. A. G. IX. 

Vergleicb der befe^tigungssysteine der grofsen Mächte in Europa. F. B. 38—^7. 

Die Ausführung kleiner I)escent**n. — R. \V S. VUJ. 

Kedouten oder Befestigungen ohne inneren Hof. — H. W. 6. Vlll—Xll, 

Die firamltaiMlMn Feitangen. ^ R. W. H. X 

Die Eidhttten des 1. ^nbahn-Bataillons und die HögUehkeit dea Banena eoleber 

Hotten im Kriege. — R. 1. J. V. 
Über die heutigen Forts. — Ä. /. J. Vlli 

Ü^ber flüchtige Befestigungen. — Sch. 3/. Z, 47. 

Historische Betrachtung über die Befestigung von Küpenhagen. — it. M. T. l . 
u. VI 



Y. Waifeu und Munition 

(auch Theurie des Scliiefsens und dergl.). 

Elementare Schiefstheorie von Oborstlieut. Emil Lauffer und llauptiii. 
Nik. VVuicb. Mit 101 Fig. - gr. ö« - 1% S. — Wien, Seidl. & Sohn. 
-4M. 
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*Di« Bepetier • Gewehre. Ihre Geichichte, Entwiokelmiff, Einrichtung nod 
LeistangsfShigkett. Unter besonderer Berücksichtigting amtlicher Schiefs- 
versncbe und mit Benatzung Ton OriginalwafTen dargestellt. — Zweiter Bd. 
9. Heft. Mit 59 Holzschnitten n. mehreren Tabellen. — 8* — llti S. — 
Darmetadt, £. Zerniu. — 3,30 M. 

KvTia Oetehiehte d«r d«ataelieii Trntiwaffen der Leibhewaffnong 
▼or Anwendung det PalTers in Kriegsiwecken. Zusammengestellt 
▼an einem Nachforicher in hieftoriaebcn Dingen, preolik Ottii«r n. D. — 8* 
FMhug i. B., Bronnjr. — 0,40. 

Dti Apparat des Kapit&nlieot. Pohl für daa indirekte SchieOseu auf weite Eut- 

fsfanngen. — J£ 1F. M. 
Oedankmaplhiie Qher den Riehtmeehuiienioa der Pel<lg«idMtae C/78. N. M, 

B. Da. 

Ein neues Infanterie-* ienchoft. — D. H. Z. 94. 

Der Krupp sche 24 cm Mörser. — D. H. Z, 94. 

Panzergescboöse &üh Stahl- und Hartgulseisen. — /. Ä. iL Nov. 

Z« den Anlhntw «Betnohtengfln Aber den Weit einer weitano Steigerung der 

LeHtongafUiigkaift dar Geaaliltes.» ^ .d. iL i. Ob. 
Zur Bepetiex^Qawelir-Pnge. — 0. M. Z, 75, 81. 

Geschützrohre aus ungeschmiedetem blasenfreiein Martin-Stahl, — 0. A. G. X 
Der neue Distanzmesser iu der ru8si«chen FeldartiUerie von Oherst PaBchkjewitBch. 
— t>. A. C. Ai. 

Über die AittUeiie klainaa Kaliben. — 0. M A IZl 

Nana apaniaelia 16 em atUdama Sahiflkknnona IL 1881. S|rt«ni Hentoiia. — 

0. AL S. X. 

Die Repetier-Gewehr-Frage iu Europa, — S. M. XXII. 

Dia Wider8tÄud«kraft fester Körper. — F. R. A. 'Sept., Nov. 

Die Geschütze giolsen Kalibers 1884. — F. Ji, M. Okt. 

Tabellen Uber daa Material der roariiebin ArtOkrie. — Jt J. Vl—VIU. 

Dia Wirlrang dar Qeicboaae der FaUartllkiia. JL Ä. J. VW. 

Der Wldantaad dar daachütze. — H A, J. VlU. 

Über Schla^r5hren. — E. A. J. IX 

Die Gegenwart, Vergangenheit und wahrscheinliche Zoknnft des Gewehres M/71. — 
L H, Nov. 

Qawabfa mit Uainain üdiber. — 2 Jf. 119. 

Dia Snfewiekalvng dar UaaaUMn-Geaahtttaa. — A, A, N. im. 

Die Xaalj-Dampfkanone. ~ A. N, HOL 

Über Kupfer- uml Stahlniantel-Compound-Geschosse. — Sch. M. Z* 46, 
Über die Präzisionsleistang der Feldartillerie. — Seh, A, O. IX, 
Telemeter £iirenberg-Montaudon. — Sch. A. G. IX. 

FraatMiaba nnd daniMba SduabrerBoche gegen Hartgufspaaier. — Seh. A.G. X, 
Dia Fabrikation dar FeUgeaebtttM. — N, M. T. IN, 

Der Kampf zwischen Artillerie und Panzer. -~ N, ML T, XI. 

Studie über Repetier-Gewehre. — Schw. K. II. XX, 

Die bewatlniing der Infanterie in den fremden Armeen. — D. M, T, IV. 

Die Granatmitrailleuse. — If. M. T. V, u. VI 
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Tl. mUtt^TerkelinnraMD 

(Bitenbfthii«», Tel«^ftplioii, Brieftaabeo, Telephon n. s. w.). 

Die aene Oigulsatton der Hililir-Telegrnpliie in Fnuifaeieh. — M IP. 8$, 

Der modenie Meldeverkehr. — lY. if. B. Dtx. 

Die Fei Itclegraphen in den Kriegen der finglinder in Sfid«Afkikn 1877^1881. — 

A. A. I Okt., Nov. 
Einigt' Neuerungen im Feldbfthnweien. - A, A. I. AW. 
Der Ballon ab Krit^mittel. — 0. M. Z. 76, 77. 
Dm lenklNwe LollMliiff von Bemurd nnd belM. — O. A, G, X 

Der lenkbare LnfttaUen Ton Menden. ~ F, S. Jf. XDC'-'XXn» 

Die Aufgaben der Luftschi UTahrt. — Ä. /. 239. 

Über die elektrischen Akkamulatoren. — R. .\. J. VI. 

Uber elektrische Beleuchtung zu Kriegäzweckeo. — R. Ä. J» IX., X. 

Die Brieftaabeu frage — I, R, Ütpi, 

Anwendung der Elektrisitlt and Optik beim Heldeireeea im Kriege. — LA i32, 
Mitteilmigen ttber den optiaeben Bignaidiengt bti der eidgenSwiadien Armee. — 

Seh. M. Z. 39. 

Die militärische VerweTidnng dos elektrischpii Licht';. — D. M. T, IV, 
Die Verwendung der Brieftauben. — D, M. T. V u, VI. 



YII. Hilitär-Terwaltnng;8we8eii 

(auch Verpflegung, Bekleidung und Autirfistung). 

Noch einmal das Erdnufsfutter. — M. W. S5. 

Zur Frage Uber die Irageweise des Karabinera. — A/. W. 96. 

fiitt amer LebeMmittelwagen. ^ ML W, 9T, 

Ob«r BaekSiini Ar Armeeiwecke. N. Ii. No». 

Dea Yerpflegungswesen der franiösischett Armee im Kriege. — D. H. Z. H. 
Die Bocksättel in der preufsischen Armee. — Jj. H. Z. 69, 
Die Kruährung des Soldaten. - F. J. S. IX, X, 
Das neue Sattalmodell 18Ö4. — F. P. M. 413. 
Die Emfthrung dee Soldaten. — F. Ä, 993, 



THL MtUtlrwGeniiidliettBpflege 

(aneh Pferdeknnde). 

Dae erste Viertel- Jahrhundert des Rothen Kreazee in öclerreich 
186d— 1861. — Denkielirift naeb antfaent QneUen verflükt veii Dr. Ant. 
Loew, em. Bigti.-Arxt gr. 8* — 6S 8. — Wien, Hfllder. - 1.60 M. 

Dee neue französische Reglement über die ThStigkeit der freiwilligen Krankenpflege 

im Felde. - A!. W. 7H. 
Die Kriegervereine im Dienste des rutheu Kreuzes. — M, W. 85, 
Du reibe Knut in Denteehland. ^ L R. A. Ol«. 
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Die Krankheiten mit Bezog auf die Sitten und Eigentiiflnilichkeiten dse 8oMston> 

standpfi. — R. W. S. 7X. X, XI. 
Das rothe Ki» uz in (»sttTreich. — /. R. Okt 

Die dritte iutt^mationale Conferenz der Geaellscbaft vom rotbeo Kreuz. — 1. E. ttB, 
Din itttornntioMle OonfiBfens dei nUien Kjraoiei. — SA. R. M. IX, 



EE. KUitir-BeditspIlese 

(nneh YSlkerreelit im Kriege). 

De le jnetiee et de In diieipline dnna lea nrm^es i Berne et nnmoyen 
Age, ptr Jnlea flonqnii, nnditanr militniie. — 8> — 600 ^ ~ Puis. 
Bnndoin et Gp. ~ 10 fr. 

Die neue Vorschrift über das ebreDrithliche Ver&breo. — 0. U. W, 100, 

Das Kriegsrecbt. - F. B. 38-42. 

Über Elirengericbte. — IE. 117, 119, 121. 



X, Militärisches Aufiiehmen, Terrainlehre, Geographie, Karten- 
wesen und 8tatiHtil(. 

Militär-statistische Tabellen aller souveraineu Länder der Erde. 
S. Auflage. — 80 — 52 S. — Leipzig. KobL — IM. 

«Uilitir-etntietiiehes Jnbrbneh ffir dns Jabr 1878, 1. Tb. Unter An- 
ordnang des k. k. Beiebs-KriegsininiiteriiiiiM bearbeitet nnd beraoagegeben 
von der III. Section des technischen und administratiTeD MiUtir-ConiitA — 
^^T. 4* — 155 S. — Wien. Hof- und Staatsdruckerei. — 2 M. 

•Militär-statistisches Jahrbuch für das Jahr 1879 u. s. w. — 2. Tbl. — 
gr. 4* — 256 8. mit 4 graph. Steintafeln. — 3 M. 

*Hilitir-Geograpbie der Beb weis vnn Ob. H. Bollinger. — 8. erweit n. 
verb. Auflage. ~ 8« — 188 8. Zflrich» Oieli, FflJUi k Gp. — 8,60 M 

*Forelaeeeninger oTer Militaer Topografi med de forneedne saetninger 
af geodaesien og den mathematicke geografi, udarbejdede for d-^n niilitat're 
noejskoll ab Tb. Bang, Oberätloejinant in den kongl. norske generalstab. 
Laerer ved. boejskolen. — gr. Ö* — 448 S. — Kristiania. 

Geographie nilitaire et maritime des eolonies fran9aiBes, soitn d*an 
aper9a nee In gkgraphie miÜtaite et maritime des cohmies aaglaises; par 
Reeoing, capitaine d'infanterie brev^t^, prof. adjoint de gdogr. k 8i C^. 
— 18* — 295 p. et 15 cartes. — Paris, Fischbaoher. 

hm neaes kartographisches ä>stem. — Sp, M. 1. XXI. 



XL Kriegsgeseliiclite 
(aneb Begimentsgesebiebten, Lebensbesehreibnngen nnd Memoiren). 

Gesebicbte des rnssiseben Heeres Toro Ursprange desfelben bim snr 
Tbronbesteignng des Kaisers Nikolai I. Pawlowisob, von Prem.- 
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Lieat. a. D. F v. Stein, Hofnth a. 0. — gr. Ö« — 367 S. — Hmbotw, 
Hdlwing. — 15 M. 

S«lilldemf d«r SeklMlit vom HStdlingen (L J. 16M). km dem Yi^« 
del iDlhBto GinUiiil Don Fianundo d« Autri» tob Don Diego de Aodo 7 

Gallart Übersetzt u. mit Anmarkiugein Torwhon Ton Dr. Fr. Weiniti. 
Mit einem Anhang a. eüur Kerto. — gr. 8" — 106 8. — 8tetlU»nqr, 

Träbner. — 2^ M. 

*Allgemeine Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten. 2. Abthlg. Das 
Hittelelter. Ans dem Bonisehen des Fürsten N. 8. Onlitiin. abersetzt 
TOB GeB«4li^or Streeeioe. 8. Bd L HUfte. Yen EfnAUinuig der Hend- 
teunrafien bb mm 30jährigen Kriege (ltta-1618X lüt 1 Kvte. 
gr. 8« — 196 S. — Kassel, Kay. — 6 M. 

XllTBer Abrifs der Geschichte des 1. ThQring. Inf.-Regts. Nr. 31 auf 
Veranlaswnng des Begim. zusammengestellt TOn L. t. 0. — 3. Aofl. — 8* — 
15 S. — Altona, Haiden. — 0,30 M. 

Dae Sehimel bei Bdenkoben in der bayerieehen Pfalt ale die Bnt- 
eeheidnBg dee Fddmgee am MittelcheiB im J. 1794 Vom fiegier.-Dir. a. D. 
Aug; Liifft MÜ 1 Plao. gr. 8* ^ TS & — Karlinihe^ Brum. — 
1,80 M. 

Gestalten aus Wallonstcins Lager von Dr. Herrn. Ballerieh, Biographische 
Beitx^äge zur Geschichte des 30j&hi. Krieges. L Johann Meerode. Mit 
einem mkoBdlidL Anhang die SeUedit bei HesiiMdi-Oldendorf betrefBrnd. 

— gr. Se ^ 127 8. — Leipiig, Dmiker ä Qiimbloi ^ 8 II. 
^Qoellen und Abhandinngen znr nenen Geschichte Bayerns von Pfol 

Dr. Karl Theod. Heigel. — gr. 9» — 100 & — Manchen. Sieger. — 
10 M. 

Hermann Christoph Graf v. Kusvorm, kaiseri. i^'eidmarschall in den Türken- 

kimpfai nnter Bndolf II. tod Albr. Stnnffer. — gr. 8* — 818 8. ~ 

»Baehen, Adnrmena. —4M. 
Der kriegsgeachichtliche Prozefa gegen Kilian Kesselring. Nach den 

AVt«n bearbeitet too J. J. Keller. — gr. 3» -> 204 S. — Franenleld, 

Huber. — SM. 

Erzherzog Carl als Träsident deü üof kriegsr athea 1801 — 1805. Nach 
ungedradrteB Qoettea von E. Wertheimer. (Aae «Arehiv t Betanelch. 
GcMhidifte».) ~ Lei. 8» ^ 88 a - Wien, Gerold'b Soha. - 0^80 H. 

BrianeruDgen eines deutschen Offiliers von J. Hartmann, Gen.-Lieat t. D. 
8. Tbl. 2. unveiind. Anflage. — gr. 8^ — 644 S. — Wieehaden, Beigmaan. 

— 10,60 M. 

«Geschichte der «Sächsischen Armee von deren Errichtung bis aut die 
aeaeete Zaii Unter Beantmag hiadeekriftlicher and nrknndlioher 
QaeUea tob 0. Sohaiter, K. 8. Obeietlieatenaat nad F. A. Fraacke, 

Dr. jur. 1. Tbl. 226 S., 6 Skz. auf 4 Mb., 8. TU 393 S., 20 Skz. auf 
6 Tdn., 3. Tbl. 421 ä., 11 Ski. anf 8 Tlla. — gr. 8*. — Leipiig, Danker A 

Hunblot. - 22 M. 

*Abrirs der Geschichte des Oldenburgiscben Infanterie Begiments 
Nr. 91. Aaf dieaetüche Venolenang bearbeitet von v. Kohr, Pkenler» 
Ueateanat im Oldenb. Li£-Begt. No. 81. — Mit 8 Portnite and 8 Gebehte- 
Skizzen. — 8». — 83 S. — Berlin, E. S. Mittler & Sohn. — 0,18 M. 

*Geeehiehte des Sehleswigschen Infanterie -fiegimeate Nr. 84 Im 

litHlBlm m «• BeUNk« ämm mk UtäaB. M.Uf, h g 
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Auftrage des Regiments bearbeitet von v. Gusmanu, Hauptmann and Coni- 
pagniechef and du Plat, PremierlieuteDant — 8o. — 305 S. — Berlin, 
E. S. MitÜer Sohn. ^ 4 11 

*QeBehi«bte dos 1. Rheinischen Infanterie oBegiments No. 96 fon 
1867—1888, alsFortsetrang der Begiraents^eschichte von H. v. Pransecky , 
Hauptmann and Compagniechef im 1. Rhein. Inf.-Regt. No. 25. — Hit 
Illustrationen, Skizreu nnri einer Übersiohtsktfte. — Ö*. — 806 S. — 
Berlin, E. S. Mittler & Sohn. — 7,50 M. 

Det Aaroe'fike Strejfkorps i lüU. Ved ObersÜt N. C. Esmann, Chef for 
16. Bat — 8* — 46 S. mit 1 Karte. — Eepenbagen, Y. Trjde. 

Le oarnet d*nn franctirevr (novembre 1870 — man 1871) — 8*. — 40 pu 

— Agen, Lamy. 

Onerre de 1870, jonrnal d'un habitant de Colmar (juillet a novembre 1870), 
buivi dn caliior di* Mlle. H . . . pendant le iiiois de Jaiivipr 1S71 et d'autn/s 
anuexes; par Julian öec. — ö*. — 288 p. avec ö croquis - Paria, 
Berger-Lerxault k Co. 

Les champs de bataille de 1870 U. OrUans (11. Oktoher 187D — 11. Oktober 
1884) par P. Hngounet. — 8». — 86 p. — Orlteu, Herlaison. — 8 fr. 

Baxeilles, Sedan par le g^n^ Lebmn. — 8*. 884 p. et 8 eartes. — 
F'aris, I^entu. — 6 fr. 

Les arraees coalisees ä Dijon (1814—1815). Piices in^ditea. — 8». — 51 p. 
Dijon, Damulilve. 

Die kriegerischen Ereignisse in Tonkin 1883 - ^f. W. 87, 89, 91, 9$^ 99, 190, 
Braunschwei^'ische Fürsten im preufsischen Heere, — M. W. 88. 
Zur <n--rhichtt' dP!< Brandenburg-Preufsischen Hoeres. — M. iV. 93. 
Die 6. Inlauterie-Diviaion im Feldzuge von I8ö6. — M. W. 7. Bhhfi. 
Zieteo bei Colin. — Ii, W, 8. Bhhfi. 

Die Haids der Fiansosen naeh Maroltko 1888. N, ML B. Ab». 

Die längsten und schnellsten Märsche aller Zeiten. N, iC B, iVb«. 

HÜL-kblicke auf Staat und Heer in Bayern. — J. Ä. M. OlcL Na». 

Erinnerungen an die letzte Cainpague Friedrich des Grofsen. — A, Okt. N09 

Die englische Expedition nacli Kgypten. — /. 6. M. XX. 

Milltftrisebe Erinnerungen des Generals Baron J. L. Uulot. — F. Ü. M. XXI— XXI V. 

Erianerongen eines Oenie-Uentenants. Die Binnahme Ton Constantine 1887, 

- /: S. M. XX1JJ.—2LXJV. 

Die XavalleriL' der Verbündeten im Feldzage 1818. F, J, S. JJL 

Die Armee von Cbalons. — F. J. 6'. A'. 

Die Elpedition nach dem Süden. — F. Ä. M. 960. 

Der Krieg in China im Jahre IbüO. — F. M. 876. 

Die Feldartillerie in TonUn. ^ F. R. A. Stpt^ Okt. 

Von Tiflis nach Dengiltepe. ~ & VT. & X 

Das Kobulet-Dotacbement im Kriege 1877-78. — R. W. S. XI, XJL 
Die Kämpfe auf dem Schipka-Pafs. — R. W. >i. IX., X. 
Die Verteidigung Chartums. — E. A. N. 1280—1299. 
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XII. Harine-Angelejorenheiten. 

Die Seetaktik, ihre Diagramme und dort'ti Verwerthuiif? in Theorie um! l'raxis 
von Geza delTAdaiui, Limeuschiüslieuteuant. — gr. 8*. — 70 S. mit 
8 Steind. — TM, SMe. — 8,60 M. 

Oetchielito dar k. k. Eri«g«-H«rin«. 8 Tbl die k. k. Seterreidiisdie Kriege- 
Marine in dem Zeitraum von 1848-1871. 1. Bd. 1848 und 1849. — Im 
Auftrage des k k. Reichs-Kriegs-Miiiistcriunis, Mjirine Sektion, nach durchaus 
authent. Quellen verf. von Korv-Kapit. .leroliii I*'rbrn. Beriko v. Boinik. 
Mit 4 Portrait^ und 1 Übersicbts karte. ~ 8* — 727 S. u. 68 S. Aubänge. 
— Wien, Oerdd Co. — 10 M. 

A terre et k bord, notee d^on merin (8. aerie) per le c<mtr»4imnl Th. Anbe. 
18*. — 880 p. ~ Fttie» Beiger>LefnHdt & Co. 

Cbeniedie Ztodvorriehtnngeii ea Seeminen. — 1. R. Ä, OH, 

Organisation der schwedischen Marine. — /. R. A. Okt. 

Zwei Stürme im nürdlieben etillen Ooeeo in dar N&ba der Kfiste von Medko. — 

A. II. M. XL 

Der Untergang des englischen Kanonenbootes „Wasp". — J. A. AI. iVo». 

Der Zustand und die Zaknnft (tar eng^isehen Seenudi^ beutailt vwi ^oeni 

Eni^imler. — J. M. Dm. 
Torpedofahneng». — 0. U. W. 91. 

Der Bau des Triester Hafens. — 0. Ä. G. XL 

FortMhritie des öffientliehen Searechts und der Saareohteliterator. — O. M. S 
VII- VW: 

Über den Gefechtswertb der Schiffe und Flotten. — O. M. S. VII— VW. 
QmMibn Ha die Htdiie der Yereinigten Staaten Noidanerikaa. — 0. M. 8 
Vn-^VBL 

Oonserrirung frischer Lebeoefliittel «a Bord dnreb kOnellieb enengte Kälte. — 

0. M. S. IX. 

Die Fiewegungsverlialtiiisse der Fisch-Torpedos. — 0. M. S. X. 

Die Zukunft der Manne. — F. A. AI. 963^ 964. 

IMe Seemadit Em^di und Frankreidu. — F. Ä, M. $7S, 976. 

Die Kriegnnam — F, A. 976. 

Die Flotte nnd die Colonien. — F. A. 982. 

Die .\usfrihrung des Flottenprogramms in DentschUuid I8ä3, — F. JL. M. Ohl. 

England im Mittelraeere, — H. M. -Vor. 

Maritime Operationen der engl. Kipedition nach Egypten. — F. R. M. Abo. 

Die Miiiine nnd die Col<n)ialtnippen in CocUnchina. ^ F. IL iL Nov. 

Die ErinnernngeD an den Feldsag in der Levante. ^ F. ML U. Nuf. 

Die TorpedoBpenmngen auf der nnteren Donau 1877-^78. — B. L J, F., VI. m. 

VII., VIII 

Praktische HQltsmittel zur Berechnong des Tonnengebaltes und der Festigkeit der 

Schiffe. - Ä. M. Ä IV. 
Das Tbrpedoboot .Smohnm'. ~ M. & FZ, VJl 

Die maritimen Yerbiadangen nnd die Kri^ der Eoropier mit China. ^ B. M. 

S. VI 

Das Schiff zum Angriff und zur Verfolgung der Torpedoboote. M. M. 8, VL 

Die Kriegsschiffe der Zukunft. — R. M. S. VII. 

Über einen Apparat zam Anzeigen des Erlöschens der Leuchtfeuer, — R. M. iS. VII. 
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Das hessisclie Preicorps im Jahre 1809. 

Mach «chiTalisohen QuaUeo (Marbnzger SUatsarchi?) bearbeitet 

Deckend, 

PkMtftr-LtovtMMt Im hmüttkn rhUtor-BagtaMl Hr. BO. 



(FortMtiiuig.) 

n. Die Fomiienuig des hewisehen Freicorps 1809. 

Im Juli 1808 war der depoesedierie Kurffirat Ton Hessen von 
Iteehoe naeh Prag ftbecgeaiedelt Naehdem alle sonstigen Venraebe 
seine Krone wiedmnerlialten vergeblich geblieben, klammerte er 
sieh an die Hoffianngen, weldie der nene Anfechwuiig Österreichs 
allerortiB erweckte. Im MSns 1809 begannen gleichwohl erst die 
eigentlichen Unterhandlungen, ähnlich wie zwischen dem Herzoge 
Yon Brannschweig nnd der österreichischen liegieruug and doch 
sehr Ton ihnen verschieden. Von vornherein trat KurfSrst Wilhehu 
dabei als noch soiiverainer Fürst auf, und Österreich in dem Wnnsche 
Bande^genocsen überall anzunehmen, wo er sie finde, gab jenen 
kleinlichen Wünschen anch nach. Kurfürst Wilhelm forderte zu- 
nächst die Garantie seiner Krone auch bei den Friedens- 
abmachungeu. Dafür versprach er die Aufstellung eines Corps, 
dessen Etet jedoch erst kompletiert werden sollte, wenn die zu- 
nächst in Böhmen aufzustellenden Cadres in Verbindung 
nnd nach dem Plane der österroii h ischeu üht^rleitung in 
Hessen angelangt sein wüiclt'u. Aus allen l*uakten seiner An- 
erl)ietungen leuchtete dieser Mangel an strikter, freier und be- 
dingungslaser, also aucli an treudiger Bereitwilligkeit iiervor; er 
machte diese ganz allein von den ersten Erfolgen der österreieliischen 
Waffen, der österreichischen Oll'eusivoperation in Bayern nnd am 
Main abhängig. Der Etat des Corps war veransihlagt auf etwa 
4000 Mann, nämlich auf 4 iufauterie- Bataillone, 1 .läger- Bataillon, 
JaMMMT «t m PwiMhe ämm tmd üntae. ü. UV. a 9 
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6 Scbwadronen und 1 Compagnie Artilleria. Die Air saine Gidfa 
«rfofderUehe and in Böfamen Teranburaiig^genAlB erfolgende ente 
Werbnng sollte jedoch, am mOglicliBt viel hesnaclie Landeekinder 
nehmen rn kSnnen, derurtig geiUttet werden, dafo man durch 
Anetooech allmShlich etwa 1000 Hann bisher in Österreich gefiuigeoer 
Hessen einrastellen hatten Femer plante der Knrfarst die Be- 
schaff ong des ganzen Bedarft fllr 4000 Mann an Ansrostongs- und 
Bewafibnngsstiicken schon in Böhmen, nnd swar, soweit anf^btgig 
ans dsterreiehischen Bestönden. Aber schon hier leigte sich seine 
Sparsamheit, da er das Sstcnreichische Material nnr. geliehen haben 
wollte» nnd, als Osterrdcfa eine BaarsaUnng forderte, er sich auch 
am Ihide des Feldsuges nicht in der Lage ghnbte, die dadurch 
ansstdienden grötseren hessischen Contü zu begleichen. Ebenso 
wenig wirksam wie diese Znmutung mubte auch eine 2w«te bleiben, 
dab Österreich den Sold der Trappen bis zu ihrer Anknnft in 
Hessen bezahlen solle. Österreich wies mit Recht auf seine eigenen 
schweren Opfor hin, wofilr sich dann Kurfürst Wilhdm wieder in 
der Konvention dadurch einen Brsats zu holen meinfo, da(s er die 
Verwendung der Österreichischen Regierung besQglieh englischer 
Snbsidien Tcrlangte. Alles in allem waren die Toranssiehtlichen 
Opfor des Kurfürsten selbst unter Verzicht auf die ▼on östeneich 
abgelehnten Hfilfon keine sehr bedeutenden. — 

Aus dem Schriftwechsel, welcher dieser Konrention wegen 
geffthrt wurde, seien nachfolgende Schrifbrtttcke herroigehoben. 

Der Kurfürst Wilhelm schreibt an den Kaiser Fk-anz, d. d. 
Prag 1809, Mirz 6: 

«Ew. Kaj. topfere Armeen rtoken in daa Feld, um keine fremden Ein Wirkungen 
m duldeo, am Deatschland TOB dem Joohe m liefreien, woranter ee ssaftt, nnd 
die Verfassurif? wiedereinzafthren, woranter es so glücklich war. Wer möchte 
nicht gorne zu iliesein grohvu Verein mitwirken? Das Herz blutet Mir, dafs 
Meine jetzige Lage Mir nicht gestattet recht viel datür za thao. Gern bin Ich 
indessen bereit nach Meinen BMften Ew. Maj. erhabene Abaiehten ta iiiitef> 
itStaen and bitte allergeliofaaaut Mir die Erianbnii tnr Erriehtong einer Legion 
von 4000 Mann za erteilen. Ew. M^ Ifige leb logleiob die baldigste Wieder- 
einsetzung in Meine Staaten and Behanptung darinnon toII des innigsten 
Vertmuen« an das Herz, alsdann werde Ich mehr als gegenwärtig die tiefiite 
Verehrung und ewigtreae Anhänglichkeit bethätigen können ....'* 
und Uli (leu Genoralisaimus, Erzherzog Karl, am selben Tage: 

«Ew. Liebden Hoheit kennen, wie Ich Mir schmeichle, Meine Oesinnongeo, 
kannen Meine Wtaacha, MebM Hoflbnngni. loh bitte Diaialben Meraach dia 
Qedfmnngen sa banrtoilnw welehe Mich in den jetangeo Angenblieken beleben, wo 
die tapferen kaiserlichen ArmoOD in das Feld rücken, nm anter Ew. Liebden 
Hoheit glorreicher AnfBhmng den ehrenvollen Kampf gegen T^ngerechtigkeit und 
Unterdrückung zu kämpfen. Um, soviel Meine Kräfte verstatten, zu diesem 
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aritabenen Zwecke mitarawiikfln, wttmebe Ich eiD« Legion ta errichten und tber- 

weise Ew. Liebden Hoheit iu der Anlage die nftheren Pankle darüber. Die 
baldige Wiedereinsetzung in Mein« Staaten un-l «leren Behauptnnp wird 
Mich demnächst in Stand «otzen mehr zu thun und Meine Dankbarkt/it und un« 
exacbfttterliche Anhänglichkeit so zu bethitigen, wie es in Meinem Herzen lebt, 
und woTon Ich jetek durah Memen flingMchrlnkteD Wiriraafiknii vüUndert 
werde. Ew. liebden Hoheit geflUligw EnMHe&nng en^egaoaebend beharre 
Idh . . . .* 

Dttb man dieaen adbetsSclitig oder wemgatei» SngBfclich acheinen- 
deo Anerbieiongen östefreidusoheraeitB mit gemiaebteo Gefühlen 
entgegenbun« ist leicht erklSrlich; man nahm aber selbst mit ihnen 
▼orUeb, obwohl die zweideatige oder schwankende ängstliche Haltung 
des Kurfürsten vor nnd bei seiner Vertreibung auch hier nicht 
▼ergessen war. Man erhielt jedoch in der Unterstellung des Corps 
anter der eigenen Armeeleitnng schon einige Garantien und ftigfte 
noch andere hinan. 

Unter dem 14. Mürz antwortet der Kaiser Frauz aus Wien 
demnach folt^enderiuafseu: 

.... Mit besonderem Vergnügen habe Ich aus Ew. Liebden ati Mich ge- 
richteten Schreiben Tom 6. d. M. den Antrag der Errichtang einer Legion von 
iriar Tasaend Haan eofcDoniBMn. Es entepridit ebanioaehr Bw. Liebden rUhmUehat 
bewibrtan patriotbehai Oeainnvngen» ab denganigen, wai daa denlaaha Yateilaad 
unter den gegenwärtigen ümst&nden von denselben erwarten dfirfte (!). Da eine 
nraständlichere Verabredung über die besonderen, darauf Bezug liabendt-n Ein- 
leitungen notwendig wird, so ist von Meinem Bruder, dem GeneralisKimus, das 
erforderliche veranstaltet worden, damit unverzüglich mit einer Person, welche 
Ew. Idebden Ar gnt beflnd» werden hisisn in beatininien, daa waHere vwliandelt 
werde^ nnd wollen Diaeelben im Yornna von Meiner troDkonunenen BeraitwiUigkelt 
überzeugt sein dtttt Geschäfte allen jenen Vorschab zu geben, welche ihm ohne 
Nachtheil iler wosentlirhpn, dermal in Betrieb stehenden (österreichischen) Be- 
waffnungsanstalten (s'i'bcü werden kann, wie auch dafs Ew. Liebden mit freund- 
vetterlicheni Willen und allem Guten besondere wuiii beigethan verbleibt .... 

Ähnlich sclireilit der En^herzo«? Karl. Winn. Marz 15: 
.... Beim Empfang Ew. Liebden schätzbarer Zuschrift vom 6. h. stand ich 
eben im Begriffe den Überbringer gegenwärtigen Schreibens, Obriatlieuteuaut 
Baron Stdnmtlatn an Dleedben abinaendan, nm mir Ew. loebdan Gannnnng 
rftduichtlieh einer thitigen Mitwirkung von Ihrer Seite Ar den Fall des wirklich 
anabiedianden Krieges zu erbitten. — Ew. liebden aind meinem Wunsche entgegen- 
gekomm n , und oh handelt sich daher nur noch nm das Wie? bei Ausführung 
eines Entechluss. H, der Ihrer Ehre und Ihrem Interesse (!) eb.'iisoaehr, als den 
günstigen Gesinnungen Ör. M%}. des Kaisers für £w. Liebden angemessen ist. — ' 
ObriatUentanant SMnm^aen. dam dieaUla ?ol1aa Zatraaen in adienkan bitte, 
wild die Ehre haben Ew. Liebden meine Anakditen Uber diesen Qeganatsnd an 
eröffnen und dasjenige TorzTischlagen, wodurch meiner Meinung nach die Erreil^nng 
des Zweckes am besten vorbereitet und zugleich den Schwierigkeiten au'^gcwicben 
Wörde, welche sich bei einem und luderem der von £w. Liebden in Antrag 
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gebuchten Ponkte ergeben. Jadea, ieh nfmiiiebr Ew. liebden feADiger Aaberaf 
bieräber entBegensehe, .... 

Hieran anfcliliofsend richtet der Erzherzop^ Karl ferner, d. d. 
Wien, 1. April an den Kurfürst pn folfrondes Schreiben: 

.... Zur VoUziehang der mit Ew. Liebden unt«r dem 20. vor. M, ab- 
geschlosseneo Convention erb&lt der Hof • Kriegsratb (unleserlich) von mir die 
nöthigeu AuftrSge. Er wird nicht sSumen Dieielbea Ton dem Venmlallrteii n 
Kenntnib n mAamü. Demit die F«nidntiig der Cedree mdgUehet erleiebtert oiid 
beBchlennigt weide, m ersuche ich Ew. Liebden sich mit dem General der Cavalerie 
Grafen Bellegarde, welcher daH auf Ew. Liebden Angelegenheiten den n&chsten 
Bezug nchmonde Armeocorps*) komraandirt, in das die.sfalls erforderliche Ein- 
vernehmen setzen zu wollen. Ich habe diesem (Jeneral den Befehl ertbeilt uicht 
nur der Errichtung Ihres Truppencorps alle mögliche Erleichterung xu verschafTeu, 
Bondera anoh Ew. Liebden Ton der Yerwendong deeselben ond von aQen jenen 
ZeitferbiltniMiw in der nOtbigen Kenntoifs xu erhalten, dvreb wddie Dieeelben 
in den Stand gesetzt worden Ihre Mafsrcgeln darnach einzuleiten — Sich Selb.st 
zu gelegener Zeit an das vorrückende Armeeoorps anzuschliefsen und sobald als 
möglich nthst dem Coiumando Ihrer Trappen auch die B^eruog Ihrer 
Lande zu übernehmen .... 

Betreös der Versuche des Kurfürsten englische Hulfsgelder für 
sich zu erhalten, ist hier au(ser 2 Stellen in dem weiter unten 
••rwühnteu Konventionsinstrument (§ 3 und 7) noch eine Korres- 
pondenz zwischen ihm und dem Mini.ster (irafen Stadion zu er- 
wähnen. Der Knrfürst richtet an letzteren d. d. Prag, 6. März 
folgendes Schreiben (übersetzt:) 

Mdn Herr! leb habe beute 8r. U^f. dem Kaiser roigeecbhigen ein Corpe 
von 4000 Mann Ar die glomnehste Saehe jemalen anambeben in der Holhnng 
Heine alten Truppen, welche schon 1792 in Frankreidi unter Mir ftlr den Dienet 
Sr. Majestät kämpften, zu retabliren. Ihre Beihülfe, Mein Herr, ist Mir zur 
Unt^jrstützung in dieser so schwierigen Unternehmnng bei Meiner gegenwärtigen 
Lage sehr wichtig. Ich bitte Ew. EzceUeuz sie Mir zu bewilligen und nament- 
lieb im jetsigea Momente Mdne Intezenen in tertre to n wo England Mir 
Snbsidien gewibren kOnnte. Wenn man jetrt Meine Voneblige, die Ich 
Sr. KgL Holl, d' in Erzher/u^ Karl gemacht habe, anzunehmen gewillt ist, so 
verpflicht<3 Ich Mich mit allen Kräften, sobald Ich in den Besitz Meiner Staaten 
gelaugt sein werde, die grofsp Monarchie, welche soeben ganx Deutschland zu 
befreien beginnt, zu unterstützen. Ich beziehe Mich auf die alte Freundschaft, 
welche Ich ehemals in glücklicher Zeit in Mainz und Hanau mit Ihnen vnd Ihrer 
ao liebenawftrdigen Familie machte, nnd bitte Ew. BieeDemt MSeb baldigst mit 
einer gftnatigai Antwort zu erfreuen^ um darnach handeln zu wollen (0^ 
denn es ist kein Augenblick zu verlieren. Ich warte nicht die auf BQckkehr des 
Qenerais Ton Walmoden**) der Meine VorMhllge f&r das 2äel nnd f&r den 



*) Das I. ü8t«rr. A.-C„ welches mit dem II. A.-C. vereint als rechte Flanken- 
sicherung links der Dotuui bleiben nnd eventuell gegen den Main vorgehen sollte. 

••) Der Graf Wahnoden, Schwager des Freilierrn v. Stein, unterhandelte mit 
Ikihälfe des früher hannoverschen Ministers Grafen Münster erfolgreich zwischen 
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Ali-rhlufs (Jt'scliäfts Ew. Fxcellciiz dps iifihcren ausciiiandfrgesct/t habon wird, 
da lob annehme, dafi> er nicht Bobald hierher zunickkomoien wird und leb daher 
svlange Zeit venftniiMn mftOite .... 

Graf SUdion erwidert auf dieses sehmeicbelliafte BittgesoGh 
des so reichen Bittstellers hdflieh, aber ausweichend, d. d. Wien, 
14. Mirz (fibersetst): 

.... Die BrBflbniigeii, die Bw. Ghinftnli. Dnioiilasdlt ea die Adieiee des 
Kriegaministffin haben gelentren laeeen, nnd mit dem grdfrten Interen« TOD dem 
Herni GenenSiiiinus anfgenummen worden. Ks ist nichts destoweniger noth- 
wendig •T>chicnen einige Anfklärongen zu fordern und um diese Entwicklung und 
Übereinstimmung zu besclilcunigen, hat man es für das beste gehalten Ew Hoheit 
den Obristlieatenant Steinmetzen zu übeneodeo mit dem Auftrage Ihnen die 
Ideen, die IBr die erste Bede einee aolehen Anaagements dienen kOnnen* denn- 
legen. ObwoU dieeee Frajekt At^ iwind^ll dem militlriecben Geeiebte- 
pmkte anschmiegen mnfs, fühle ich doeh sn sehr den Werth desselben f^r die 
allgoincine Srtohe, um nicht, insoweit es von mir abhAngt» >nr Zufriedenheit 
Ew. Hoheit auch beizutragen .... 

Ks ist (lies wohl keine Antwort auf den Kernpunkt der .Anfrage, 
imd deshalb instruiert der Kurfürst .seinen Ge.schäftstriiger in Wien, 
Legutiousrat v. Lepel, nochmals unter dem 20. März: 

.... Der Obristlieatenant von Steinmetzen wird Fw. ExcoUenz von dein 
an fait setzen, was zwischen Mir und dem Wieri-r Hof v(>rhaadelt worden ist.*) 
Es kommt dabei unter anderem auch auf Erlangung Englischer Snbeidien in. 
leb trage dthor Ew. Esoellens auf hei dem dort befindlichen Englisebsn BerbU- 
miehtigten in eondiren, in wiefinn «ein Hof geneigt sei mit Mir deshalb in 
Tkacfat 7n* treten .... 

Es scheint in Bezug auf diese Subsidienfrage Bestimmtes nicht 
abgeschlos.sen zu sein; aus .späteren Verhandlungen (beim Friedens 
sciihifs) erhellt jedoch, dalia die Verhandlungen ein nur negatives 
Besaltat ergaben. 

Der Inhalt der in Prag, 20. März, abgeschlossenen Konvention 

Wai' foltreiider: 

§ 1. Allgemeine Erklärung des Kurfürsten Wilhelm im Falle 
eines mit Frankreich ausbrec In n l. i Krieges thäiig der allgemeinen 
Sache beizutreten und Verbind lichkeitaerklärung, soviel seine gegen - 
wäi^tigen und kfinftigen Kräfte es gestatten, Österreich und 
dessen Streitkräfte zn unterstützen. 

§ 2. Verbindlichkeitserklärung des Kurfürsten sogleich unter 
der Band und vor allem in Hessen alle nötigen Eiuleitnngs-Mafo- 
regeln zn treffen, um durch möglichst baldige Aufstellung von 



EnglandpOstendch betreff} Zahlung englischer Snbsidien sn leliteves nod der 
LaadnngBeipeditionen an der NordseekUste. 

^ ?gL die naehstcbende am 90. Min abgeseblossene Konvention. 
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Cadres di»' Fonnifnung eines C(>q)s in Hessen seihst noch mehr als 
sonst an^^in^;iL;; zu erleichtern nnd zu heschlounigen. 

§ 6. Hi niMimmg Truppencorps als kurfürstlich hessisches, 
das sowohl in der Kntstehunrr als in seinem Wachstum von seiten 
des Kurfürsten aus eigenen Mitteln zu erhalten sei. Der Kurfürst 
behalte sich jedoch die Vermittlung der kaiserlich österreichischen 
Regierung vor, um von England Subsidien zu erhalten, da 
»seine eigenen Mitteln beschränkter seien, als man glaube.« Zweck- 
mäfsig werde es dabfi sein den Z.ihhiugsfufs so anzusetzen, dafs die 
Subsidien nach der Zahl der Mannschaft eingerichtet würden und 
sich daher in dem Verhältnis ihrer möglichen Vermehrang auch 
noch erhöhen könnten. (!) 

§ 4. Dem Kurfürsten stehe die Krnennung aller Chargen und 
Verfügung aller sonstigen Einrichtungen allein zu, es könnten 
jedoch ohne Anstand aufser Ilessoii auch jetzige Westfalen und 
gediente Leute anderer deutscher Staaten behufs schnellerer For- 
mierung der Truppeucorps und, um Propaganda zu machen, auf- 
genommen werden. 

§ 5. Es sollten möglichst l>ald Stämme für Compagnien, 
Hchwadronen und Bataillone forrairt werden, um sich den opera- 
tiven Teilen des österreichischen (I.) Armee-Corps bei dessen Vor- 
gehen gegen den Main-Hessen — anznschliefsen. Sollte ihre Formation 
noch nicht fertig geworden sein, wenn diese Operationen begönnen, 
80 könnte man doch wenigstens ihre Werbe- und Depotsplätse um 
80 viel leichter an die Grenzen vorschieben. 

§ 6. Bereiterklärung des Kurfürsten sich selbst an ein Ter- 
bältnismäfsig (?) gro&es österreichisches Corps anznscblielsen und 
seinem treuen Volke zu nähern, um sogleich die R^ienm^ selbst 
wieder sn ergreifen nnd dadurch die Reoqpanisation snner alten 
Armee zu erleichtern (vgl. späteres). 

§ 7. Nach Wiedererlangung seiner Länder verpflichte 
sich der Kurförsik zu Mner Gestellung von 10—12,000 Mann inot 
Vi Cavalerie, nach förmlicher Übergabe aber noch ande.rer 
Länder (1?) und nach erhaltenen englischen Subsidien noch 
.zn einer weiteren Erhöhung dieses Tnippenkontingents und zu einer 
• Allianz (!). 

§ 8. Dh8 hessische »Freicorps« habe von seiner Entst^ung 
an und für die Zukunft in seinen Operationen durchaus nach 
den Intentionen Sr. Kgl. Höh. dos Erzherzogs Genei^lissimus zn 
agieren, stehe aber sonst (?) unter keinem anderen Befehle, als 
dem des Kurfürsten, was die innere Einriebtang und jeden anderen 
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Punkt l)eträiV. Es solle während des jetaigen Kriege« der west- 
fölischen (d. i. nach Westfalen operierenden österreichischen) Armee 
attachirt und ganz als ein mit derselben alliirtes (!) Corps zu 
betrachten sein. 

§ 9. Gegenseitige Auslieferung von eventuellen Deserteuren; 
Gefangene sollten bis zu dem Friedensschiais au Österreich über- 
wiesen werden. 

§ 10. Kaiserlich österreichischer Seit? luurhe man sich »feier- 
lichst« verbindlich dem Kurfürsten seine sämtlichen Staaten zu 
garantiren und auch jenes Trappencorps j^lichen Schutzes teil- 
haftig werden zn lassen. 

' § 11. Die kaiserlichen Operationen sollten eine möglichst 
schnelle Befreiung der ehemalig hessischen Lande und die Wieder- 
einsetzung des Kurfürsten ins Auge fassen. 

§ 12. Bis dahin und bis zur Hörstel lu ng der Ordnung in 
Hrasen verpflichte sich Osterreich /nni Beistände. 

§ 13. Er sei der Kurfürst bcrecliti^^t anch' aus den benach- 
barten Länderji die Leute und Mittel zu beschaffen (vgl. g 4« 
15, 17). 

§ 14. Bei einem Friedensschlüsse garantire Osterreich 
dem Kurfürsten nicht nur seine ehemaligen Land«', sondern werde 
sich auch für sonstige Bevorzugung und Vergrölserang (?) zu 
Gansten des Kurfürsten verwenden (s. § 7). 

§ 15. Als 1. Sammelpunkt des Corps wird Eger bezeichnet, 
für die sich in Prag schon gestellenden Mannschaften jedoch wünsche 
man einstweilen Gasernements überwiesen zu erhalten. 

§ 16. Die erste NatundverpHegung sollte aus kaiserlich ö»ter- 
mchiachen Magazinbestanden erfolgen (ein näherer Termin dafür 
itt nicht angegeben). 

§17. Waffen, Geachfitase u. A. seien gegen Barzahlung*) ans 
kaiserlichen Beständen zu Terahfolgen önd zwar 1200 Gewelire, 
200 Karabiner, 200 Pistolen mit im ganzen 4-facher Munition (V), 
300 Säbel, dann 2 leichte, 2 3pfündip' und 2 Opfündige Kanonen; 
femer für 2500 Infanteristen und 350 Kavalleristen die nötige 
Montiernng, für 300 Pferde das Satlelzeng, endlich aber 9 Gespanne 
Pferde für ProTiani- and Büstwagen und 20 Packpferde. 

§ 18. Kommandierung eines hessischen Offiziers in das kaiaer- 
liehe Haapiqnartier (d. i. Armeeoberkommando) und einer öster- 
reichischen sn dem Kurfürsten (d. L zunächst nach Prag). 

«) IH« ZsU dm Idar* n eatudimeiidsn Waffen Ilfirt siif den flnlhladig«! 
Anksnf von noch 1960 StUek sohlieAan. 
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§ l'.i. V(irsiehtMiiafsii'*;t'lii ^'egeii tUis Einschleichen Iremder 
Individuen. Verspreclieii der streiigsteu Mannszncht (I). 

§ 20. Cieheimhaltuiig der Konvention. Erst nach dem wirk- 
lichen Ausbruche der Feindseligkeiten solle öffentlich gehandelt 
werden. 

Unterzeichnet ist die Urknnde, d. d. 20. März, von Obrist- 
lieutenant v. Steinmetzen, von ()i)er8t v. Thümmel, einem Fli^el- 
adjutanten des Kurfürsten, von dem hessischen Kriegsrat Schminke 
und von dem Kurfür.sten «elbst. Der Erzherzog Karl gegenzeichnete, 
d. d. Wien, 14. April und zwar mit folgendem Vorbehalt: 

»Vorstehende Urkunde wird hiermit in allen ihren Punkten, 
jedoch was den 13. Artikel (§) betrifft, mit der ausdrücklichen 
Beschränkung genehmigt, dafs des Herrn Churfürsten Liebden 
aus den mit den Ihrigen benachbarten Ländern die Leute und 
Mittel nur so und nicht anders zusammenzubringen und zu 
beniitzen berechtigt sein werden, wie solches von Kaiserlich-Öster- 
reichischer Seite geschehen wird.« 

Treten wir den einzelnen Bedingungen des Kurfürste n naher, 
so fällt auf, dafs er sich nur verbindlich macht gegenwärtig und 
künftig möglichst viel im Interesse Österreichs zu thun. Er will 
wohl möglichst bald und namentlich in Hessen selbst vorbereitend 
wirken, will auch die erste Truppenaufstellung auf seine Kosten 
nehmen, macht jedoch eine andere Erhöhung semer Leistung 
von den «Miglisehen Snhsidien, von dem ungeschmälerten 
und gesicherten Besitz seiner Länder, ja das maxinium seiner 
Unterstützung von den Annektionen aufserhessischer Gebiete 
abhängig. S^in Mitgehen, die Übernahme des Kuniinandos seines 
(in Hessen) /,u formierenden Freieorps, sowie die Stellung desfeiben 
unter das allgemeine österreichische Oberkommaudo sind eigentlich 
selbstverständliche Üinge, die eine besondere (iegenleistung nicht 
bedingen konnten. Füi" die in diesen i^unkten herausfallende 
eigentlioiie Leistung des Kurfürsten: Aufstellung und Attachie- 
run^^ eines Corps von maximnm 4000 Mann, fordert derselbe 
freiestc Möglichkeit hessischer Propaganda, Anerkennung seiner 
(fran/ösisehen) Kurfürstenwürde von Österreich, Garantie des mög- 
lichst baldigen Wiederbesitzes seiner Länder und, sofern er erhöhte 
Anstr<»ngungen für das Interesse Österreichs (das doch eigentlich 
jetzt völlig sein eigines!) machte, Verwendung Österreichs behufs 
der Kl laiigung eiiLTÜsc her Snhsidien und neuer Gebiete (zu Un- 
gunsten der rheinischen liuudesstfuiten voraussichtlich!). Die Garantie 
der ehemals hessischen Länder sollte (auch) in einem (verlustreichen) 
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Frieden von Österreich durchgeführt werden. Vorbehalten blieb 
die Ernennung der Chargen, die Verfügung über alle iunern Ein- 
richtungen und auch die besondere Leitung des Corps in aller und 
jeder Art aufser was das Oberkommando anging, eine alliierte Truppe 
sollte das Corps sein, und nur selbstständig in dem liahmen der 
allgemeinen Direktiven verwendbar werden. Endlich forderte der 
Knrfiirst die (itsteliung der 1. Naturalverpflegnngsrate und Über- 
lassung von Ga.sernements in Prag. — Wahrlich genug der Forde- 
rungen! Dafs Osterreich sie bewilligte, lag wohl wesentlicli in der 
Überzeugung, dafs mau nach den schon geschehenen Ansireni^nngeu 
sich österi'eichischerseits auf einen verlustreichen Frieden nicht 
gefafst zu machen glaubte. Die Hotfnunjj;en waren «in jeder Be- 
ziehung sehr hochgespannt unri denjenigen konnte Österreich mit 
Fug und Recht die Förderung ihrer Absichten b'reit willigst ver- 
heifseu, die in so schweren Zeiten überhaupt zur Hülfe bereit 
waren. In militärischer Hinsicht bewahrte der Erzherzog sich zu- 
dem die Oberleitung prinzipiell, betonte die Durchführung guter 
Manufizucht und verhütete in der Schlufsklausel eine zu ungünstige 
Freiheit der hessischen Propaganda, welche die österreichischen 
Werbungen keinesfaUs einengen oder sonst mit ihnen konkurrieren 
durfte. 

Infolge der Österreich ischerseits znr Bedingaug gemachten Be- 
schränkungen in den Werbungen, welche ihren Beziik nur auf 
Prag und Eger auszudehnen hatten, gingen die ersten Versuche der* 

Aufstellung von Cadres ungemein langsam von Statten. So waren 
um 9. April, dem Tage der Eröffnung der österreichischen Opera- 
tiooen, noch nicht 20 Mann angeworben. Die Konkurrenz war 
aber auch sonst eine grofse; überall suchten österreichischerseits 
hevollmäebtigte oder auch andere Persönlichkeiten /.u werben oder 
SU pressen. Beeeichnend für' diese Zustände sind die Anerbietungen 
sweier ehemalig preuCnscher Offiziere an den Kurfürsten Wilhelm. 
Der erste derselben, ein früherer Adjutant des Prinzen Tiouis 
Ferdinand von Preufeen, Lieutenant v. NosCitz, erbot sich unter 
scheinbarer UneigenuütKigkeit, in dem ehmnalig prenÜBischen Anspach 
nnd Baireuth, wo er die Verhältnisse genau kenne, ans früheren 
Soldaten einen namhaften Ersatz für das hessische Freicorps zn 
liefern; er hoffe sich damit vielleicht schon der österreichischen 
Avantgarde von Baireuth ans auschliefsen zu können. Diesen Plan, 
weil vom ursprünglichen al)weirhend, nahm der Kurfürst Wilhelm 
jedoch nicht an, worauf sich Nostitz ebenso schnnll boeit erklärte, 
anch innerhalb ihm zu gebender Instruktion in Eger zu werben. 
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Darauf zum Major in hessischen Diensten ernannt und 
Vorschüssen versehen, reiste er von Prag ab. Er machte damit 
nur einem anderen Unternehmer, dem ehemalig preufsischen General 
V. Üttenhot'en, aus Haireuth selbst gebürtig, Platz, der mit einem 
vielleicht noch grofsartiger gefafsten, sonst aber ähnlichen Anerbieten 
sich dem Kurfürsten vorstellte und die Zahl der von ihm anzu- 
\vf"r})enden Mannschaften unbedenklich auf 6000 Manu vergröfserte. 
Auch er erbot sich, in der Folge die Werbungen, ähnlich Nostitz, 
in Eger auf (irund hessischer fnstniktiou vorzunehmen. Beide 
Offiziere hegten gleichwolil nicht die entfernteste Absicht in Sachen 
des Kurfürsten oder in Eger zu handeln; ihre Werbungen sollten 
vielmehr zu . Gunsten Prenfs-ens geschehen, von dem man den 
baldigsten Anschlufs an Onterreich erwartete. Sie hoflften durch 
dieses Angebot an den Kurfürsten freiere Hand an ihren Werbp- 
orten, im Anspach'schen, zu erhalten und der erstgenannte vua 
ihnen knüpfte sogar, um ganz ungest<jrt handeln zu können, frühere 
und neue Verbindungen in Osterreich an. Während er dadurch 
die Würde eines österreichischen Hittmeisters und einen Werbebrief 
erhielt, im Namen Österreichs eine T.egion (»fränkische«) in Baireuth 
bilden zu «Iflrfen, gelang es ihm noch längere Zeit, dem Argwohn 
des Kurfürsten durch an sicii freilieh unbedeutende Berichte zu 
entgehen. An die Baireuther erliefs er während dessen einen 
Aufruf, in welchem er wiederholt von dem Er/herzog Karl und 
•»Eurem Könige« spricht, während er des Kurfürsten von Hessen 
mit keiner Silbe erwähnt. (Janz unbemerkt konnte solches Oe- 
bahren nicht lange bleiben, der Kurfürst .sendete Ende April den 
Kittniei.ster v. Baumbach nach Eger, wo derselbe dem ganzen Treiben 
dadurch ein Ende macht, dafs er selbst die Aushebungsgeschäfte 
übernimmt. Er berichtet über Nostitz, d. d. 22. April, dafs der- 
selbe momentan nach Bairenth gegangen, nachdem er bisher nicht 
in Eger, sondern in Selb, im baireuthischen, seine Werbungen 
betrieben; die von dem Kurfürsten gewährten Vorschüsse scheine er 
für seine Zwecke scholl verbraucht zu haben, denn er wolle keine 
derselben abliefern. Wir bemerken hierzu, daCs gleichwohl dieser 
Nostitz in seinem österreichischen, von Erzherzog Karl unt«r- 
Beichueten Werbebriel'e das Becbt erhielt, Laote als österreichische 
Freiwillige anzuwerben, welche österreichische Feldzeichen 
erhalten aoUten, und welche, falle sie nioht der Kurfürst von 
Hessen in seinem» Sold nähme, in kaiserlichen Sold treten 
könnten. Nostitz rückte später mit der öeterreichieohen Division 
RadiTojencB wirklich in Bairenth ein und wurde am 10. Juli 
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«um Major und Führer seiner am 3. Jnli alles in allein nur 1 Jäger- 
Compagnie (205 Kombattanten) und 1 ülaneu-Schwadrou (86 Komb., 
4 Nirhtkoml».) zahlenden Legion ernaunt. 

Diese unklaren Konkurrenzverhältnisse wurden in Eger noch 
dnrch das anfiln^liche Verbot des österreichischen Stadt-Komman- 
dauteu, dafs die Anwesenheit österreichischer Werbekommandos 
jegliches Auftreten anderer verbieten müsse, vermehrt, noch mehr 
aber trug die S})arsamkeit des Kurfürsten bei. Dieser schiebt neben 
Anderen auch der nachherige Führer unseres Freicorps geradezu 
di« Sdiuld zu, dafs soviel zweifelhafte und untüchtige Elemente 
angeworben wiirden. Man habe mit allem vorlieb nehmen müsseD, 
mehrere Hunderte seien brodlose Prager Handwerker, fast alle 
Mannschaften, ja Chargen, Unausgebildete gewesen, man habe nur 
mit Mühe den nötigsten Halt für die Truppe erreicht, nach mili- 
tärischer Zuverlässigkeit, Disziplin und gar Patriotismus sei anfäug- 
lich überhaupt nh'ht zu fragen gewesen. 

Uber den Zustand des Freicorps in den Anfängen seiner For- 
mierung giebt der nachherige Obristlieuteuaut v. Müller selbst nicht 
uninteressante Aufschlüsse: 

I. Das Of f izie rcor ])s: Die Konvention war lan^'e abge- 
schlossen; die Werbung hatte begonnen, aber man hatte nocli fast 
keine Offiziere (ti). Da langten nach dem nnglficklichen Ausgange 
des Dömberg'schen Aufstands-Versuchs (vgl. später) eine gröfsero 
Anzahl flüchtiger Militärs, die man kannte, in Prag au und. meldete 
sich ebenso wie manche, welche von dem Herzog von Brannsehweig 
zurückgewiesen worden waren. Man nahm sie ohne Auswahl an. 
Die Fl Igen davon zeigten sich sehr bald und fast bis zum Moniente 
der Auflösung des Corps. Schon vor dem Ausrücken der ersten 
Rate, welche ins Feld geschickt wurde, desertierte ein Offizier mit 
einer Menge Schulden, zwei andere mufsten wegen zu schlimmer 
Conduite plötzlich verabschiedet werden, viele andere aber gerieten 
bei ihrer 'durchgängigen Mittellosigkeit sehr bald in derartige 
Schulden, dafs ihre Kommandobehörden sie davon noch im Moment 
des Ausrückens durch Bürgschaft Stellung und Versprechungen frei- 
zumachen genötigt waren. Es gab darunter nur 14 Hessen, von denen 
2 nicht einmal gedient* haften; aufserdem bestand das Offiziercorps 
aus 21 Preufsen, 1 französischen Emigranten, weicher noch 1805 
aus österreichischem Dienste entlassen worden irar, 1 englisch^ 
ehemaligen Kaufmann, 1 Böhmen n. 8. f.*) 
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II. Der Unteroffiziers- niid MaiinsehaftsstaiKl, Es hatten 
diese beiden Kategoricu wiederum an der bunten Zusammensetzung 
zu leiden. Aufser einigen wenigen Hessen bestanden sie entweder 
aus desertierteu oder gefaugeneu Predsen aus, Baireathem, Bayern, 



*) Bangliflte des Hesaisoheii Freioorps, Juli 1809. 
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'Wltritembergeu, BadenserD, Sacbsen, Darmstadterii, ja ancb Polen^ 
Boflsen, Franzosen fehlen nicbt. 80 meldet ein Rapport des Frei- 
corps vom Ende Juni betreffs der frfiberen Staatsangehörigkeit der 
beiden Kategorien folgendes VerUUtnis: 

Hessen 7 Mann = 2,5 Vt* 

Preuben o. Bairentber 110 » — 34,5 
Sonstige Deatscbe 153 » »48 %, 
' Anslftnder 48 » « 15V«> 

Trotzdem können wir in das Urteil des Obristlientenant v. Malier 
nicbt ganz einstimmen, wenn er sonst allentbalben anf diese Art 
der Zosammenseteong die ber?ort>retenden MSngel scbieben will; es 
waren docb immerbin fast alles Deotscbe nnd, wenn man nicbt 
kranke oder ankrftftige Leate annahm, konnte man doch nach einer 
mebrmonatlichen Aasbildang selbst von den noch nicht »frflber 
aoagebildetenc Mannschaften erkleckliches Tcrlangen. Anders freilich 
war es mit der Cbargenbesetanng. Anf dem Mangel an Instrnk- 
teoren könnte allerdings die Sebald eher bemhen. Man bat in der 
That, wie es scheint, die wenigen schon exersierten Soldaten 
als ünterofftaiere einstellen mflssen; ja dieser Umstand fahrte 
beispielsweise daxn, dals von den 6 Gompagnien nnd 2 Schwadronen, 
die schlielsliob mobil wurden, schon innerhalb 6 Monaten allein 
6 Feldwebel desertierten, 2 degradiert nnd 1 Wachtmeister snr 
Festangahaft vernrteilt wurden. Das war allerdings kein Personal, 
um Mannschaften, die meist Rekrnten waren nnd den hier ge- 
nommenen Dienst sehr oft durch bin- nnd berdesertoeren zn öster- 
reichischen Werbern vertaaschten oder gar sonst wie Tor ihrem 
Eintritte vagabondierten, in kurzer Zeit felddienstfabig and diszi- 
pliniert za machen. 

KI. Der Stab, nämlich 2 Adjutanten and 1 Schreiber, «imtlicb 
erst anzulernende Elemente, die gleichwohl hier keinen sehr einfschen 
Geschiftsapparat zn bewftitigen hatten, da man laut Befehl des 
KnrfQfsten t&glich doppelte Listen und Meldungen an den Kur- 
fürsten sowohl wie an das österreichische Oorpskommando nnd zwar 
in doppelter Form anzufertigen hatte. Da tou den Feldwebeln 
oder Wachtmeistern zudem fast keiner viel von den speziellen 
Fanktionen Terstand, sie auch daza keine Zeit zu haben meinten 
und einzelne derselben &hnenflfichtig wurden, so ging die Be- 
förderung der Befehle und Meldungen ungeheuer schwer von 
statten. 

nr. In der Administration bestanden nach Obristlientenant 
V. Müllers Darstellung ancb möglichst verwirrte Zustinde. Der 
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Rechnungsführer des Corps Yentand TOn seinem Dienste nichts 
and liefs jeden Abechlnia in einer mnnenlosen llnklarlieit. Der 
Auditeur war zwar an sich ein erfahrener Beamter, glaubte jedoch 
hier auch ab and an persönlich iu den Operationsmeehanismus ein^ 
greifen zu mflssen, so zwar dafe er sich einige Mal sogar so direkten 
Berichten in dieser Ansicht an den Kurfürsten versti^. £r war 
anlserdem aach ein zimperlicher oder eingebildeter Kranker. Endlich 
gab es noch einen Traiukommissar, der zwar thätig und erfahren 
in jeder Beziehung, aber auch ebenso altersschwacli war. — 

Es ist klar, dalfs, wie die Sache nach dem Angeführten lag, es 
nicht leicht war, das Corps mobil werden zu lassen, ja es fragt sich, 
ob diese Truppen geeignet waren, wie man beabsichtigte, den fest<?n 
Rahmen für gröfsere Verbände zu geben. Obristlieutenant v. MuUer 
behanptet, dafs die meisten dieser Elemente recht eigentlich nur 
ihr eigenes Interesse im Augen hatten nnd sogar teilweise mit 
Absicht dem des Kurfürsten zuwiderhandelten. Dafs unter diesen 
Umständen namentlich das Auftreten der ersten Bäte (Detachement 
Ueimrodt) mit vielen Unregelmäfsigkeiten, Klagen und Tadeln be- 
gleitet war, kann nicht wunderbar erscheinen. Die.se Mi&stände 
waren entschieden eine allgemeine Schwäche beim hessischen wie 
Leim brauuschweigischen Corps. Mufste doch Erzherzog Karl MO 
beide gleichzeitig einen Tagesbefehl ausgeben, in welchem er 
hervorhob, dafs diese Truppen sich in Sachsen der gröbsten Ans* 
schweifangen schuldig gemacht hätten, die »den Ruf der Armee 
entehrten und sell)st die Plackereien des Feindes vergessen machten.« 
£rwähnt sei hierbei, dafs der Korfürst sonderbarer Weise die Sebald 
daran aaf die nahe Berühmng mit den Braunschweigem schob, als 
er dem Erzherzog, der ihm um die Publikation des genannten 
Befehls ersuchte, antwortete; ihm speziell h&tte es weit nfther liegen 
müssen, möglichst l)ald angesichts dieser Klagen, seinem Vefspreehen, 
den Oberbefehl über das Corps zu übernehmen, nachzukommen. 
Bei solcher Sachlage konnten die Anstrengungen, welche wie es 
scheint später Obristlieutenant r. Müller zur Hebung der Disziplin 
machte^ nicht von grobem Erfolg sein, ja des Letzteren Malsregeln 
scheinen nur noch einen sonst unerklärlichen Vorrat von Milsmut 
gegen diesen F&hrer in allen Chargen des Of&ziercorps hervor- 
gerufen zu haben: sie galten leicht ffir mehr persönlicher Natur 
und verletzten, da sie unumschränkt gehandhabt wurden und ihnen 
doch die hergebrachte Autorität fehlte. Muller gieht deshalb 
selbst an, man habe ihn und Heimrodt fast allseits gehaüst Wie 
Major V. Heimrodt über die anfänglichen Zustände dachte. 
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kennzeichnet sich nicht weniger deutlich, wenn or in einem Berichte 
an Kurfnrat Wilhelm engt, er habe »saviel Seeuen ■cbon J<m Inmib- 
Ordination und reepektewidrigeni Betragen der Offiiiere, von ÜB- 
wiMenheit derselben, Ton Rebellionen, Raisonnenients und allen 
mOgliehen Exzesien der Gemeinen erlebt, als dala er eine RndUila]^ 
daTOA machen könnte.. Im Anfange habe er etwas bei Todeeafarafe 
selbst befehlen oder verbieten können, es wftre doch nicht gegangen.c 
Schlecht war also aweifelsohne anfangs die Disciplin; wir 
müssen aber hinsnfSgen, dass wir ans dem Stndinm des Tagebuchs 
des Obristltentenant t. Müller eine gewisse Toreingeuommenheit für 
sich nnd gegen andere wohl erkannt haben, oder mindestens die 
Schattiernng in aeinear Darstellnng sn slaik abgehoben sehen. 
Anch dflrfon wir nicht yerachweqieni dafe die älteren Offiziere in 
ihrem Anftreten nicht mit dem besten Beispiel vorangingen. Haupt- 
mann Wolff nnd Rittmeister v. Uttenhofen nahmen an einem 
grosseren Complotte theU, nnd Bfajor v. Heimrodt, der schon 28 Jahre 
in hessischen Diensten gestanden, konnte über seinen deraeitigen 
Oberbefehlshaber, den Ostemlcfaisehen Oenersl am Ende in einem 
Berichte oflfiBn sagen, derselbe hÜtte »weit Temünftigert gehen* 
delt n. s. f. oder: sei retiriert, weil ihm die hollftndische' Armee 
»anf den Halse gekommen sei, Änssemngen, sn welchen allerdings 
der Knrftrst sogar eine belobigeBde Haltung eininnehmen ge- 
neigt war. 

Der Kitt war snnichst nicht heigestellt, wnrde es aber mit der Zeit, 
Schon die 2. Rate giebt keine Veranlassung mehr sn gröberen Khigen. 
— Was die Desertionen betrifft, so gieht eine Schlufsnach- 
weisnng eine unter jenen Umstünden sogar kleine Snmme derselben 
an. Gs hatten n&mlich Oompagnie Stfickrad: 12 Mann, Comp. 
Natsmer: 5 Mann (worunter dann der Hanptmhnn selbst). Comp. 
Reitsenstein L: 3 Mann, Comp. Heimrodt: 16 Mann, Comp. WoÜf: 
keinen, Comp. Reiteenstein IT.: 7 Mann, Dragoner-Schwadron 12 Mann, 
Hosaren-Schwadron 14 Mann, Artillerie-Detachemeut: keinen, in 
Summa 69 BCann. 

Schliefelich sei hier noch kurz berührt, dab es für die geringe 
Gefügigkeit aller dieser Elemente nicht wenig unheilvoll war, dafe 
der Kurfürst an swei Dingen mit gro&er Zühigkeit festhielt, an der 
hessischen Ordonnans nnd dem österreichischen Soldfofse. 
Erstere namentlich milsfiel den vielen fremdlindisehen Offhderen, 
welche mehrfhch sehr jung noch und während der Friedensjahre 
geradesu an ungebundene Verhältnisse gewöhnt waren, während 
dem Kurfürsten nichts unangenehmer blieb, als der Anblick eines 
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»französisierteii« Soldaton, der anttofeb 4c8 hergebrachten Zopfes 
Locken zu tragen liebte. Schlimmer war es jedoch noch mit dem 
Solde, 68 blieb bis zuletzt bei Offizieren und Mannschaften der 
wundeste Punkt.' Angeblich der Gleichheit balbor wurde der hessische 
Sold-Etat herabgesetzt, so zwar dafs die Heesoi wie PreuTsen och 
benachtheiligt glauben konnten. Im Gegensatz dazu liefe der Herzog 
T. Braunschweig bei seinen Werbungen sehr hohe Angebote erheben, 
dm Sold erhöhen und ihn nieht in B<mfl8oheinen, wie die öster- 
reichischen Trnppeubehörden, sondern stets in Mflnze annahieD. 
Es nStote später nicht viel, dab KurfQrst Wilhelm noch eine geringe 
Gratiszulage und für die bedtirftigen Offiziere (sie waren ee ja alleQ 
Voraohuase and ausnahmsweise auch Unterstfitiangen gewährte, sowie 
dafe er endlich bestimhite, die ehemalig bessisehe Besoldung mOge 
eintreten, sobald man aufserhalb des Verbandes yon ostet^ 
reicbischen Truppen operire. Es waren dies nur unbestimmte 
und vage Eisatzsunimen fär eine reglementHmäbige Besoldung, und 
wenige dankten ihm dergleichen Ananahmebewilligungen. Das Re- 
sultat war, es strömten zu dem Corps des Brannschweigers alle 
tüchtigen Elemente, und konnte dasselbe zweideutige sogar surttck- 
weisen. Es traten daselbst Leute wie Dörnberg, Katte nebst vielen 
anderen hessischen Offizieren ein, wahrend das bessisehe Freicorps 
allen Anzeichen nach grade dadurch erhebliche Einbuben erlitt, die 
nch selbst durch nachtragliche Einsicht nicht wieder rücl^ng^ 

machen Helsen. 

Das neu zu bildende hessische Freicorps war zunächst an die 
Befehle des General Gr. Bellegarde (I. Sster. A.-C.) gewiesen worden. 
Dieses Corps war selbst wieder eines der rechten Ftankeneorps der 
österreiGhischen Armee, und bei seinem Abmärsche am 9. April 
blieb ein Corps unter General am Ende in Böhmen zurOck, dem 
das noch unfertige hessische Corps nun unterstellt wurde. General 
am Ende sollte die Defileen nach Sachsen beobachten, wo noch das 
Corps Bemadotte versammelt wurde, während ein andres Corps die 
Grenze gegen Baireuth und ein drittes diejenigen gegen den Böhmer- 
wald deckte. Prag war von 12 Bataillonen Landwehr besetzt. Was 
Sachsen betrifft, so hatte man in dem österreichischen Armee-Obw- 
kommando die Möglichkeit freundschaftlicher Beziehungen noch nidit 
anfg^ben und sich ungeachtet der dringenden Vorstellungen des 
(Jenendstabschefs der Corps in Böhmen, des Obristlientenaots 
Bosener, zu einer abwartenden Haltung entschlossen. Man erwachte 
erst aus diesen Tri&umen, als General Bemadotte das sächsische Corps 
marschbereit hatte und sich durch Bevorzugung aller franzosenr 
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freandHcheo oder teterreicliiflob-feiiidlushen Elemente derarfig mm 
Herm der Sitnaftioii m machen walkte, dab der ESuig Yon Saehaen 
snr KnegeerklSnuig g^gea österrddi geswongen wnrde. 

Die errten Operatkmen der Saterreiebiachea Armee waren nnter 
gOnal^ai ümatiiiden b^mien worden. Das treue, aeit 1805 an 
Bajem gegebene Tiroleryolk war gleicbaeitig mit der Eröffirang der 
FehidaeGigkeiten (9. April) aufgestanden und die VorarlbeEger waren 
•einem Beispiele gefolgt D«r Hensog Ton Brannachweig stand mit 
seinem Corps (der »sehwansen Legion«) bei Bkrannan nnd Naebod 
fast fertig da and ancb in Norddeatschland hatte die anftt&ndische 
Bewegung ihre eiste That begonnen. Der pieiiiinsehe Lieutenant 
Satte, ein eifriges Mitglied des »Togendbundes«, war in die Alt- 
mark*) angefallen, mnlste sieh ft^lich sebr bald, weil von seiner 
kleinen Schar Anhänger Terlsaaen, flSohten nnd erregte ▼ielleicht' 
durch affine übereilte und unfertige Unternehmung mehr ala nötig 
die Wachsamkeit des Gegners. Sein gegen Magdehnrg gerichteter 
Zug bewirkte nftmlich eine bedeutende Steigerung in der dortigen 
ThStigfceit des Feindes, welche sieh spftter bei der Unternehmung 
Schills fühlbar machte. In Osteneich waren reiche englische Sub- 
sidiengelder angelangt und seitens des Kabinetts ▼on St* James war 
die baldige Komplettierung der Tezsproohenen 3 Landungsarmeen 
▼erkflndigt worden. In Preu6en lebte man ebenfiüls in neuer 
Hoffnung auf einen baldigen Umschwung der Lage, weil der Druck 
Russlands momentan nachgelassen hatte und die Stimmung des 
kaiserlichen Hofes yon St Petersburg infolge der sebr bald herTor- 
getretenen Zfirflckhaltung Napoleons gegen&ber den russischen An- 
nektionsprojekten auf der Balkan-Halbinsel eine schtrankende ge- 
worden sein sollte. 

Entgegen diesen Hoflhungstriumen war der Feldxug des Erx- 
herzog Carla in Bayern kein glücklicher. Die bewundernswerte 
Kneigie Napoleons hatte die anfänglich für ihn ungSnatige Situation 
in kflnester Frist in das G^enteil umgeändert, so swar, dab die 
Lage der asterrdchischen Armeen eine durchaus kritische geworden 
war und der Ersherzog GnrI fast nur sufallig einen noch geordneten 
Bflckzug anzutreten vermochte. Er hatte in 14 Tagen, bis xum 
28. April, an 58,000 Mann Terloren und nahm sonen Weg nach 
BSihmen, wihrend Napoleon sich auf der kürzeren Straffte direkt 
nach Wien wandte und dieses, nur Ton dnem ArmeecorpR (VI.) etwas 
aufgehalten, eher erreichte und besetate, als der Erzherzog, welcher 



*) Dainan ni WcstlUen gehörig. 
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nun auf dem liuken Douauufer Stellang nahm. — In Tirol war 
man glücklicher gewesen. Die Bayern und Franzosen waren in den 
Tagen vom IL — 13. April durch die Tiroler und das 7.ur itaUschen 
Armee gehörige Streifcorps (Chasteler) zurückg^chlagen worden* 
man hatte auch Süd- Tirol erobert und Fühlung mit der Armee des 
Erzherzog Johann erreicht. Schon plante man einen gemeinsamen 
Angriff auf den Vicekönig von Italien und wagte sich daneben mit 
für die Stappenlinie Napoleons sehr lästigen Streifsügen selbst in die 
Gegend Ton Augsborg. Die Kunde Ton den Milserfolgen des 
Erzherzogs Generalissimus zertrfimmerte diese Hoffaungen; Napoleon 
schickte den General Lefebvre nach Tirol, wrichor es sehr bald 
ftirückeroberte, und Erxhenog Johann entschlois sich zn sofortigem 
Abmarsch nach Ungarn, wohin er nun jedoch nur unter schwierigen 
und verlustreichen Bückzug^efechten, scharf gedrangt von d^ 
Vicekönig, gelangte. 

In Hessen und Prenlsen wv inzwischen die Bewegung eben- 
falls reifer geworden. Von langer Hand hatte sich unter Leitung 
des damaligen Flügeladju tauten des Königs Jeronie selbst, Obersten 
T. Dörnberg, und unter Teihiahme der einflußreichsten Patrioten 
(BemeTf St. Martin, v. d. Malsburg, Schepeler, Uttenlmfen u. X.) 
eine zweite « watgrdfende Verschwörung gebildet, welche sich in 
Übereinstimmung mit Schill tmd seinen Freunden be&nd. Letzt- 
genannter beabsichtigte danach über die £lbe gegm Westfalen 
▼orzu brechen und mit den hessischen Aufstandischen vereint sich 
von da g^en Hannover zu wenden, wo man am ehesten die ver- 
heiCsene englische Landuiigsarniee*) erwarten zu könnm meinte. 
Selbst in der Festung Magdeburg besafs man Vertraute, welche 
geeignet schienen, diesen Sperrpunkt in die Hände Schills sn spielen. 
Die hessischen Parteiführer planten zun&chst eine Gefangennehmung 
des Kdnigs Ton Westfeien, wie vormals, und einigten sich weiter 
dahin, von 7 getrennte Punkten aus die Fahne des Aufstandes**) 
gleichzeitig zu entfalten, um Kassel zu fiberfeilen. Wahrscheinlich 
infolge der Nachrichten aus Bayern machte Dörnberg in letitnr 
Stunde noch den Fehler, diese Dispositionen zu ändern, und so 
entlud sich der Aufstand nur an 3 der verabredeten Stellen. Durch 
einen Zufeil hatte König Jerome auch noch rechtzeitig Kunde von 
der Bewegung erhalten, aber noch einmal lächelte die Gunst des 

*) Dieselbe sollte entweder an der Elbe- oder Wesermündong landen und 
24,000 Mann stark Mb. 

**) Ebe FrL ▼. fiamnlmdi llbeneichte Ddrnbeig dne von ilen StiAidsnen 
dea Hornberger Stiftes geotickle weükrote Fahne. 
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O16ek60 den Yerscliwöreni. Der König vertninte dem Obent 
Dörnberg selbst das Konmiaado Uber das abBusendende westfSliaohe 
Detaebement an. Oberst t. Dörnberg rfickte von Kassel ab, Ter- 
sn^te jedoch die Trappen vergebens für seine Angelegenheit za 
gewinnen; die meisten kehrten um, nnd ein TentSrlctes zweites 
Delaehement schlag Dörnberg an der Spitae der AnbtSndischen 
total am 22. April. Das Nachspiel dieses Erhebangsversncbcs 
n^Qurte nnr sehr wenige Tage mau hatte das Vertrauen schnell 
▼erloren. Dörnberg und seine Oenossen retteten sieh meist nach 
dem Harze und von da nach Böhmen. In Österreich nahm man 
sie gerne auf, und ftoiserte sich beispielBweise der Erzhencg CSarl 
sehr gönstig über die nShere Kenntnis Dörnbergs bezOglich der 
hessischen YerhUtnisse und fiber seinen ISfer für die gemeinsame 
Sache des Vaterlandes (Schreiben aus Schwonits, vom 7. Mai). 

Unterdessen hatte auch Mqor Schill sdnen Zug unter- 
nommen. Am 23. AprQ war er mit 800 Mann aus Bedin gegen 
Magdeburg abmarschiert. Von Sachsen her hatte er, da Bemadotto 
ftuf 6d!dil Napoleons bereite Uber Baireuth gegen die Donau ab- 
gezogen war und nnr ein sSchsisches Detechement unter Obent 
Thielmann zur Beobachtung gegen Böhmen znrttckgelassen hatte, 
nichto emsthaftes zu fOrchten. Als jedoch Sdiill am 4. Mai in 
Dessen ankmgte, cffbhr er das Miislingen des Dömberg*schen 
Aufstendes und den Bfickzug der Österreicher aus Bayern. Von 
englischer Hülfe war Tor der Hand wenig zu hoffen, die preulsische 
Regierung desuTOuierte ihn und befahl' Schill sofort surllckznkehren, 
sngleiob aber kam die Naduricht, dab die Besateuug von Magdeburg 
im Anmaische sei. Schill entsehlols sich unter diesen ümstftnden 
nach Korden umzuwenden und, nachdem er sich noch gegen die 
Besateung von Magdebnrg, bei Dodendorf siegreich behauptet, 
▼ollzog sidi sein kahner Abmarsch in der Richtung auf Travemfinde- 
Eostock-Wamemfinde und roa dort nach Stralsund derartige dals er 
die Ihn beohaditenden Teile der Garnison Magdeburgs sowohl, als 
die von König Jerome nach dem Harze entsendeten Detechemente 
eb^iso tins^te, wie sp&ter die von Napoleon hersnbeorderten 
hollindischen (2500 Mann) und dänischen Truppen (2000 Mann). 
Schitt eroberte Stralsund, befestigte es und erhielt auch noch Zuzug 
ron beinahe 2000 Bauern der Umgegend; die Verteidigung der 
Stadt jedoch erlahmte dem übermSchtigen Fdnde gegenüber sehr 
bald. Schill fiel bei dem Kampfe in derselben am 81. Mai; eine 
Ironie des Schicksab fügte es, dafo die engUsche Flotte kurz darauf 
Tor Stralsund erschien. 

10* 
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Wibrend dem war du Kriegsglftck den Osterreicheni so gfisitig 
gewoiden, wie niemals ?or- oder nachher. Nach mehreren beider- 
aeitigen Demonstrationen hatte Napoleon einen ÜbergangsTersneh 
Aber die Donan bd Wim gewagt, der aber bekanntlieh scheiterte 
Der beiderseitige Verlast war em sehr grolser nnd von nun an das 
energische Bestreben Napoleons wie Österreichs neae HSUsqnelkn 
sich wa erschlielsen. Die Faktoren, welche Österreich jetzt in Be- 
rechnung an liehen ▼ermochte, war bedentend ganstiger geworden, 
üngam erhob sidi nnd Tirol mit Vorarlberg befreite sich anm 
2. Male und diesmal mit eigener Kraft unter Hofers Fühmng, 
nadidem der siegreiche Lef j^brre von seinem Kaiser an die Donan 
gemfen woiden war (80. Mai). Femer waren das brannschweigische 
Freicorps nnd ein Detachement des hessischen verfügbar. ESine 
allgemeine antifransSsische Bewegung verbreitete sieh schnell über 
Sachsen, Bairenth, Bayern, ja nach Italien. In IVedsen seh&rten 
Stein, Scharnhorst, Gneisenan n. A.; von franaSaischen Truppen war 
indem Norddentaohland fast entblOlst. England bewilligte grols» 
artige Snbsidiengelder; sdne Flotten sollten Neapel, Triest nnd die 
Jonisohen Inseln blockieien und eine gidse Armee nach der Elbe- 
mfinduug eiugeschUlt werden. Iingland glaubte fftr sich den Triumph 
endlich nahe. Auch Russland neigte mehr nnd mehr lu Österreich 
hinfiber; im dsterreichischen Armeehauptquartier ging die Sage, die 
Russen seien mit 1(M),000 Mann gegen Ghilisien* Ungarn im An* 
marsche, um als FriedensTcrmittler auftntreten, und P«üet in seinem 
Geschichtswerke giebt an, daß man im russischen Armeekommando 
die Instruktion erhalten habe, die Weichsel nicht mehr eu ftber- 
schreiten. Wie dem auch sei, Eraherzog Carl hatte sich an einer 
Wiederaufnahme der Offensive in der Art entsohloaaen, dab er snr 
Belästigung seines Gegners in Sachsen und Baireuth Divenionen 
ansfShren wollte, welche vielleicht Benehnng erhalten konnten mit 
den AnfSrtandsversnchen in West&len u. s. f. oder mit den Landungs- 
truppen Englands. Eine anderweitige Oflbnsive lag jedoch naher, 
an der Entschridnngsstelle, bei Wien odw Prefeburg. Der Er»- 
heraog Johann war auf das nördliche Donanafer ausgewichen nnd 
sein Verfolger, der VicekÖnig von Italien, hatte es verstanden, ihn 
snr Annahme einer Schlacht (bei Raab am 14. Juli) zn verleiten. 
Durch deren glücklichen Ausgan ir freier, war der Vicekönig dem 
Befehl Napoleons, seine Vereinigung mit ihm an der Lobaninsel zu 
bewerkstelligen, unschwer nachgekommen, während Erzherzog Jobann 
wie gebannt durch das ihm gegenüber gelassene schwache italienische 
Observationscorps von einem Abmärsche zu seinem Bruder zurück- 
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gehalten worde. Er hatte Preisbalg besetzt, einen Punkt geeignet 
Hilter Vereinigung beider Erzherzoge und nach Heranziehung aller 
sonst verfügbaren Streitkriifte mit der Armee jenaeibi der Donau 
aufzutreten und den auf der Lobaa eng ▼eBBatmndten Feind unter 
vorteilhaften Bedingungen anzugreifen. 

Napoleon that seinerseits aUes» nm so stark als irgend angängig 
hier gerade aufzutreten und so mit einem Schlage den Ent^cheidange- 
kämpf herbeiznfübren. Seine Vorbereitongen für einen 2. Übergang 
nber die Donan waren bewundernswert und sein Wille ihn an 
erzwingen «nn unbeugsamer. Die 6 Wochen zwischen Aspern und 
Wagram im^gm die Genialität Napoleons wie wenige Perioden seines 
Lebens. — 

Über die nunmehrige Teilnahme dos hessischen Freicorps an 
den Feldoperationen kommt es swischen dem Kurfürsten und dem 
Seierreichischen Anneeoberkommando zu folgendem Briefwechsel: 



Erzheraog Carl schreibt dem Karfürsten, d. d. Breitenlee, 

Mai 24: 



Seit der Zeit, als ich Ew. TJehilen den Vorsrlilap machpn Hofs. A\f von 
denselben anfgehracht^n Truppen mit zur Verteidiptmi: von BöIhikmi*) verwenden 
in wollen, haben sieb die Umstände in vielem geändert. Die gerechten Waffen 
8r. M^j. mdw» Sonvonii» wmdon ü dar blutigan SoUaoht vom 8L mid 89. d. M. 
mit einem i^iiisendeii Erfblf^ gebflnt» Napolmm mnCrte mit mifeheiinm Yerlvsto 
nlxT die Donau wieder zurückziohn. Die Naehricht von diesem glücklichen 
Ereignifs wird in Norddentschlaiid den Muth !<<']ir aufricht^ni. Böhint'Ti scheint 
für jetzt keiner nahen Gefahr ausgesetzt,**) dagegen sieht nich der Feind in dem 
von Truppen entblöbten Norddeutschland an verschiedenen Punkten bedroht. 
SohOI sieht die AsfiDerkssrnkeit des gemeiiucliaftlidieD Feindes «of sieh nnd ist 
in Gegenden, wo der Feind beinahe gar keine diaponiboln Trappen hat, Mn mi- 
bedeutender Gegner. Wenn er auch ohne höhere Autorisation erseheint und ilah r 
diplomatische V-^bindungen mit ihm nicht denkhar ],**•) sn dfirfte er doeh 
anter dem mifsvergnttfi^en Vnlke nnd nnter den vielen in Norddeatscbland zer- 
streuten gedienten Leuten vielleicht zahlreichen Anhang finden. 

Der Henog von BraimBehweig-dlB beginnt in diesem AugenbKolEe B^e 
(^pentisnen nadi NcnddentieUand. Was sieh nn Schill nicht snaeUieM, wird 
nnbedenUicher dem Rufe eines Prinzen von einend erlauditen Hnnse folgen. Idl 
habe bereits Befohl gegeben mit allen im Königreich Böhmen disponiblen Truppen 
nnd selbst mit einem beträchtliclien Theil der böhmischen Landwehr Diversionen 
nach dem Königreich Sachsen und nach dorn liaireatb'scben zu machen. Noch 

*} DieMT Yenchlsg fladet sidi forher nirgends. 

**) Bemadotte war gegen Uns vorgedrungen, wo er au der Bröckenschanze 
den Angriff des III. öeterr. A.-G. snxlkckichlng. Seine dortige SteUong schien 
eine Gefahr fnr Böhmon. 



*••) Klingt gegenüber den triüier geänfserten Hohcitagefühlen des deposse- 



dierten Kurfüroten und neben den thatbächlicheu Bestrebungen Österreichs die 
ToDumanen Norddeatschlaad» aolknwiegela, Ihst ironisch. 
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einige (?) andern, mehr oder minder vichtige OiTenioiieii weiden die katmack' 
mnkeit des Feindes feeiieln. 

Dieser Augenblick scheint günstiger als je einer lu sein, um das bnTe hessische 
Volk durch die Nihe ihres reehtmifeigen Pftrsten nihdeben. Avdidteft» 
jelit mehr «Ii je Zeit gewenmi waden, um dSe niftveigiillgten im Lande and die 
gedienten Hessen zu sammeln, nnd wenn auch mit einem sehr geringen Anfang: 
bald eine nicht onbetr&chtliche Masse von StrcitkrSften zn formiren. Aber um 
diesen Geist im grofsen zu verbreiten, raüfste ihr Fürst erscheinen. Die 
Völker können nur dann ermunternde Hofihungea fassen, wenn die Fürsten zeigen, 
dab sie aalbst von Hoffnimg beeedt sind. Die Tftlker eeheiiMii ttbenü hrav 
und in 0|ifem herdt — flelee iifc m befln, «mm in dieser Krisia die Fttrstea 
■elbet fliflii an die Spitze stellen, um ihre zertrümmerten Fürstenstühle wieder 
aufzurichten, welches nur durch kOhnen Math und schnelle Entschlüsse erreichbar 
ist. Je iSnger man zögert, desto mehr könnte der Feind Zeit gewinnen den von 
£w. Liebden unterhaltenen Verständigungen im Hessischen auf die 
Spur in kommen nnd die waffenfthige Mjuuuchaft des Landes, auf welche die 
H ai h—g aa Ew. liebden gegrOiidet sind anderswohin n lisiian. 

Ich ersuche Fw. Liebden mir Ihre Absichten und Entschlösse möglichst 
bald zu eröffnen, damit idi in Stand gesetzt werde die treffenden Mafsregeln 
zu entwerfen, und auf jeden Fall ohne Zcitvorhi^t die braven Hessen auf irgend 
eine Art iu die Lage zu vcrsctzeu ihre guten Gesinnungen werkthitig and zur 
Biricbtnng des gemeinsdhailHeban Zweckes in beweisen. 

Der Kurfürst beantwortet diese Anfrage durch ein in die Hände 
seines derzeitigen Flii^eladjutanten Major v. Müller niedergelegtes 
Proraemoria, worin er aloermals seine persl'm liehe Betheiligung nur 
in Aussicht stellt. Der Erzherzog eiitläfst den Major v. Möller 
mit zwei Schreiben folgeudeu Inhalts d. d. Markgrafen-Neosiedel, 
Mai 31: 

loh habe den Major ond Flügela^jutanten t. Müller auf sein eingereichtes 
PromerooriA die Erledigung eriheilt, die er Ew. Liebden (in beifolgendem Scfanibsa) 
vorlegen wird. Dieser Erledigung gernftÜB habe idi aadi bereits an die mir vnlsi^ 
stehenden Militärbehörden das nötliige erlassen. — 

Über die könftigcn Schritte Ew. Liebden habe Denselben unter dem 24. d. M. 
meine Ansichten und Wünsche eröffnet. Nach zwei Seiten werden von Böhmen 
aus die kaiserlich-königlichen Truppen nach Deutschland operiren. Von der Land- 
wdir kflnnen fteilieii mir diejenigen Bataillone sa diesen Eqteditloiiea Tenraodek 
weiden, welche sich daan freiwillig herbeilassen, aber bei den getroflboen Toi^ 
anstalten habe ich Gmnd zn hoffen, d&h an jedes der beiden Corps 4—6000 Mann 
sich anschliefscn werden (?). Diese Expeditionen, dann die Unternehmungen des 
Herzog von Braunschweig-CUs und des Majors v. Schill wexden die kleine feindliche 
Macht in jenen Gegenden hinl&nglich beschaftigeu und es Ew. Liebden er- 
leiohtern sieb Ihrvn Staaten in nibern, wo wie ich hoft Ihre kUne 
Tmppe inberst schnell Bedentnng gewinnen wird. Bei lingeiem Zflgen müchte 
der warme Eifer Dürer jetzt aufgeregten Untcrthanen «kalten und die Gegner 
dttiften manches, was jetzt noch leicht ist, erschweren 

Das beiliegende Schreiben schlug daran anschlieiaend vor, dak 
das hessische Freicorpe, so lange sich der Enrfurrt nicht entschliefrs 
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mit Keinem Corps pendDÜch nach Deutschland zu ziohon, mit einem 
Osierreichischen Corps zanächst für Operationen nach Sachsen oder 
Hairenth TereiDigt werden «olle. Es folgten diesem anch noch Be- 
scheide wegen Vermebrnng und Verlegang der heasischen Werbe- 
plätie an die Grenze, Termehrter Zuweisung von ehemftl^ gefangenen 
Heesen,- die freiwillig eintreten wollten n. dergl. m. 

Kurfürnt Wilhelm fafste hierauf seine Entachliefenngen und 
Wünsche nochmala in einem d. d. Prag, Joni 3. abgesandten Schreiben 
an den Erzherzog zusammen: 

Ew. Hoheit gef&lligc Schreiben vom 24, nnd 31. v. M. habo Ich zu erhalten 
das Vergnögen gehabt and erneuere meinen heifsen, innigen Glückwunsch zu 
dem glorreichen Sieg, welcher unter der preiswürdigen Anführung Ew. Hoheit er- 
foohten worden üt Alles, was ich darfiber erfiüire, oiftUt Mich mit Freude nnd 
BewundeioBg. — 

Ew. Liebden danke Ich sogleich sehr ftr die gefällige Mittheilnng destea, 
was Dieselben in An*<ehiinp einer Expedition nach Deutschland beschlosst^n haben. 
Die von Mir aufgebnichteii fähigen Truppen folgen Dero Disipositionen und sind 
im Begriff den Marsch anzutreten. Übrigens kann Ich nicht genug bc- 
datuni, dab die Iniureetkii fai Henea gegen Mein« ausdr Aekliehe Äabannig 
•n friUte amgehfoebea ist (22. Apiil). lasarreetionen ohne militftfisehe 
Hilfe glücken selten. Dab diese namentlich ein Kaiserlichösterreichisch es 
Corps (erat) abwarten solle, war gloiih anfangs Kw. Lieblen Idee und auch 
Meinige. Ich verspreche Mir dennoch von dem guten Geiste, welcher die Menschen 
beseelt, den besten Erfolg, nur müssen sie kräftig unterstützt werden. Wenn daher 
das biaasehe naeh Dentsebland besümmte CSorpa anf dem Mamdw tdir amrlehst 
oder, was am sichersten wire, durch mehrere Kaiserlichfeterreichiache Truppen 
ansehnlich verstärkt wird, so hoffe Ich Alles. Es bedarf keiner Versicherung, 
dafs Ich alsdann den ersten günstigen Augenblick nützen werde, 'im Mich in 
die Nähe Meiner Staaten zu V>ege,ben. Ew. Liebden orlauchtem Krmessen wir<l 
hierbei nicht entgehen, wie nöthig es zugleich ist, daf^ Waifen, Kanonen, Munition 
SfrfiNi parat sind, um angenblidcUcli wenjgstens (einige) lOU Mann hesrisdiB ThqtpoD 
(mehr) oigaidsfaeii, mit ihnen dem sicher andringenden Feind begegnen nnd so 
jedSD Aftont Tsmelden in kOanen* . • • • 

Endlieh wftre noch ansnführen, dafs auf eine Anfinge des Generals 
Grafen Rietsch, Gommandenn dee in Bdhmen sich sammelnden 
XI. Osterreicliisehen Corps (d. d. 28. Mai), mit welcher Truppen- 
stärke der Korfllist wohl operationsbereit sei, dieser antwortete, nnr 
3—400 Bfann sanSchst entsenden sn kdnnen. 

Die Kleinheit dieses Detachements war wohl ein Übel, das sich 
nicht wegl&ngnen lieb, und die weiter hervortretende ongenfigende 
Disiiplin und Ausbüdang konnte die ZweifSsl an die Branchbarkeit 
derselben vielleicht noch erhöhen. Gleichwohl dflrften diese Grflnde 
▼or dem Rachterstnhl der Logik nnr als Entschnldigangsgrttnde er- 
seheinen. Wollte der KnrÜBist die persfinliche LeitnAg nicht flbsg> 
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uchiuen, so verargte ihm dies im Augenblicke wahrscheinlich niemand; 
aber den Zuj; persönlich mitzumachen, brachte für ihn keinerlei 
Onfahr. Man eskortirte ihn nur sicherer in die Nähe seiner Länder, 
wo jedermann, der Franzose oder franzosen-freuiidlich war, bei einer 
glücklichen Oflensive des Erzherzog Karl in Bayern den Khein hinter 
sich zu bringen bemüht sein mufsle. 

Im besonderen wurde das hessische Detachement der nach Sachsen 
bestimmten österreichischen Division am Ende zugeteilt. Mau 
forderte ferner österreichischerseit« auch den Herzog von Braunsc liweig 
zu finem baldigen Anschlüsse an diese Division auf und lieCs dessen 
selbstständipe Operation demnach nun fallen, wohl weil sie auch in 
Verbindung mit den österreichischen Bewegungen möglich erschien 
oder man bei der Unbedeutendheit der hessischen Truppenabteilung 
einer möglichst gesteigertm Heranziehung von Truppen bedurfte. 
Der Herzog von Uraunschweig stand seit dem 22. Mai, wo er Zittau 
besetzt hatte, bereits in Berührung mit d**n feindlichen Vortruppen 
des von Beniadotte noch in Sachsen zurückgelassenen Detachements 
des sächsischen Obersten Thiehuanu (3000 Mann Infanterie, 1200 
Pferde, 16 (leschütze). Letzterer ein thätiger und energischer 
Führer hatte Zittau durch Überfall wiedergewonnen, den Ort jedoch 
ebenso nchuell dorch einen nächtlichen Angriff desHerZfOgs abermals 
verloren. 

Das hessische Detachement rückte am 8. Juni von Prag unter 
dem Kommando des Major v. Heimrodt mit im Ganzen 340 Kon- 
battanten ab. Nach der allgemeinen Disposition sollte die Diversion 
des Generals am Ende bereits am 6. Juni beginnen; die mangelhafte 
und unfertige Mobilisierung der neuen Truppenkorper verzögerte je- 
doch den Abmarsch derartig, da£s die Koncentration dieser Division 
(bei Teplitz) erst am 9. beendet wmr. Die 2. Division des Corps 
Hietsch sollte zu gleicher Zeit gegen Baireoth Toratolsen; den Befehl 
Qber sie führt General Radivojevics. 

IHe Peraönlichkeit des Generals am Ende anlangend ist es 
sdiwer ans den bisher darüber vorhandenen Aufzeichnungen und dem 
uns iii den Akten vorliegendem Material eine andere \ orstellong 
zn erhalten, als dais derselbe ein za Torsichtiger, unentschloosener, 
ja einem energischen Feind gradezu ausweichender l'ülirer war. Er 
wurde onch infolge der unter ihm entschieden zurückgehenden Ope- 
rationen in seinem Kommando der Division abgelöst.*) 

Bei dem Koncentcationanarsche am 8. und 9. Juni machte aich 



Siebe Anmerkiuig auf dar nichsteo Seite. 
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die Geueigthdt der Mannschaften, die eigene Truppe auf eine Spanne 
Zeit lipliebig zu verlassen, bereits einigermafeen geltend, so dafs eine 
häufige Kontrolle derselben beim Marsche wie im Quartier notwendig 
worde. DaJs der Etat darunter gelitten habe, wie Major v. Heimrodt 
klagt, können wir an der Hand oben angefahrter Notiz über die 
Desertionen, welche oino Schlnfsberechnnng darstellt, nicht an- 
nehmen, nnd würde die Klage daher wohl eher auf das Überlaufen 
der Leute yon Tmppe zu Tmppe oder auf Versuche zu marodieren 
zurückgeführt werden können. Wir erwfthnen hier endlich noch 
die charakteristische Instruktion, welche von des Kurf&rsten Hand 
an den Fnhrer ^eses ersten Detachements aasgefertigt wurde: 

§ 1. Ordnung nnd Emst mufe im Kommando herrschen. 

S 2. Es dürfen kdne mflndlichen Befehle gegeben, sondern 
Alles mnls schriftlieh bei tSglieher Ordre bestimmt werden. 

§ 3. Das Offiner-Oorps ist in grClster Snhordinatioin an erhalten, 
daher mnfe 

§ 4. keine Famüiaritftt mit demselben stattfinden. 

§ S. Auf die Befolgung gegebener Be&ble mufr streng gesehen 
werden, dals deren Wiederholung, die immer von Schwache zeugt, 
unnötig ist 



*) Das Corps Rietsch (XJ. östeiT. A.-C.) hatte folgenden Etat: 
1. Die OiTiBion am Eade, Expeditioiucoipi nach Baehiea: 
1 Bat. Erbach (Lude) 1908 M. 1 Esodr Sdiwanenbeig Ulanen 187 Pf. 

1 „ Mitrowsky (Linie) 1062 ,, 1 „ Meerveld Ulanen 109 
1 II. Lettmeritier Lsndw. 897 „ l Zg. Kknan Chev.-Leg. 20 
1 .. III. „ „ 753 ,. 156 Pf. 

1 „ IV. ,. „ 862 ., Hessische TruppHi. i>b7 M. 53 Pf. 

1 » V. „ « 916 „ Bnmnaefaw. Truppe n 400 „aOO „ 
1 „ V. KöontitMr „ 787 „ 687 M.853 Pf 



1 ..IV. Bauhuier „ 668 », 8 3 pfdge. österr. 

1 Comp. Jiger 157 „ 2 österr. HaTi])itzcn. 

73Ö0 M. 2 6 pfdpe. l)r,iunschw. Ranoueu, 
2 braoDbchw. Uaubitzen. 
Im Gauen: 8087 Msnn Inlkiiterie, 609 Pfnde, 14 Oescfafttie. 

8. Die DiTision Badivojetrics, EzpeditioDwsofpB nadi Beiieatii: 
8 Bat DentMh-BMiater(Lfaiie) 1871 H. 1 Esodr. Meerreld UUuien 190 PI 

2 „ I/II. Taborer I^udwehr 1605 „ 1 Zg« Schwanenberg Ulanen 3H „ 
l „ IV. K(«iiij:<trr:itzcr L. 732 1 „ Roscnberg Chev.-Leg. 30 

1 f Chrudimer Landwehr 4bS „ 1 „ Blankenstein Hasaren 25 ,. 

nH96 M "~ 813 Pf. 

6 Geeehtttie 

Im GaniMi: 4196 Uum Inlkiitorie, 818 Pfofde^ 6 Geeohtttie. 
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§ f). Auf Oknnnmif imifs mit Nachdruck gohalten und deren 
genaueste lieachtung besonders im Auslande zur Richtschnur ge- 
n<imineu werden; jedes erlaubte Mittel ist deshalb nicht zu ver- 
säumen, besonders wenn es von den andern Jruppen auch ange- 
wendet wird, 

§ 7. Die Kriegskasse steht mit unter dessen (d. i. des Üe- 
tachemeutsfiihrers) Verschlufs, so dafs der Regiiuentsfjuartieraieister 
ohne dessen Vorwissen kein Geld herausnehmen kann. 

§ 8 nnd 9. Ks darf an uiemaurlen ein Vorschufs ans der Knflncr 
g^eben, sonst mufs solcher ex propriis ersetzt werden. 

§ 10. Fiat der Major von Ileimrodt sich zu bemühen das 
Vertrauen des konunandierenden Generals zu erhalten und sieh darin 
zu behaupten. 

§ 11. Mit den mitdienenden Truppen mvds die grölste Ver» 
trS^chkeit herrschen. 

§ 12 und 13. Der Dienst mufs nach Proportion der Mannschaft 
gegeben und hierin, sowie in allen Stücken für dieselbe auf das 
beste gesorgt werden. 

§14 und 15. Es muls mit Strenge auf den Dienst gesehen, 
jedes Vergehen geahndet werden, jedoch müssen Strafen nach An- 
leitung der Kriegsartikel den Vergehen angemessen und ohne 
Barbarei sein. 

§ IT) und 17. Das churfürstliche Reglement bleibt bei dem 
Dienste stets Norm, es dürfen daTOU keine Abweichongm stattfinden 
utfd keine fremden Gebräuche angenommen werden. 

§ 18. Die (täglichen) ilapporte müssen mit gröüster Genauigkeit 
gemacht und wöchentlich mit den Meldungen (an Mich) eingereicht 
werden. Ein Journal soll täglich gefilhrt und jedesmal ein Extract 
desselben mit dem Rapport eintreffen.*) 

§ 19. Es ist genau damuf sa achten, daüs die Pferde gehörig 
behandelt werden. 

§ 20. Kavallerie und Infanterie ist taglich nach den Rotten- 
zetteln zu übersehen. 

§ 21. Der Major von Heimrodt wird fttr die Kranken und 
etwaigen IJlessierten uiul deren gute Verpflegung auf jede Weise 
sollen, und ihm dieser Punkt zur heiligsten Pflicht gemacht. 

§ 22. Die Werbung für die Jager, Füsiliere nnd Dragoner 



*) Die Form des heariaelwii Rapportes ivar weniger knn und ttbenichUiebk 
wie die des (MwreiehiicheD. Beide Arten waren eintareidien, nnd Hiij. t. Heim- 
rodt bittet deebalb spftter Tergebens «m Anntlinie der Merreicluaclien Fora. 
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wird fortgeführt und dem Huuptinanii Wolff des Füsilierbataillons 
flbertragen, die Zahlungen aber autorisiert der Major von Ilcimrodt. 

§ 23 und 24. Die mitgegeben werdenden Montierun^s- und 
Armaturstücke sind gut zu verwahren und hieranf wie auf Ordnung 
bei den Trainpackpferden und Wagen bestens zu sehen. — 

Wir vermuten, dafs in der Persönlichkeit des Major v. Heimrodt 

für die Durchführang dieser Instruktion wohl kein Bedenken gelegen 

haben wird, und meinen daher, daüs sie selbst für den Inhaber einer 

derartigen Charge m selbstverständlich und nur for den Kurfürsten 

so einem Merkmal seiner militärischen Förmlichkeit und Kleinlichkeit 

geworden ist. Heimrodt selbst scheint allerdings in seiner Energie 

Tielfach unrichtige Ziele verfolgt zu haben ; es gelang ihm wenigstens 

nicht, die schwache Dissiplin im Detachement gmugeod zn befestigen. 

(SchlDls folgt) 



XI. 

Büekblioke auf Staat und Heer in Bayem. 

III. Feldzug von löOü. 
Einleitung. 

Der Kurffirst von Bayern hatte sich Kussland gegenüber durch 
den Vertrag von Gatschina verbindlich gemacht, 20,000 Mann zur 
Armee der Verbündeten stofsen za lassen. Nun liatte di^ Greis- 
macht allerdings ihre eigenen Truppen surückberufen, sich aber von 
der Koalition noch nicht losgesagt; es galt also das gegebene Wort 
^ IQeen, wozu jedoch die nötigen Mittel schlechterdings fehlten. 
Das gemnte Ministerium war daiin einstimmig, dafe dieselben ans 
den eigenen Hülfsquellen des Landes nicht zn entnehmen seien und 
sich weder durch Aulehen noch Steuern auftreiben liefsen, welch 
letztere zudem die Einwilligung der Stände erfordert hätten, die 'der 
Sache der AUiirten nicht besonders günstig gestimmt waren. So 
bildete sich denn die übereinstimmende Ansicht, da& England allein 
hier dem Geldmangel abzuhelfen vermöge. Die Regpemng dieses 
Landes war damals viel zu sehr bestrebt, Alles sn fördern, was den 
▼Ott ihr gegen Frankrei< h geplanten Angriff nntentfttien konnte, 
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um nicht auf die desfalls gemachten Eröffnungen einzugehen. Horr 
Wiekham kam nach München, wo mit ihm unterhandelt und am 
16. März 1800 ein Subsidien-Traktat abgeschloasm wurde, vermöge 
dessen Bayern ein Corps von 12,000 Mann zur Verfugung des 
Königs von England stellt« und dage^pii alle pekoniaren Vorteile 
anzusprechen hatte, welche dem Landgrafen von Hessen-Kassel im 
Vertrag vom 30. März 1793, der dem g^nwärtigen zur Grundlage 
dientp, zngewchert worden waren. Dipso pranze Unterhandlung stiefe 
allerdings im Ministerrate auf grofsen Widerstand. Montgelas erhielt 
nnn den bestimmten B^ehl des Kurfürsten, in dieser Angelegenheit 
vonragehen, aber nur noch ihm allein darüber I^ericht zu erstatten, 
und 80 kam der Vertrag zu Stande, welcher ohne diesen festen 
Kntschlufs wahrscheinlich nicht hätte abgeschloeeen werden können. 
Üersellte erfuhr in damaliger Zeit allerdings manchen scharfen Ta4eL 
Abgesehen von den gebräuchlichen Redensarten (Iber Menschen- 
verkauf,*) wollte man alle später eingetretenen Übelstünde ihm zur 
Last legen; e« wurde behauptet, dafs die Neutralität allein sich für 
Bayern schicke und ein Minister, der sich von dirst lben entferne, 
strafwürdig sei. Es war nun einmal nnerläislich, die Verpflichtungen 
in erfüllen, welche zweifell<» bestanden, wenn man sie auch nicht 
ganz freiwillig eingegangen hatte, sowie eine Armee zu schaffen, um 
sich Ansehen nach Aufsen zu sichern. Vor di(»er schwerwiegenden 
Thatsache mufsten alle Rücksichten untergeordneter Art zurück- 
stehen* Sofort worden denn auch alle nötigen MaCsregeln orgrifPen, 
um das zum Ausmarsch bestimmte Corps bereit zu stellen. In 
Bayern wurden unter Mitwirkung des engeren und weiteren (Land- 
fahnen) Ausschusses 10,000 Mann ausgehoben, desgleichen fanden in 
der ünterpfiklz Aushebungen statt, und im Frühjahr 1800 konnte 
ein Corps von 12,000 Mann bei Heidelberg und Donauwörth durch 
englische Kommissare gemustert werden. Das Kommando über das- 
selbe erhielt der Generallieatenant von Zweibrnd^en. Aus den Depots, 
den übersähligen Rekruten, ausgedienten und noch nnTerheurateten 
Soldaten, dann Freiwilligen wurde eine Art Reserve anter dem 
Namen: »Anziliar-Corpsc gebildet; es zahlte 14,000 Blann, und die 
hierauf erwiuihsenen Kosten hatte anffinglich Bayern attein sa trugen. 

•) Die sich TieUach kundgebende Unzufriedenheit hatte ihre historisch»^ Be- 
grttndang. Denn es war noch wohl hekannt, wie die Knrfürst«Mi Karl Allin-clit 
nnd Maximilian III Joseph ihre Truppen zu fremden Zwecken an Ustorrcich und 
Holland verkauften, und zwar im ersteren Falle das Stück um den Spottpreis von 
86 Gttlden nnd im andern FSUe gar nnr am 95 Golden. Wenigt von 4i«8en 
UnglfttUidieii sahen die beimatlicben Gefilde wieder. 
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Den Oberbefebi über das »Auxiliar-Corpsc führte Herzog Wilhelm 
in Bayern, der um VerwendnDg nadigesncht hatte. Die Formation 
geechab in Mfinchen. 

L Sabsidien-Divisioii niitor GeneraUieatenant ¥. Zwei- 

brücken.*) 

Der am 16. MSrz 1800 geecblosaene Snbndien-Vertmg enthielt 
folgende Punkte: 

Der Karftirst von Bayern stdlt «in Corps yon 12,000 Hann, Infanterie und 
Katall-^rie, zur V^rfR^np <les ESnigs von Grofsbritaiiien. Kavallerie BolI den 
elften Teil des ganzen Corps nicht überschreiten. Das Corp^ wird in Enropa da 
▼erwendet» wo es der ivouig von Urofsbrit&nien für nötig erachtet und zwar auf 
du Jahr fwn Tag« d«r Hnalerung dnndi eiiMii kSoigUdien KoniniaaSr. Da« 
game Coipa» lowie d«r General, weldieni tm adt« d«> Korttiatan daa Kommando 
tther dasfelbe übertragen werden wird, stehen unter den Befehlen jenes Goswab 
en chef der alliierten Armee, drn Jor König von Gro^britfinien bezeichnen wird. 
Immerhin bleiben die bayerischen Truppen unter den unmittelbaren Befehlen ihrer 
eigenen ' OfEuuere und ihres bayerischen General» j nie werden stets» im Ganzen 
f«rwead«t, ohne jemala verteilt in wwden, anJtor wenn ea dar Kxtegaawecik ateolnt 
feriaagt. An Artillerie aw«i GeaditttBe per BataUUm mit der erfoiderUehen 
Munition. Die erste BBQIIe wird zn Donanwörih oder ÄngBbni^ oder in einer 
andern Stadt Schwabens am 1. April dnrch einen kniiigliclieii Ktnrnni-<-är und die 
zweite Hälfte am 25. April gleichfall« an einem der Liiiijegcbenen Ort' gemustert 
werden. Fftr jeden KaTalieristeu werden 80 Bankthaler (ecus de liainjue), ftir 
jeden Infonteristen 30 Baakthalnr lieiaUt, den Thaler in 4 Sdiüling gerechnet. 
Die eine Hllfke de« Geldea wird an dem Tage iMcahlt, an welchem die 1. Brigade 
Ton dem Kommissfir gemustert wild, die amlt re Hälft* an jenem Tage, an welchem 
die 2. Brigade die Revne passiert haben winl. I> 'r Kurfürst verpflichte t sich, das 
Corps stets komplet zn halten. Dem königlichen Komraiss&r steht es frei, einzelne 
Teile des Corps oder das ganze Corps Revue passieren %u lawen, doch soll daa 
Corps nicht 2tfter als alle zwei Monate gemnatert werden. Der König garantiert 
Bayern Minen Beaitiatand, wie solcher vor dem Kri^e heatanden. Daa dnrch 
gagenwirti g e n Tcttrag Ibatgesetste Cerpe kann anf 90.000 Mann veiaUrkt 
werden. 

Die dem Vertrag angehängten geheimen Artikel enthielten 

folgende Punkte: 

Obgleich sich der König von (irofsbritanien durch diesen Vertrag das Kecht 
vürbeiialten hat, dus bayerische Corps da zu verwenden, wo es ihm gutdiinkt, so 
will der König als lkweis seiner frenndscliaftlichen Geainnnngen fttr den Knr- 
ftrateii. Inaofem ea die ümatinde gestatten doch angeben, dab daa Oorps snniehst 
dastt dienen solle, die pfidsbayeriaehen Staaten an schützen oder an der nächsten 
lhuii6ei<!chen Grenze verwendet zn werden. Niemals aber solle in It^ilien od« r 
in den Niederlanden jenseits der Maas verwendet oder einb.irkirt werden. Der 
Korfurat wird zum Chef seines Corps eine rt-rsüuiichkeit bestimmen, die dem 



♦) Kriegsarchiv 1800 I a b 11 a., 1800 1— VI. 1800 III, III— Vin, VH— 

XU. X— III. 1801 1. 
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Könige genehm ist. Während des gegenwärtigen Vertrags übernimmt der Kurfflrst 
die Verpflichtung, sich in keinerlei Uuterhandlangen mit Frankreich einzolaBaen-, 
im Fidia der Av&eraehÜassong dieses Versprechens wird der Vertzmg mSt aal 
nichtig «rUirt. Dagegen toll Bajem von AHem Tarstlndigt werden, was ddi 
hierwegen eigiebt*) 

lu einer Partiknlar-KonTeniioB, Münehen den 19. M2n, wurde 
noch folgendes featgeeetzt: 

Gagei , Löhntin^en und Gebühren ffir 12,000 Mann werden von Monat m 
Monat „iimrier in uvance bezahlt." Naturalien, als Fourage, Brod, Fleisch, Holz 
und Stroh werden in natura an die Truppen verabreicht. Jeder Mann erhSlt au 
Flnadi dn halbes Pftmd and an Brot «in and ein halbes Pfond bayerisches 
Oewidit; jlie schwere Pfnrderatimi besteht in tw01f Pftmd Baftr and seha Pftmd 
Heu und die leichte in zehn Pfund Hafer und sechs Pfund Heu nBnheiger 
Gewicht. Die engli.schen Lieferanten sind verpflichtet, die Naturalien an jene 
Orte verbringen zu lassen, die ihnen von seite der Division bezeichnet werden. 
Der Division werden monatlich 4^,000 Gulden zur Bestreitung kleinerer Ausgaben, 
wie Beparatoren der Montoren, Gewehre und des I^derwerka, Unterhalt der Zelte 
— die damab xam Heeigerlte gehörten — , BesaUaag ton Fraehten and Peirto^ 
Ansfibaffong von SduteihmateriaUen, Unteriialt der Marik-Instromente n. dgl. m. 
Alle gemachten Eroberungen gehören dem König von Grofsbritanien , mit Aus- 
nahme der eroberten Elirenzeiclieii, welche den Bayern verbleiben; die übrigen 
Gegenstände werden in englische Magazine abgeliefert; Pferde gehören dem, der 
ne erbeatet. Fttr zwei Weiber per Compagnie passieren jeder eine tftgliche 
Fldaehportioii in natara. Alle Verloste vor dem Feind« weiden «n«trt. Yer- 
btaaohte Munition wird am den Kostenpreis veiglltet**) — 

Die finmzSaiaclie Bbanirmee afihlte 110,000 Iflann in 4 gro&en 
Abteilangen. Der rechte FlQgel unter Leoonrbe an der Ost- nnd 
Nordgrenw der Schweiz, die ReMrve unter Moreao in der Umgegend 
Ton Boael, das Centram anter Gonvion 8t. Cjr swuehen Breieadi 
nnd Strabbnrg; der linke Flügel anter Sainte Saianne dehnte sich 
Ins Landau ans. Der Oberbefehl aber die Bheinarmee lag wiederum 
in den Händen des General Horeau. Er war 37 Jahre alt und 
hatte sidi im Jahre 1796 an der Spitie der Rhein- und Moeelarmes 
durch sonen Rficknig Donanaufwftrts und durch die Sehwanwald» 
pisse an den Rhein berfihmt gemacht Bei Gassano wurde er tou 
Suworoff geschlagen. In dem Feldzage von 1800 erfocht er jene 
Reihe von Siegen, die ihr Ziel Tor den tfauern Wiens fand. Trefflich 
unterstfttst wurde er Ton den Generalen DessoUes und Lahorie, die 
in der Schule Bonaparte^s erzogen worden waren. Die Berichte 
Dessolles's, seines Geno^lstabsehefs, über die Thätigkeit der Bhein- 
armee im Jahre 1800 gelten als Muster einer klaren und ausehau- 
liehen Darstellang. Der tChef des Generalstabs des Centrums der 

*) Martens, Beeaeil Sappl. 2, 256, 261 (2. Ausgabe 6, 707 nnd 713) 
veigMohen mit den im geheimen Staatearehiv befindlichen OriginaUen. 
**) Kriegssrehiv 1800 VU-IX. 
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Armeec, Lahorie, war Morean's Vertrauter; ohne ihn wurde nichts 
noieniommeD. Der Sous-Chef, General Fririon, und die Adjotanten 
Lamerque, Lemarois nnd Claparede waren wertvolle Organe der 
Befehlflgebung. Kurz, der Stab Moreau'a war zusammengesetzt« wie 
man ihn nicht besser wfinschen kann. Au der Spitze der Truppen 
standen Generale, in denen sich das Feoer der Jagend mit einem 
lebendigen l nternehmnngsgeist und einer eisernen Beharrlichkeit 
verband. Die Anführer wirkten auf die Of&nere der unteren Grade^ 
die Offiziere auf die Bildung der Soldateu zurück, und so entstand 
endlicli ein Ganzes, das den berühmtesten Heeren der alten und 
neuen Zeit in jedo* Rü' l.^i ht gleirli croachtet werden konnte, und 
in Verschiedenem sie alle übertraf. Wird dann noch anf die Kampf- 
weise hingewiesen, welche die Franzosen angenommen, so war es 
kein Wunder, wenn sie der geietloeen Form Siege abrangen, welche 
die Welt in Erstaunen vorsetzte. Diese Kampfweiee hat Carnot in 
seinem Boichi an den Wolfahrtea^sschufs wie folgt charakierieiert, 
wenn er n. a. sagt: »Der Krieg mufs in Masse geführt werden, d. h. 
wir müssen anf allen Angriffspunkten die grOstmdglicbsie Menge 
Mannschaften jüiä Artillerie aufstellen; wir mfissen aber den Krieg 
stets angriffsweise ftthren. Den Generalen ist als die heiligste Pflicht 
TOTznsehreiben, stets an der Spitse der Kolonnen sn fechten, um den 
Soldaten ein Vorbild von Mut nnd Hingebung zu sein; diese ge- 
wöhne man, niemals die Zahl der Feinde zu berechnen, sondern sie 
mit dem Bajonnet lebhaft anzugreifian, ohne sich lange bei dem 
SchieCMn nnd Mandvrieren aufzuhalten. Denn unsere Sohlaten, wie 
sie gegeniriürtig sind, (1798), sind daiauf nicht genug exerziert, ja 
sie sind nicht im mindesten darauf vorbereitet. Diese Art Krieg zu 
fahren, ist ganz dem Charakter, der Gewandtheit und Lebhaftigkeit 
des französischen Volkes angemessen nnd muls uns den Sieg ver- 
schaflfon. schon weil sie die fremden Heere durch ihre Neuheit aus 
der Fassung bringen vrird.« 

Die österreichische Armee lag in der Gegend um Vfllingen und 
Donaneschingen, das Reserve-Corps in der von Stockach, nnd hatte 
nachstehende Avantgarden in das Rheinthal vorgeschoben. Die 
Avantgarde des FeldmarBchall-Lieutenant Kienmayer in der Gegend 
von Kehl, vor den Defileen des Kinzig- und Renchthales; 

die Avantgarde des Generabnajor Giulay in der Gegend von 
Freiburg, Alt-Breisach, vor den Defileen des Höllenthales; 

die Avantgarde des Generalmajor Erzherzog Ferdinand in der 
Gegend der vier Waldstadte und von Basel; 

die Avantgarde des Generalmajor Prinzen Joseph von Loth- 
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ringen, tu den XJtm des Kbeins, swuchen dem Badolfselier See and 
Schaffhaosen. 

Diese Aruitr^arden beobachteten den Rhein nnd standen unter- 
einander sowie mit dem Corps de» Feldzengmeisters Sztaray in Ver- 
bindung, das in der Gegend von Heideiber;; nnd Brachsal lag; bei 
diesem Corps befand sich die bayerische Kontingentsbrigade unter 
Generalmajor Bartels.*) Rztaray, die Ufer des Rheins bis in die 
Gegend von Rastatt beobachtend, unterhielt mit dem mainzischen 
Kanzler Albini, der am Main stand, Verbindung. Zur Deckung Ton 
Vorarlberg und Tirol war Prinz Reufs mit 25,000 Mann bei Feld- 
kirch. In den Festungen Ulm, Philippsburg und Ingolstadt nnd aaf 
der Veste Marienberg bei Wnrzburg Ix'fanden sich nur 7500 Mann. 
Eine gut ausgeröstete Flottille unter William auf dem Bodensee« 
Die Gesamtstarke wird zu 143,250 Mann angegeben, woTon auf die 
Reichs- und Subsidit nt nippen etwa ;i4,000 Mann treffen. Unter den 
letzteren befanden sich die bayerische Subsidiendivision und die 
Kontingentsbrigade, 15 Va^ataillone und 6 Schwadronen: firner 
Mainz G Bataillone nnd 3 Schwadronen; W'ürttemberg 7 Bataillone 
und 3 Schwadronen; Schwaben 3 Bataillone; Köln' nnd Braunfels 
1 Bataillon; Franken 4 Bataillone und 2 Schwadronen; Trier 1 Ba- 
taillon; Würzburg 2 Bataillone und 3 Schwadronen (würzburgische 
nnd bambergische Dragoner): Salsburg l Baliaillon nnd 5 Bataillone 
Schweizer. 

Nachdem es einer Partei von Intriganten, welche den Einflnfe 
und das Genie des Erzherzogs Karl fttrchteten, gelungen war, diesen 
beim Kaiser in verdächtigen nnd vom Kommando au entfernen, 
erhielt der fOnfundsechzigjahrige Feldzengmeister Kray den Ober- 
befehl. >Man schien es darauf abgesehen m habeni den Framosen 
die Arbeit zu erleichtem, indem Yor Beginn des Feldsogs Ershenog 
Karl yom Oberkommando abberafen wurde.« Anf ihn erschien, 
sagt mn ZeifgenoBse**) der Feldzengmeister Kray, wie der umwSlbte 
Mond anf das helle SonnenHoht. Kray hatte sich swar in dem 
Feldsng von 1799 als sehr tüchtig erprobt Er hatte den fnmsS- 
sischen General Scherer bei Verona, Lsgnago.nnd Magnano ge- 
schlagen nnd Mantna genommen, femer in den Erfolgen bei Noiri 
und Possano wesentlich beigetragen. Aber seine Kriegfuhrnng Tom 
Jahre 1800 war vom Gluck gar nicht begOnstigt, — und Scherer 
war leichter zu schUgen als Uorean. »Le terrible Kray, le fils 

•) Siehe weiter unten: „Die Kontingentsbrigade uoier Generahnajur v. Bartels." 
**) Ober des Feldrag im Sonitoer uid Winter des Jabra 1800. Ton einem 
Oflbier der alUterten Trappen im Laue» des Feldsngei verfikbt 1801« 18, l8b 
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db/äri de la victoire«, wie ihn die P'ranzoBen ini Jahre 1799 nanuten, 
war Im Jahre 1800 nicht mehr zu erkennen. Aus dem kühnen 
Manne war ein Zauderer geworden! Seine Gehilfen, die Generale 
Schmidt und Chasteler and der Oberst Weyrother, scheinen ihrer 
Aufgabe nicht gewachsen gewesen zn sein. Namentlich soll Oberst 
Weyrother einen zn weit gehenden EinfluCs geäufsert halx n, der 
nicht von Voiieil war. Er wird geschildert als ein leichtsinniger 
intriganter Mann, dsTi wenn auch qicht nDgeschickt, doch erst 
nach den Schlachten von Hohenlinden nnd Ansterlitz, viel zu spät 
far ÖsterreiGh, starb. 

Die bayerische Subsidien-Division bestand ans: 
8 Bataillonen In&nterie, 2 Bataillonen^ Grenadiere, welche ans 
den vorhandenen Grenadier - Compagnien der Bataillone gebildet 
wurden,*) 2 Bataillonen FosiUere oder Feldjäger, Eosammen 12 Ba- 
taillone, jedes zu 4 Compagnien mit je 200 ManUi machte mit In* 
begriff der Offiziere und des Stabes 9670 Mann 

2 Compagnien Schar£KhÜtaen 

Summa der Infanterie 10,122 Mann 
Einem Kavallerie-Regimeili so 6 Schwadronen mit Stab 1017 Mann 
Artillerie-Stab 6 Mann 

Stfickknechte 72 » 

3 Compagnien mit Offizieren 285 » 
1 Batterie reitende Artillerie 100 » 
Reserve-Artillerie 40 * 

Summa der Artillerie 509 Mann 509 » 
Qeneralstab der Armee 35 » 

Profosenamt 22 » 

Knechti* oder Foarierschfitzen 288 » 

345 Manu 845 » 



Summa der Streitbaren 11,993 Mann 



•) Au.s den G renad iercom pa^^n ien der rtataillone wurden, nachdem durch 
die Formation von 1799 die UreiiadiorreginiGnU>r als solche aufgelöst worden wareu, 
im Lager beiI>oiHUivSrtb (wo neh die Brigade D«roy sammelte^ ein bayerifches 
imter ObentUentemuit Graf BenÜB imd ui Heidelbeig (wo dcb dk Brigade Wrede sam- 
melte) ein p filz ifl eil c s unter Obcrstlieuienant Siebein formirt, tu welchen so weit ab 
nothig die Ältesten Offiziere eines jeden Dienstgrades vorsetzt wurden. Diese Gre- 
nadiere erhielten, nachdem schon 1799 die Kinlühruug der so belicht^'n blauen 
Monturen wieder verfögt war, di^' Uniform ?or allen übrigen Inlantürietroppen 
and £ur besonderen AaaxeichDang auf den HQten einen rothen Federbusch. ' IKe 
Betthnmimg der Grenadiere wer fDr den Feld- und Vorpoetendienst und genossen sie, 
obwohl nn Felde eine unanterbroehene TbStigkeit von ibnen gefordert wnrde, doch 



Digitized by Google 



152 



BllckUi«ke auf Staat und Haer in Bayara. 



Geschütze: 2 Sechspfunder oder Haubiteen per Bataillon, macht 
fdr 12 Batailloue 24 Geschatse: 

18 SechspfOnder Kanonen luid 6 Ebnbitaeii; 
Reitende Batterie:*) 6 Kanonen und 2 HanIntEen, 

zusammen: 24 Kanonen nnd 8 Haalntien. 
Pferde: KavaUeriepferde mit Of&deispferden 1190 Pferde, 
Fuhrwesen der Artillerie 1489 » 

Pferde der Infanterie 517 » 

Pferde des Profoeenamtes 20 » 

Pferde der Laiarette 15 » 

Pferde des Generalstaba der Armee 1G5 » 

Snmma der Pferde: 3396 Pferde. 

Ordre de batailie 

der Subsidien-DiTision. 

Commandenr: Generallientenant Freiherr von Zwei brücken. 

Generalstabsoffisiere: Oberst ?ön Trira**), Oeneialqoartier- 
meister; Migor yon Seiboltidorff und flfajor ?. Bibanpierre, G^eral- 
qnortiermeisterlieutenants. 



Vortheila manshar Ait vor dar Unigan lufiL&terie, waleha meist in X^geni odcf 
BiTonsks leben muBBte, «llurand die Chranadiara hSvfig in DAifar gal^ wurden, 

and hier auch im Punkte dar Yerpflegung oft besser daran waren. SdlinfliBg 
T. Tageboch 1787—1824, Ans'jigswcise Bearbcitun»,', Seit^ 94, 9&. 

•) Die reitende Batterie war i. J. 17ity errichtet worden. Man ver- 
schrieb sich den Lieuteuaut v. Schweinicbeu aus Preubeo, welcher am 8. August 
1799 als Hauptmann der Artillerie angestellt wnrde, am ach dem Geaehlftfr la 
nntenieliMit sina reitende Batterie einsnlUiran. (KSnlg Ftiedricli dar Grofte hatte 
sie im J. 1769 errichtet nnd nachdem sie bei Kanersdoif TarlaiMni gegangen, so- 
gleich wieder herstellen lassen. General Finck verlor sie zum zweitenmal bei Maxen, 
indefs der König wurde nicht müde, sie znm drittenmal neu zu errichten). Modelle 
und Mustergeschirre kamen ans Berlin, sechzehn Kaliber lange bechspiünder. 
Am 30. August wurde mit den Torbardtnngcu begonnen — IS Maa& abgerichtet, 
9 Kanonen gegoeeen, afltatirt n. s. w.. Alles naeb piaaMachem Master eingerichtet 
Bei Hohenlinden fiel sie in französische Hände, wurde hierauf wieder erriclitet 
und — naclideni sie bald dem Artillericrepiment einverleibt, bald selbständig 
gemacht wurden war, am 14. Marz 1804 aufgelöst Sie erlag dem Neid 
und der Eifersucht der übrigen Artilleriätcn. Holltriegsruthsakten Akt. No. 124. 
Bei der Auflösung befanden sieb bei der Batterie: 1 Major (Schweiniehen), 1 Cth 
pitain (Tausch), 1 Oberlientenant (Caapers), 9 Uiiterlieatenants (Willenfels nnd 
Bohr). 

•♦) Kurze Zeit war dem Oberst Triva ihin Kommando Uber die 2. Bri^'ade 
übertrugen (Iti. Miirz IhüO) uml Oberst v. Wrede zu einer „anderen Verwendung" 
iu Au.s.siiht genommen worden. Triva übergab infolge de&sen nein Kommando in 
Philippuburg an den Oberstlieuieuant Ransoa. Am 19. Mftn meldet Trira die 
Uebernahme der Brigade. Dieser Befehl wurde aaallirt» denn am $0. Mine worde 
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1. Brig»de: Genenlm^or tob Deroy. 
OrenadierbAtunoD Reati 
Fddjigerbstanioii Metsen (15. Inf.-Regt.) 
Bfttullon Mrnncd (2. Inf.-Begt) 
Bataillon Zedtwiii (7. M.-Regt) 
Bataillon Spieti (6. Inf.-R6gt) 
Bataillon Sehlofeberg (IL Inf.-Regt; 1806 an Berg, 



l Bat. 2 Gesch. 
1 » 2 » 
1 > 2 > 
1 » 2 » 
1 » 2 » 

1 » 2 > 



2. Brigade: Obent ?ou Wrede. 
Grenadterbataillon Siebein • 
Fel^jigerbai Clofinuami (15. Inf.-R(^) 
Bataillon DaUwigk (9. Inf.-Regt) 
Bataillon BoMck (8. Int-Begt) 
Bataillon Pompei (fO. Inf.-Bcgt) 
Bataillon ZoUer (3. Inf.-Regt)*) 
2 Gompagnien ScharfacbütKen**) 



6 Bail2 Geech. 

Büt. 2 Gescb. 

2 
2 
2 
2 
2 



2 Comp. 



6 Bat. 2 Comp. 12 Qeech. 

der 8iil»iidi«ntnip]Mn* und 

juartiermeister* 



Wnde,** mm Ifoigidkr der fheinpAInaeben 

Oberst Triva am gleicben Tage zum „Gfii-ral. 

S. April 1800 übernahm Oberst Wrede «las Brigade-Kommando. 
*) Nach oinor Kahinetsordre vom 30. Mfirz 1800: 

das 1. Greoadierbataillua kommandiert Oberatlieatenant Siebeiu, 
n S. « • Obenäiantnumt Graf Benfe, 

• ehonaaUge BataOkm Siebebi kornmandiert Major t. Dallwigfc» 



«mannt Am 



, , Wrede 

^ ^ Junker 

Bnseck 

Feldjagerbutaillon Schn'iegeld 

ehemalige Bataillon Knrprtni 
M m MöTEwittky 



Major V. Zoller, 
Major Graf Poinpoi, 
OberstliouU'nunt v, BiiBcck. 
01>eratlieutenant t. Clofsuiann, 
Obnnflientonant Graf Minnoci, 
Migor Qraf Zedtwiti, 
mm « Herzog Wilhelm kommandiert Major Graf Spreti, 

« . , DaUwigk kommandiert Major v. Schlolsberg, 

, kuiiihinirrte PeldjSgerbataillon „ Major v. Metzen. 

Am 31. März 1800 wurde befohlen, dafä die ins Feld gestellten Bataillone 
den Naman ihror Comroandenr« in fuhren haben. 
Einige Bataillone weehaelteo ihre Commandeare: 

AIr Oberstlieutenant Siebein ?.um Obersten befördert werde, erhielt Oberst» 
lientenatit Graf Pompei sein Bataillon (2«i. Mai); 

Major DaUwigk erhielt da^ BataiUoo Pompei und Major Lamotte das Ba- 
taiUoD DaUwigk (1. September); 

das F^Hjagerbstaillon Clolimunn erhielt Migor Graf Prejaiag (90. Jnli); 

das Bataillon Zedtwiti erhielt, nachdem ObentUentenant Graf Zedtwite bei 
Noiihur)^' <:efal1en war, der Major v. Stengel (am 90. Angmt). 

**) Am 11. M&Tt IHfM) wir l ff iuptmann t. Kesling ,inm kommandierendeu 
Major-* dieser beiden Coiupagnieu ernannt. 
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Kombiniertes CbeTaalegers-Regiment: Oberst Dortb, 
6 Scbwadronen.*) 

Artillerie- Abteilang: Major Tiscbleder. 

Fnlsbaiterie Lame; 6 Oeqcbütze, 

» Degner 6 » 

» Halder 6 » 

.» Steiner 6 > 

Reitende Batterie Schweinieb en 8 < 

Summa: 32 Gesubntae. 
Die Snbsidien-DiTision war somit stark: 12 Bataillone, 2 Com- 
pagnien, 6 Scbwadronen, 4 Fo&batterien, in der Art, dals jedes 
Bataillon 2 Gesebfitce mit sieb fabrte, 1 reitende Batterie. 

Wir finden zwar bier eine Art Ton Regimentseinteilnng 
bei der Infiuiterie, welche aber der eigentlid^en nicht entspricht. 
Es bildeten nSmlicb immer swei beliebige Bataillone, d. b, wenn ein 
dritter Stabeofifisier Torbanden war, eine Masse, welche man Regiment 
m nennen bdiebte. So bildeten bei der 1. Brigade die Bafaullone 
Spreti nnd Seblolsberg ein Regiment unter M^jor von Weinbach, 
bei der 2. Br^de die Bataillone DaUwigk und Zoller ein Regiment 
dnter Major von Lamotte und dann unter Oberst Siebein nnd die 
Bataillone Pompei und Buseck ein Regiment unter Oberst von Karg. 
Am 17. Märs wurde ein eigener Rei^mentsstab ernannt. In rech- 
nerischer und justizieller finiebnng bildeten femer eigene Gruppen 



*) Commandeur des lieguucut» Oberst t. Dörth vom Chevaul^er-Regiment 
Knriiist, jelit Mr. 4^ 

1. Eslisdroii: Eskadioiii-Chef Obent Dörth. 

Eittmeist«r Graf Seyssel iVMx von demseHMS Bflg^ment. 

2. £Hkftdron: Eskadrons-Chef Major Gruf Vierogg vom DfSgoner-ReiinMol Taxis, 

jetzt 2. ClK'vauleger8-R<»giiiioiit. 

Rittmeister üraf Yrsch vom Chevaul^erB-liegiment Fürst lirezen- 
hfiiin, jstit 8. CheratilegCTg'Bagtment 
8. Eshadnm: Eikadfoiit-Chef Mi^ Kail Graf PappenlMliii Tom Chevaalflgen- 

Rflgiment Pfint Brezenheim, jetit Nr. 8. 

Rittnu'istor Baron Bonracheid von demselben Regiment. 
4. Eskadron: K^kadrons-Cliof Major Baron Lo6 vom CbeTanlegers-Beginient Leinin- 
geu, jetzt Nr. 5. 

Bittmeiiter Elbnuiht von denuolben Regiment 
& Eikadron: EakadfOfM-Chaf Mi^ Frits Graf Fappenheim ?wn Cbevanlegen* 

Regiment Fagger, jetzt Nr. 3. 

Rittmeister v. Viertel von demselben Regiment. 
6. Eskadron: Kskadrons-rhof Major Baion. Blankart vom CbevaalegeFB-Regiinent 

Kurfürst, jetzt Nr. 4. 

Rittmeister v. Laroche you demaelbeu R^imeut. 
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die BatailloDe Minucci und Zedtwitz, rlie Feldjägcrbatailloae CloÜBinann 
und Metzen, die GieniidierbataiUone, das KaTaUerieregunent und die 

Artillerie. 

Da der Divisions-Gommaiidear nach wie vor für die Selbstr 
iständigkeit der Bataillone war, die beiden Brigade-Commandeare 
aber .die fi^gimenieeuiteiluiig vertraten, so kam ee von Zeit zu Zeit 
zu Differenzen, die nicht sehr erbaulich waren. Die Infanterie 
erhielt ein geaehriebenes Felddienst-Eleglement unter dem Titel: 
»Anhang an dem Kriegs- Reglement fiir die Infanterie, wie der Dienst 
im Felde gesehelien aoll.« Die Artillerie hatte am 12. April ein 
ge»?i.-hriebcne8 provisorisches Reglement, den Dienst »ler im Felde 
atebeuden Artillerie betreffend, erhalten. Das Kavallerie -Regiment 
war mit Ofß/ieren reichlich versehen, wohl mehr des englischen 
Soldes, als der Notwendigkeit wegen.*) 

Generallieutenant v. Zweibrüoken, ein Sobn des Herzogs 
Cb^tian IV. von Pfalz-Zweibrück«! ans seiner mor<ranati8chen Ehe 
mit einem Fräulein ("amasse, stand im 48. Lebensjahr. Kr hatte 
seine militärische Laufbahn in französischen Diensten, im Regiment 
Zweibrücken i. J. 1768 bc^nnen. Nachdem er i. J. 1786 »brigadier 
des arm^ da Roy« geworden, wurde er zwei Jahre später »marechal 
de camp et colonel proprietaire.c In französischen Diensten wohnte 
er den Feldzügen von 1780 bis 1783 in Amerika bei. Nach Aus- 
bmch der Revolution verliefs er den franzosischen Dienst und trat 
i. J. 1 792 mit dem Charakter eines Generalmajor in das preaCsische 
Heer, mit welchem er die Feldzüge der neunziger Jabre mitmachte. 
Nachdem Hensog Max von Zweibrücken Kurfürst von Pfalz-Bayern 
geworden war, erhielt er i. J. 1799 die Erlaubnis in bayerische 
Dienste an treten. Er wurde hier ab Qenerallientenant a 1a snite 
der Infanterie angestellt und bald da»nf zam wirklichen General- 
ttentenaat ernannt. Im Mars 1800 erhielt er das Kommando über 
dk Snbsidien-Division, nachdem ihm knn vorher das pfalsische 
Ptovinaial-KommandQ fibertngen worden. Er starb i. J. 1817 in 



•) Nicht ohne Int« re.-vsc dürfte es sein, das Kartonniaterial kennen zu lernen, 
welche» daiuak im Gebrauch war. Ain 9. April 1800 wurde dem GeneralUeutenaut 
V. Zweibrftclnii gestattet, nadisteheade Karten aiuniBehalfe&: L Die Karte vom 
Odenwald von Hms} 8. Karte von Wflrttembei^ von Bohnen; 8. Thtabr» de la 
goem des paye limitrophes de TAUemagne et dr In France entre le rhin et la 
neeelle publik en 6 feuilles par Rheinwald-, 4. Laut >\>:- Xockar von Hoilbronn bis 
Mannheim; 5. La grande nouvelle carte ile poste de roire d'Alleiuagne et des pro- 
vinces Umitrophf»-, 7. Der schwäbische Kreis topographisch in 6 oder 7 iii&ttera. 
(KriegMxduv 1800 IV.) 
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Mfinclieo als General der Infonterie. Der Feldsag yon 1800 mit 
seinen widerwirtigen Erfahrangen eeheini Ihm alle Lnrt benommen 
ZQ haben, wieder ein Kommando an fibemehmen; in keinem der 
spitem Feldsnge gescUehi seiner mebr Erwähnung. ~ Sein General- 
sfcabs-Offisier, Oberst v. Triva, dhlte 45 Jahre. Er hatte sieh als 
Bataillons- nnd Regimrata-Commandeur in den nemunger Jajuren 
her?orgethan. Vom Commandenr des »bayerischen Kreiskontingents«, 
in Philippsbnrg weg, wurde er i. J. 1800 anfftngUch snm Biigade- 
Commandeur, dann mm Generalqnartienneister, »nm die 5kono- 
mischen GeschSfte bei der Sabsidien-DiTision an Tersehen«, ernannt. 
Im Jahre 1800 Generalmajor nnd 1804 Generallientenant trat er 
in letsterem Jahre an die SpitK des »geheimen Kri^gsborean^s«, 
welehes i. J. 1808 Ministerium des Kriegswesen«, 1817 Staata- 
miniiterinm der Armee, 1822 Armee-Ministerinm und sdt 1826 
Kriegsministerinm genannt wurde. Diese Stelle bekleidete er bis (an 
seiner Verabschiednng i. J. 1822. Er erwarb sich in derselbe 
grobe Verdiensiie um die NengestaHnng des Heeres. Die Einföhrong 
des ATancements nach der Anciennet&t, welches vielen InconTeniensen 
▼orbeugte, ist sein Verdienst; strenge hielt er an demselben. Dagegen 
schSdigte er die Offiziere in ihren Avancements i. J. 1813 dadurch, 
dals er dem Wunsche des Ministers Montgelas, die Legions-Bataillone 
mit Linten-0£fitieren au besetsen, aus unerklirlichen Gründen, nicht 
nachkam. Es mnfe diels geradesn als ein Undank beieichnet werden, 
den sich der Minister gegen ein OMzier-Corps au schulden kommen 
lieft, welches gans wesentlich au dem guten Rufe beitrug, den sich 
das Heer nach langer Yemachlassigun«]; erwarb. Die weitere traurige . 
Konsequenz, welche aob dieser Unterlassung entsprang, war die, 
daft nach Beendigung der Befreiungskriege ein grolser Teil dieser 
Legion^-Offisiere in die Lniie llbertrat und den Lieotenants der Idnie 
das Avancement auf viele Jahre versperrte. Triva starb i. J. 1827 
als General der Artillerie. — Von den beiden Brigade-Commandeuren 
befand sieh Deroy bereits im 57., dagegen Wrede erst im 88. Lebens- 
jahre. Der erstere, seit 1792 Generalmajor, war ein vider&hrener 
Hann, der schon die FeldzSge von 1757 und 1758 im Hannoverischen 
mitgemacht, in der Schlacht bei Hastenbeck die Leibfahne des da- 
maligen Pdnz Karrschen Regiments getragen und sich bei dem 
Bombardement von DQsseldorf befunden hatte. 1795 Kommandant 
von Mannheim, muftte er diesen damals wichtigen Fiats ohne 
Gegenwehr, auf kurfSratlichen Befehl, dem Feinde ausliefern. Im 
Jahre 1800 erhielt er das Kommando fiber die 1. Brigade der 
Snbsidien-Division. — Fflr die administrative Laufbahn bestimmt. 



Bttckbticl» aaf Staat and Beer in Bayern. 157 

wurdf VVretle, nacluleiu er seine Studien an der Universiiät Heidel- 
berg vollendet, kurz vor dem Auflodern des Revolutionskrieges, 
Laiideskomraissär bei dem österreichischen Armee-Corps, das unter 
. Hohenlohes Befehle sich bei Schwetzingen sammelte. Hierauf Ober- 
landeskommissür mit dem Oberstentitel nacheinander bei Wurmaer, 
Herzog Albert von Sachsen -Teachen, Clerfait und Erzherzog Karl 
war ihm vielfache Gelegenheit geboten, mancherlei Erfahrungen zn 
sammeln. 1799 wurde er wirklicher Oberst und mit der Errichtnng 
eines Bataillons beauftragt. An der Spitze dieses Bataillons führte 
er, wie bereits gezeigt worden, mit grofsem Geschick den kleinMi 
Krieg am luitern Neckar; eine Reihe schöner Erfolge, die von seinem 
trefflichen militärischen Blick zeugen, kennzeichnen sein erstee 
kriqierisches Auftreten. Bei der Aufstellung der Subsidien-Divisiou 
erhielt er das Kommando über die 2. Brigade. Beiden Generalen 
gebührt das grofae Verdienst, den Kurfürsten ganz besonders im 
der Reorganisation des Heeres uuterstUtst zu haben. Sie waren es, 
welche dem hergebrachten Schlendrian ond geistlosen Zopfvesen 
energisch auf den Leib rückten — ein Kampf, der zwar lange 
dauerte, aber endlich doch siegreich für die bessere Einsicht endigte, 
wo/u namentlich der Eiufluls, den die Verbindung mit den Franzosen 
äuüserte, beitrug. 

In der Instruktion, welche dem Divisions-Commandeur erteilt 
wurde, fanden sich die schönen Worte: »Meine Truppen sind 
tapfer und tren, die Jahrbücher der Geschichte bezengeu 
dieses auf eine ehrenvolle Art. Seit dreifsig Jahren waren 
dieselben aber durch eine fehlerhafte Verwaltung gleichsam gelähmt. 
Ich befehle daher gedachtem < !enerallieuteuant bei seinem auf- 
habenden Kommando die nnerschütterlichstc Strenge mit der rrewissen- 
haftesten Gerechtigkeit zu vereinigen, um sich die ungctheilte Achtung 
der sammtlicheu Untergebenen zu verschaffen.« Ferner enthielt die 
Instruktion noch folgende Punkte. Alle militärischen Verbrechen 
sollen bei dem Corps selbst durch einen von dem Comniandeur hierzu 
ernannten Kriegsrat gerichtet und das Urteil ohne Einmiscliung des 
Kriegs-Kollegiums vollstreckt werden. In dem einzigen Fall aber, 
in welchem der Commandeur den Schuldigen etwa einer Begnadigung 
würdig erachten sollte, ist der Ausspruch des Kurfürsten zu wholen. 
Der Commandeur kann jeden Offizier vom Dienste suspendieren oder 
Ton der Division wegschicken, der sich gegen die Subordination 
vergeht, Erpressungen zu schulden kommen läfst, oder Soldaten das 
Marodieren gestattet. Dem Gommandonr wurde das »fiecbt zuge- 
standen, alle diejenigen Änderungen in den Reglements vorzunehmen, 



Digitized by Google 



* 



158 BILckbUeke /uif StMit and Heet in B»jr«ni. 

welche zain Beeten des Diensies dienen.« Alle Meldungen gingen 
nnmittellMr an den KnrfOzeten. Beianif der Gegenstand politisch- 
streitige Gegenstande, so war der Divisions^Coinniandeur angewiesen, 
sich an den Minister Montgelas sn wenden. * 

Die erste Brigade nnter Generalmsjor Deroy r&ckte am 
23. April nehst 8 Schwadronen des Ohevanlegers-BegimentB und 
Vs reitenden Batterie in ein Lager hei Donauwörth, wiurde dort am 
26. April Ton einem englimshen Kommissar gemnstort nnd trat in 
engUsehe Verpflegung. Am 5. Mai setste sie sich in Bewegung 
und sollte ober Iiauingeo, FVihlheim, Ehingen, Nenfen, Mölskiroh und 
Idptingen am 18. hei Aldingen eintreffen, um sich mit der 2. Brigade 
SU vereinigen. Allein* die am 8. und 5. Mai vorgeÜBlIenen nach- 
teiligen Treffbn bei Engen und Möiskirch änderten die Marsehroute, 
und sie muJate über Dillingen, Gfinzhuzg, Söflingen, Kloster i^en* 
hach, dann wieder Aber Baustetten nnd Pfuhl naeh GihKbnrg und 
von da,, am 12. Blai, auf das Glads von Ulm marschieren. Am 
andern Tag rdckte sie in die feste Stellung bei Ulm nnd beaog hei 
Kloster Elchingen ein Lager. Das zur 1. Brigade gehörige Batailloa 
Schiolsberg, längere Zeit bei Heidelberg stehend, war am 11. Mai 
mit dem Hohenlohe*schen Corps aus jener G^end aufgebrochen und 
in Eilmärschen nach Elchingen gesogen, wo es am 17. bei seiner 
Brigade einrflckte. Immer noch in einem halbfertigen Znstand, wurde 
es am 19. Bfai nach Neoburg an der Donau geschickt Dort mulste 
es die*Grenadier-Comp.ignie,^ nachdem dieselbe auf 160 Mann alt- 
gedienter Mannschaft ergänzt war, an das Grenadierbataillon Reols 
abgeben. Der Rest, fast blols aus Rekruten bestehend, sowie die 
in Nenbnrg noch weiter eingestellten Rekruten, sollten dort dienstbar 
gemacht werden; dem Bataillon fehlten jedoch immer noch* ISO Re- 
kruten. 

Die 2. Brigade nnter Oberst Wrede, welcher gleichfalk 
Va reitende Batterie und 8 Schwadronen zugeteilt worden waren, 
war am 9. April bei Heidelberg von einem englischen Kommiss&r 
gemustert worden.*) Schon am 7. April hatte Kray den Befehl 
an Oberst Wrede ergehen lassen, er sollte nach Hech lagen marschieren. 
Dagegen protestierte Wrede unterm 9. April aus Heidelberg ans 
nachfolgenden Gründen: »aus dem beigeschloasenen Zeugnils des 
englischen Oberstlientenants und Inspektors Blondean belieben sieh 
Euer Ezcellenz an flberzeugeu, das zwar dab Schwiegeld^sche Ba- 
taillon ausgenommen, der in hies^per Gegend befindliche gröfsere * 



*) Siehe Anmerkung auf der n&chsten Seite. 
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Theil meiner Brigade heute die Mnsternng paaairi bat, dali aber 
ein grober Theil der gesogenen KompletirungB-Miliaen noch 
nicht montirt, üie Schar&chtttsen-Kompagnie gar nicht gekleidet, 
gldchwohl, wie rieh der englische Oberstlientenant Blondeau selbst 
fibersengt liat, tiglich 120 — 140 Schneider beachSftigt sind, nm die 
Uontinmgvtacke zu fertigen.« Vor Bnde April könne die Mon- 
tiernng nicht fertig werden. Es fehle femer zwar nicht an Pferden, 
aber an Geschirr und Packsättel. Endlich stehe das Feldjäger^Ba- 
taiUon noch immer unter dem Kommando der Bheingrafen Salm; 
er bitte um Ablassung dieses Bateillons, welches einen Bestandteil 
seiner Brigade bilde. Schon nntmn 26. Februar 1800 wurde für 
die Rheinpfals ein Milizenzug, von dem soeben Erwihnung güschah, 
angeordnet Es sollten behufe Ergänzung der Regimenter 2400 Mann 
im Alter von 18 bis 30 Jahren auf 6 Jahre ausgehoben werden. 
Auf dab die Staatsmaschine nicht stocke, waren alle wirklich Die^st- 
leisftenden vom Oberbeamten bis zum Amtsboten, femer Schullehrer 
und Wundärzte u. s. w. befreit. Werde das Quantum nicht erreiGht, 
so solle zu einem »Komplettierongs-Additional- Auszug« guschritten, 
und Ledige bis zum 40. Lebensjahre ausgehoben werden. Ersatz- 
mannsteliuog gegen Erlag von 300 Gulden war gestattet. Ein grolser 
Teil der Aufgehobenen machte hienron Gebrauch. In Mannheim 
z. B., welches 200 Mann zo stellen hatte, kauften sich bu auf • 
20 Mann alle fibrigen loa. 

Am 28. April brach die 2. Brigade aus ihren Sammelplätzen 



*) Corps sobsidiaire Bavaro-Palatiii. 

Ranmii de U lewe paas^ de la aeooade partie de la l**^ divinen du corps 
bav.^pakt per €f die de 8. Eke. Hr. le miaiatre Wikbam a Heidelbeig le 9 aTiü . 
1800L 



homraes chevaaz d*officien chevaaz de voitoras 



Etat major göncral 


8 


51 




Bataillon Wredu 


826 


48 




M Siebem 




87 




« Bueclt 


m 


41 




« Grenadiers 


610 


29 




irinfant^ rto lepfere 


S25 


1^ 




ane conipugnie chasHeurs 


888 


15 




»rtillerie 


48 






Eqaipaife et eharieia 


68 


6 


859 


Hdpital ambiilaat 


9 


5 




Total 


4857 


873 


859 


Pfemiere partie pass^ en zeme 








ä Donauwörth 


1764 


253 


711 


Total de la divi&iun 


6011 


526 


970 
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Kohrbach, Wiesloch und Kirclilieim auf und marschierte über 
Bruchaal (24.), Bretten (25.), Pforaheim (26.), Weil die Stadt (2^)» 
Hotfcenbur^ (29.) und Hechingen (30.) nach Well^dingen;*) am 
3. Mai stand die Brigade bei Aldingen. Obent Prohaska und 
fiaaptmann Haller worden der Brigade sngeteili, nm Generaletabi» 
•dienst bei ihr zu versehen. 

Gegen Ende April er5ffiiete Morean mit ttnem SoheinangrUF in 
der Front des Schwarewaldes den Feldsag. Kray rfickte ihm 
entgegen y schwächte sich am Bodensee, der Stitae seines linkm 
Flügels, und Temachl&ssigte die Grenze der Schweis. Die fiansS- 
siscbe Armee ging hei Stein ttW den Rhein nnd schlag die 
Österreicher am 3, Mai bei fingen and Stockadll. Mit Anbrach des 
folgenden Tages, 4. Mai, trat die geschlagene Armee, nachdem sie 
den von Waldshat sarSckgegangenen Erahersog Ferdinand auf- 
genommen hatte, den Bückzag nach Mdlskiroh an, wo sie eine 
koneentrierte Stellung nahm; auch Oialay hatte sieh dort ein- 
gefunden. Die Brigade des Obersten Wrede, wahrend der Kämpfe 
des 8. bei Aldingen stehend, war am 4. aber Tattiingan bis Nea- 
haosen ob Eck maisehiert, wo* sie Abends 10 ühr eintraf. Die 
Bayern waren hier fiber eines ihrer bertthmtesten Schlachtfelder 
marschiert. Hier hatten sie anter Feldmarschall Franz Mercy, am 
< 24. NoTcmber 1648, einen herrlichen Sieg über die Fransosen unter 
Ranzau errangen. Qraf lUuzau, anstatt »sich den Halskragen in 
bayerischem Blute waschen« su können, wie er in der übermfitigfsn 
Art seiner Nation geprahlt hatte, mnlste semen Degen vor Mercy 
strecken. 8 Generale, 9 Obersten, 12 Stabsoffiziere, 240 SubaHern- 
offiziere, 7000 Mann, 10 Geschütse nnd grobe Massen Ge^ycs 
waren den Bayern in die Hände gefallen, deren Verlast sehr gering 
war; die Franzosen zahlten beiläufig 4000 Mann an Toten nnd 
Verwundeten. Noch nie waren die Franzosen in dem unheilvollen 
Kriege so tief in Deutschland eingedrungen; aber noch nie waren 
sie auch so tüchtig gesehlagen worden. Von Neahaosen marschierte 
Wrede nach Bachheim; er kam eben dort an, als der Gegner den 
Feldrxvgmeister Kray von MSfekirch »weggedrückt« und den En- 

•) Brigadcstab am 80. April in WellMidiiigeii; Fn&jSgwr am 1. Hai ViBingvo; 
Bataillon Schwi6g«ld am 1. Mai Neakiroh; Bataillon Siebein um 2. Mai Rotfewdl; 

Kataillon Zollcr am 1. Mai Schomherg und Zepfcnhan; Bataillon liaraotte am 
2. Mai Schdrzintr'ni und Weilen; Bataillon Pompei am 30 April ALlingoti; Ba- 
taillon Bu^eck am 2. Mai VVilflingen und Denkingen; Chevaalegers am 2i). April 
Neutra, Altstadt, Göllsdorf und Feckenhanaen } Beserre-ArtiUerie und Fakrweaea 
am 1. Mal Frittliogen; Spital DotCnrnhaasan. 
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kenog Ferdinand Ton der Armee abgeechnitien hatte. Dos Bataillon 
Pompei von Bnchheiin Uber Thalheim aar Vwbindiiiig mit dem 
Enherzog Ferdinand entsendend, lieb Wrede die Bataillone Siebein, 
ZoUer und Lamotte aufmanchieren, nickte, die Bataillone Boaeck 
nnd Qolflniann nnter Oberst Kray als Reeenre sornekhaltend, mit 
klingendem Spiele dem Feinde entgegen und erstfinnte die Waldnngen 
swieehen Bietingen nnd Krammbaeh. Wrede bewies hierdnrcb, dals 
die Ansebannngen, welche damals in Betreff der AngriffiB auf 
Waldnngen in der Österreichischen Äxmee herrschten, nicht sn- 
treffiond waren. Graf Sstaray hatte nSmlieh nntwm 29. M^rs dem 
Obersten Wrede einige taktische Winke angehen hwsen, womnter 
sich anch jener befand: »Die Waldattacken fallen meistens nn- 
glilcklich ans, weil die Franaosen im Einselnen mehr Gewandtheit, 
wie auch im Schielsen haben.« Umsonst war jedoch das Ton 
Wrede mit grolser Kfihnheit and Umsicht ansgefdhrte Eingreifen 
in die Schlacht, denn als Vandamme über Wald Torrflckte, wnrde 
der Röcksng angetreten. Wrede blieb mit den Bataillonen Siebein, 
Zoller nnd Lamotte nnd seinen 3 Eskadronen stehen, am den Rflck- 
ang an decken. Erst gegen 10 Uhr, bei stürmischer dankler Nacht, 
ging er snrfick, verirrte sich, erreichte aber doch schlielslich, nach- 
dem er einige feindliche Äbteilnngen, anf die er gestolsen, aaf die 
Seite geworfSen, Buchheim, wo bereits die drei andern Bataillone 
seiner Brigade: Pompei, Baseck und Globmann, sowie der Erzbersog 
Ferdinand eingetroffen waren. Hier wnrde Halt gemacht and einige 
Stunden gernht. Die Brigade hatte einen Verlust von 251 Toten 
und 211 Verwnndeten und Gefangenen; unter letzteren 7 Offiziere, 
zu welchen die Majore Zoller und Dallwigk gehörten. »Es schmerzt 
mich nnd die ganze Truppe um da mehr, dab wir unsere Vortheile 
nicht ?erl'ulgen konnten, da wir solche zu thener erkauft hatten.«*) 
Die Artillerie und das Bataillon Zoller hatten erhebliche Verluste. 

Am 6. llai ging die Brigade bei Gutenstein über die Donau, 
nnd rückte m die Stellnng Kray*8 bei Sigmaringen. Zur Deckung 
der Uagazine von Biberach ging Kray in der Nacht vom 7. auf 
den 8. bei Sigmaringen wieder an das rechte Ufer der Donau und 
nahm hinter der Schlucht von Biberach Stellung.**) Die Brigade 

*) Wrede ao den Kurflknten, Lagter hm SigoMringro» 6. Ifai 1800. K. A. 

1800 ui-ym. 

*•) „Cette Position" — bei Iiiberach zum Schutze der »lortipfii Mftfjazine — 
«pureiiieiit defensive denotait combien le moral dcf« troiipc.s inii»t'rialcs 8'etait attaibli 
par le revers, et luuuhieur de Wrede, qui conunandait alors le amtingent bav&rois, 
avonait dorne ans plus tard, ä Saint-C>r, quc le marecbal Kray Iw-mftme se 
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des Obeisteii Wrede wsr gleiobseitig bei Kiedlingen Aber die Douq 
goguigeii, und tnf naeb einem sehr beschwerlichen Marsch um 
Mittemacht bei Ber^rhaoaen (Setlich Biberach) ein. 

Schon am folgenden Tage (9,) griff die fransaeische Armee 
wieder an, und swang die öiterreicher zum Uiickxng nach Mem- 
mingen. Die Brigade Wrede^ welche sich bei der Arrieregarde 
befand, traf am 10. gegen "Mittag *dort ein und fibernahm sofort 
den Vorpoetendienst auf der Stialse naeh Wnmch. »Oberaeogt, 
dafe wenn es dem Feinde gelingt, einen Pnnkt an werfen, die game 
Armee in den Defilees anf der Strabe nach Hierlassen oder jener 
nach Mindelheim in die grdlste Unordnung geratlien mfUste, beschwor 
mich der Feldaengmeister Kray, dem Feind da» Duicfadringen an 
verhindem.c*) Die Aufgabe war schwierig, da die Brigade an 
Mannschaft gesdi wacht, in ununterbrochenen Hin- und Hersugen, 
Nachtwachen und Gefechten sehr erschöpft war. Schon Mittag» 
12 Uhr begann Leconrbe den Angriff. Die Bayern, von Wrede 
xur Ausdauer angefeuert, behaupteten gegen den weit fiberlegenen 
Feind bis Nachts 10 Uhr ihre Stellung. Kray war dadurch in den 
Stand gesetzt, seinen Rückzug unter die Kanonen von Ulm unbe- 
helligt auszuführen; Wrede folgte ihm über ülertisseii. Am 12. 
besetzte er ThalÜngen, und am 13. rückte er zugleich mit der 
inzwischen eingetn^eneu 1. Brigade in die Stellung bei Ulm. 

»Die kurpfalz-bayerischen Truppen«, — sagt Kray in dem 
Tagesbefehl vom 11. Mai — »haben bei dem gestrigen Gefecht sich 
durch Entschloesenheit und Tapfwkeit so sehr ausgezeichnet, dab 
ich ihrem Anführer, dem Herrn, Obersten Baron von Wrede, den 
Herrn Offiziers wie der Mannschafb, nebst meiner Zufriedenheit, 
auch meinen warmen Dank zu äulsern, mich verpflichtet sehe.€**) 

Die Brigade Wrede hatte sich, wie der Kurfürst am 16. Mai 



rcrsentait de cci etiit de demonUtioD gAiänk.** Qaj de Vernon, vie du muMM 

QOQVion S(. r.yr. 150. 

*) „Fclil'/A'UgTiKMstcr Kray schickte sfiiion Stabschef, dfn «icneral Chasteler. 
zu mir, um mich zu cräucheu, die Arrieregarde der Armee macheu zu Wullen; eo 
fittikirt auch meine Truppe bereits war, bo ventand Idi mich doch dasv, wofl idi 
saht dafs das Hefl der guten Sache davon abhing.* Wrede an den Karfttstw, 
19. Mal 1800, K.-A 1800 m-VITI. 

*•) „Allein mit thfiirom un<i viiloin Rlut mufston wir dip Rettuup der Armee 
erkaufen. Der vorln^flliche Major Graf Tompei . einer der würdigsten Stabs- 
Offixiere, die ich kenue, 1 iluuptmaiui, ferner noch 2 über- und 1 Unterlieutenant 
sind wwnndet, ünterolfaieiie und Gemeine liUe ick mekrtre Htmdert todt und 
▼erwnndet ** Wrede an den KnrfBrsten, 12. Mai. 
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aagte, »in der drangrollaten Lage darch dnen bdspielloBen Math, 
den angetlidlieii Beifiül der ganzen Armee erworben.«*) 

Beim Abmarsch ans der Stellnng bei Memmtngen war das 
Bataillon Zoller, welches rechts der Stadt in den HopfengSrten ge- 
standen, Tergessen worden. Hanptmann Frank, welcher das Bataillon 
seit der Terwnndnng des llqor Zoller ffihrte, entschlols sich auf 
eigene Fanst dem Bttckzng zu folgen. Mit der Bichtnng desfetben 
nicht bekannt, sog sich Frank in der ftnlserst stürmischen und 
regnerischen Nacht dnreh die feindlichen Linien nnd «rreicbte 
Mindclheim. Von dort Tertrieben, marschierte das Bataillon über 
Buchloe nach Landsberg, wo es nachtete. Am folgenden Tag, den 
12. Mai, erreichte es Oberhansen bei Augsburg, am 13. Laoingen 
nndf am 14. traf es bei Ünter-Elcbingen ein, wmnf es wieder bei 
seiner Brigade einrückte. »Mein braves Bataillon« — Wrede hing 
mit seltener Liebe an seinem ehemaligen tapferen Bataillon, das er 
errichtet hatte, und an dessen Spitae er seine ersten kriegerischen 
Lorbeeren errongen, — »welches in der Nacht von mir abgeschnitten 
wurde, nnd aidi bis sor Stande noch nicht mit mir vereinigt hat, 
hat abermals schrecklich gelitten.« Bei der Oberston- Compagnie 
waren nur noch 2 Unteroffiziere dienstlahig, 7 waren tot and veiv 
wandet, nnd anter den Toton be&nd sich der brave Feldwebel 
Horn, welcher die goldene Medaille hatte; nnter den schwer Bles^ 
sierten ist Korporal Theils, welcher gleichfalla die goldene Medaille 
besafe.**) 

Ein Angeuzeoge spricht sich über die Ssterreichische Kriegs- 
ftlhrang in diesem ersten Teil des FeldzQgs wie folgt aus:***) »Da 
stand nnn (bei Ulm) die vor 19 Tagen noch so farchtbare Armee, 
die Hoffnung und Schutzmaner vieler Millionen! nach sechs fürchtoi^ 
liehen Märschen, sieben schlaf losen Nächten, vier zwolfstiindigen 
uuenischiedeueu Gefechten, entmutigt, abgemattet, verhungert f) — 



*) Wrsde wsida hierftr aater der Tour tum Gsnerahn^ beftcdert 

•♦) Wredc an den Knrfflrakn. 12. Mai 1800 K.-A. 1800 III— Vm. Nach 
einer privaten Mitti-ihmg' bestjind der baverisclie Verlui<t in den Gefechten am 
5., 9. und 10. Mai in 14 Tot< n. 143 Verwundot» i) , uiitor denen 3 Stabs- und 
7 Oberotüziere — daan (jicfangeue oder YermiMe, unter welchcD 4 Offiziere. 

***) Obör lan Fddsng in BeatwUaiid, im Sominer und Winter 1800; 1801, 
84. 85. 

t) «Es ist fTir uns ullo sclimerzlich, dafs nachdem wir nun in mancher 
Affairo mit Ruhm und Vortheil gefochten, wir nichtsdestoweniger die k. k. Arin. c 
in einem Znstand sahen, der uns fürchten inaclien mnfs. dafs si»» kaum mehr in 
eioer eutächeidcuden Bataille sich etnlasseu konuen, und dafs der Feind durch 
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drdftig Standen Landes waren ▼erhwBen nnd seratdrt — 12,000 Tote, 
Gefangene, Hernmstreicher nnd EntkrSfteto sarflckgebliebeD, — die 
betrSchtHoheten Magazine verloren. Wem blntete nicht das Hen, 
eine so zahbreiGhe Armee, nach einer Beihe ron ivenigen Tagen, in 
einem solchen Znstend bei Ulm ankommen an sdien. Zn diesem 
unglttclElichen Ausgang der Dinge hat das Benehmen des GrafSsn 
Sitaiay nnd des Ffiiaten Reiife, wodurch mehr als 80,000 Mann 
aniser aller Thätigkeit gesetst waren, ohne Zweifel gans ansnehmend . 
▼iel beigetragen. Wahrend der erstere in nnanfhdrlichen, nichte 
bedentenden MBischeii teils im Rheinthal, teils im Henogtom 
Wfirttomberg die Ereoz nnd die Quere sog, sich niemab dem Feind 
nSherte, sondern auf jede nngfinstige Nachrieht wieder einen Rück- 
marsch that, blieb der andere, alarmiert von einigen faindlichen 
Streifeorps, nnbewegUch in seinen Posten auf der Grenze des Nor- 
arlbei^pschen und Bttndischen stehen, und sah ruhig den Uiiglüdos- 
fSUen der Hauptarmee su.« Feldzeugmeister Kray hatte seit Anfang 
des Feldznges 17,498 Mann und 2666 Pferde verloren. Vor Ulm 
selbst konnte er dem Feinde nicht mehr als 62,106 Mann, darunter 
20,199 Mann an Pferde, entgegenstellen.*) 

Feldzeugmeister Kray, der den Feldmarschall-Lientenant Setaray 
an sich gezogen, nahm eine Stellui^ mit dem linken Flügel bei 
Elchingeu (Bajem-lMvision), mit der Ifitte hinter Ulm und der 
Blau nnd mit dem rechton Flfigel zwischen Bermaringen und 
Mähringen. In dieser Stellang gedachte er nicht nur die Verloste 
zu ersetzen, welche er bisher erlitten, sondern auch den Erfolg der 
Operationen in Italien abzuwarten, ehe er die Offensive ergreifen 
wollte.**) Seine EinwOrfc gegen die Zumutung, augriffoweise zu ver^ 
fahren, drehten sich immer um den Punkt, man mfisse Verstärkungen 
und den Verlauf der Dinge in Italien abwarten.***) Er beschrftnkte 

seiiu- schnellen Manöver nun bereit« die b:i}crisclieu Staaten bedrohte." Wrede an 
den Kurfürsten, 12. Hai K.-A. 1800 III— VIII. 

•) ÜBtemichiBehe miUt Zdtodurill, 1886. 2, 997. 

**) « J'ena arec Ini (Knj) aiie eonvenation en tMe a tMe, enraite im antre 
avec lo g^ndral GhastelM; H en result« que noiu resterons snr la defentire dans 

hl Position qno nom nrcnpons artnollcniont. jnsqu'ä cp quo les t'?ei»emonts de 
ritalif ayent (locidt.-b du SMit de la caiiipagne. L. F, Z. M. (Feldzeujjnieisterj 
atttind avec impatience et inquietude den nouvelles du göneral MeUw, que noas 
croyona fbrt occope par Bonaparte. L'espoir de U nddition de Gtee «'evMioDit 
petit k petH, et ee n'eat qne dm soeeis en Italie qai pulme natu pprmettre 
roffensive jusqu'au Rhin, parccqae c'est de Tarinee de Mt'las que lo F. Z. M, 
attend 30.000 Ii. df renforK «ans los.juels il n'tMitiv»p>endra rien." UenenU- 
lieutenant v. Zweibrücken an den Kurfürsten, dato Eichinffen. 28. Mai 1800. 

***) „Sollte der Feldzeugmeister Baron Kray aich, wie ich nicht zweifle, im 
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Mi. immer d«raaf, den Demonatrationen Moreaii'e mit starken 
Rekognoanerungan m begegnen, die gewöhnlich mit nnnntzen 
(Gefechten endigten nnd stete den Rttckxng in das verschanste 
Lager nach msb. fahrten. 

Morean, der »tastend nm Ulm herumging«, wie er sich 
selber ansdr&ckte, and mit Ungeduld wartete, dab ihm Bonaparte*a 
Erfolge, die Fseiheit m entschiedenem Operieren geben sollten, hatte 
seinen rechten ElOgel an die Qttna, oberhalb Babenhansen, nnd sein 
Centmm anf die Höhe von Weilsenhom voigeiogen; ein kleines 
Corps nSherte sich anf der IUerstralse der Armee bei Ulm; St. Snsanne 
besog anf dem linken Donanafer Stelinngen bei Altheim, Schelkingen, 
Erbach, Fappelan, (Jerhansen nnd Bhinbeiiren. Kray liefe Susanne 
angreifen; letsterer wurde genötigt an das recbte Donanufer bis 
hinter Dellmensingen Burnekzogehen. Das waren aber nur partielle 
Erfolge, die zu keinem entscheidenden Resultate führten. 

Während dieser Unternehmung hatte Kray Gunsbnrg, aicher- 
gestelU, indem er die Brigade Wrede und die wSrttembergischen 
Subsidien-Truppen unter Generallientenant Hügel dorthin abrücken 
liefe. Am 14. maisehierte Wrede nach Gunzborg, schob ein De- 
tachement, aus 2 Bataillonen und 2 Schwadronen bestehend, nach 
Idmbach vor, nnd kehrte hierauf wieder ins Lager nach Elchingen 
Buruck. 

Der feindliche Obergeneral, welcher kdne Lust TerspSite, den 

rechten FIflgel Kray*8 ansugreifen, fing an gegen den Lech zu 

manöTTieren. Er zog daher seine Truppen wieder an das rechte 

Donanufer zurück, dehnte seinen linken FIfigel an die Dler und 

seinen rechten Flügel gegen den Lech aus. Den General Lecourbe 

schickte er nach Augsburg. Von dieser Bewegung hatte er erwartet, 

dals Kray seine Stellung verlassen .und eilen wurde, das bedrohte 

Bayern zu dedEen. Dieser begnQgte sich jedoch damit, den General 

Merweldt mit 2 Kayallerie-Regimentern gegen Augsburg zu schicken, 

um den Streifereien des Feindes nach Bayern Einhalt zu thnn.*) 

General Devaux meiste nach Donauwörth marschieren, nm sowohl 

diesen Platz als Neubnrg zur Verteidignug einzurichten. 

AI« ddi die Franioaen gegen Aaigang Mai am Leeb einfanden, begab sieh 



Stande Hilden, nnn, nachdem die Annee wiedmr vitllig ansgemlit hat nnd des 

Fciiulos StSrke bei we{tr>iii nicht so ist, wie nian sin bisher Termnt f . Morgen 
txlor rhnriiioriTPn, i'inp < )fTt nsivl)t'W(>f^anjr marh(»ii küiinpii. so kann <1't •loncrnl 
Giiilay unil ich, dfia F«'iii(it< ein«' Front präsenticrfMi, die spiii»> Fhinkc sehr h«*un- 
ruhigeu könnte Wre«lc iin den Kurfürsten, dato (Jünzhurg. 17. Mai 1800. 
Siehe w. n. «Detaehementa am Leek* 
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der Kurfürst über Landshut nach Straubing. Als er jedoch die Nachricht erhielt: 
«wie wenig es der ftindUehen Armee Emst sei, weiter in das Herz tod Bayern 
einnidTingmi, kehrte er am 1. Juni wieder nach Hflndieo iwftek. ffierbei 

war die Frage entstanden, wie man sich bei weiterer AnnSherong des Feindes to 

bPHphrnen habe. „Dreizehn Generale, in zwei Kriegsr&ten versammelt, 
äufserten rin stimmig, dafs der Ausweg sei, die sämmtlichen Truppen, 
sowie sie damals beisammen waren, in der Stadt zu erhalten, um 
dadurch zu einer anständigen Kapitulation zu gelangen-, die 
Approehen Ton Mftnclien aber nnr insoweit tu defendieren, als es 
tn diesem Zweck führen könnte. Seine koiftislKchelhirchlancht genehmigten 
diesen Vorschlag, welcher die Vernichtung des sich in München btAadlichen 
«Lnndesdefenfions-Corps" nach sich gezogen hStte. wenn nicht der RückKng de« 
sehr schwachen französischen Corps von dem I/?oli und die Wiederbesetzung der 
beiden Städte Landsberg und Friedherg bald darauf erfolgt wäre."*) 

Nacb einigen ▼orausgc^üiigenen Rekognoszierangen darch E«r»- 
berzog Ferdinand beschlofs Kray den linken Flügel Morean^s anzu- 
greifen. Der Stofe sollte in der Richtung auf Ochsenhausen in 
3 Kolonnen ausgeführt werden. Die bayerische Subaidien- 
Division, bei der 2. (Mitti'l-) Kolonne unter dem Prinzen Karl von 
Lothringen mitgeteilt, war v.n dieseiii Zweck am 4. Juui von Ober- 
Ei chingen aufgebrochen und über Pf u Iii nach Gertenhofen 
marschiert, wo sie Nachmiltags S'/j ankam. Das Chevaulegers- 
Uegiment und die Bataillone Reufs und Clofsmann blieben bei 
Weifsenhorn stehen, wohin sie schon am 31. Mai detachiert worden 
waren. Nachts 10 Uhr brach die Divinion wieder auf, ging bei 
Ober- Kir( bberg über die Hier und marschierte über Steinbe rg, 
Sohnüpflingen (von wo 2 Bataillone in das Wimthal nach Erm- 
bauscii detachiert wurden) und Bihlafiugeu nach Roth. Da in- 
zwiscIhmi die Österreicher den linken französLschen Flügel zurück- 
gedrängt hatten, so kamen die Bayern bei Weidenbühl auf eine 
Anhöhe zu stehen. Um 5 Uhr Nachmittags trat ein Umschlag ein. 
Die Franzosen, welche iiiiterdes.sen Verstärkungen erhalten hatten, 
gingen /.um Angriffe üi)er. Eine Abteilung derselben versuchte, 
durch einen Wald den Osterreiclieru in den Kürken zu kommen, als 
eben die Bayern dort anlangton. Ungeachtet noch nicht alle 
Biitailloiir ans einer Schlucht herausgekommen und auriuarscliiert 
waren, unnltMi doch die Teten batai Hone Met/en und Zedtvvitz dem 
Feinde vut nt entgegengrworlcn und iln' I^atjiillone Minucci, Spr«*ti 
und Poiiipei imeli und imcli so aufgestellt, dafs der Feind beim 
weiteren Vordringen zwischen zwei Feuer gemten wäre. Der beiiul 
eröffnete ein sehr lebhaftes Feuer auf die Bayern. Die Bataillone 

*) Geheimes StaatsnrchiT: «Notes et remarques ministerielles etc. 1800. Aaeh 
die Memoiren des Staatsministers Graf lloo4;gelss. 
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Metzen und Zedtwitz gaben ihm «of etliche yienig Sehritte Salven; 
SU gleicher Zeit beschossen ihn aecha Geacbfltse ao wirkaam, dafe 
er nicht nnr znm Schweigeo, aondem ancb zun Rückzug genötigt 
wnrde. Da zu Terrnnten war, dats aieh der Feind der erwfthnten 
Sehlacht, »welche die emsige Betiiade war«, bemächtigen werde, 
nahm Wrede mit 4 Bataillonen: lamotte, Zoller, Dallwigk und Bnaeck 
Stellung bei Schwendi, »om jedea weitere Vorhaben dea Feindes 
zu vereiteltt.« Mittlerweile waren die öaterreidier yoUenda surnck- 
gedr&ngt worden. Den Bayern fiel nun wieder die Aufgabe su, 
den Rficksug sn decken. Sie trafen am 6. Juni in der Frtth nm 
12 Vi ühr fiber Grofa-Schaffhauaen, Botb und Bnrgrieden bei 
Ober-Holsheim ein. üm 3Vt ühr tforgens wurde wieder auf- 
gebrochen und über Stetten, Dellmensingen, Donaustetten, QQg- 
lingen, wo die Donau überschritten wnrde, fibbr Ulm in das alte 
Lager bei Ober-Elchingen gerückt, 4 ühr Nachmittags. Der Verlust 
bertand in 5S Hann: 1 tot, 10 verwundet und 44 gefangen oder 
▼ermilst. Mann und Pferd waren seit dritthalb Tagen ohne Nahrung 
geblieben. 

»Mit wahrem Vergnügen«, sagt Kray in einem Tagesbefehl 
vom 7. Juni, »beienge ich s&mmtlichen Stabs^ und Oberof&iieren, 
sowie auch Gemeinen der kurp&lsbayerischen Snbeidten-Tmppen, 
welche sich in dem Gefecht« vom 5. anssuzeichnen Gelegenheit ge- 
funden haben, meine vollkommenste Zufriedenheit, und gebe ihnen 
. hiermit meinen wahren Dank laut su erkennen für das tapfere 
Wohlverhalten und die bewiesene Beharrlichkeit und Geduld in 
Ertragung der damit verknüpften grolsen Beschwerlichkeiten.« 

Ein Angriff des linken üsterreichischen Flügels Seitens der 
IVanaosen war nunmehr mit Sicherheit zu erwarten. Demungeachtet 
wurden jene Sicherheitsmalsregeln unterlassen, wodurch der drohende 
verderbliche Streich hätte abgewendet werden kdnnen. 

General Leeourbe, inzwischen wieder bei der Armee eingerückt, 
mulste abermals gegen den Lech vorrücken, wo er die Übergänge 
bei Kanfringeu (unterhalb Landsberg) und bei Lechhausen erzwang. *) 

üm daa rechte üfer der Donau von üsterreiehiBehen Truppen 
frei zu machen, lieis Moreau diese am 12. Juni angreifen. General 
Richepanse entrils dem Erzherzog Ferdinand nach heftigem Wider- 
stand Bnrgrieden; Genesal Grenier rückte gegen Weilsenhom und 
Roggen bürg, wo Fürst Bosenbelg stand. Von dem bayerischen 
Detachement, welches seit dem letzten Mai bei Weilsenhoru gestanden, 



*) Siebe w. u. „Detachementfi am Lech". 
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waren «üp Divi'jious- Kavallerie und das Bataillon Reii^ von öster- 
reichischen Truppen abgelöst worden; das Bataillon Clofsniann ({ge- 
führt vom Hauptmann Tromnier), welches dort zurück^ebliebeu war, 
wurde am 12. .luui angegriffen und mit einem Verlust von 27 Toten 
und Verwundeten und 7G Gefangenen nach Burlefingen zurück- 
geworfen. Die Mitte der franzosischen Armee war nördlich Krum- 
bacb in die Linie Ettenbeueru-Neuburg-Edelstetten gerückt. Sztaray, 
in jener G^end den linken österreichischen Flügel bildend, wurde 
aaf Bargan zurückgedrängt und genötigt, l>ei Leipheim und Günz- 
baig An das linke Donauufer zoitldEsagehen; er liefe die Bracken 
bei den genannten Orten abwerfen und besetzte das linke Ufer. 
Die Subddien-DiTision unter Zweibrficken mufste am 16., unter 
Zurncklaaning ihrer Zelte und Bagage, uiit der Weisung, aus dem 
Lager abmarschiereti, vereinigt mit dem Feldzeugmeister Baillet die 
Unke Flanke des Feindes zu bedrohen, ja selbst aneugreifen, wenn 
derselbe den bei Günzbur^ stehenden Feldzeugmeister Graf Sztaray 
angreifen wärde. Da sich aber dieser mittlerweile grofsenteile über 
die Donan zurückgezogen hatte, der Feind somit der Mahe überhoben 
war, anzugreifen, so ging die Subsidien-Division, Ton weldier jedoch 
nur die Avantgarde am rechten Donauufer eingetroffen war, wieder 
in ihr Lager zurädc. Am Abend mufste das Bataillon Zedtwitz nach 
Riedheim abgehen, um die linke Flanke an sichern und dem Feinde 
die Herstellung der Leipheimer Brücke zu verwehren. Am folgenden 
Tage wurde das ßutaillon Zedtwitz durch das Bataillon Minncci . 
und eine Abteilung Fufejäger verstärkt. Die Franzosen versuchten 
in der Nacht die Brücke wieder praktikabel za machent was ihnen 
aber nicht gelang; sie wurde hierauf von den Bayern vollständig 
abgebrannt Das ganze rechte Ufer war von den Osteireicheni 
geräumt. Der unglfickliohe Rückzug Sztaray*s versetrte Kray in 
die Alternative, entweder eine Schlacht im offisnen Felde anzunehmen, 
oder sein verschanztes Lager zu verlassen und den Rückzog anzu- 
treten. Ein bayerischer Augenienge sagt hierüber: »IHeses lAandver 
brachte uns zu der grolsen and unglflcküchen Retirade bis an den 
Inn.c 

Das französische Heer stand zwischen Gunzburg und DiDingen 
auf dem rechten und das teterreichiscbe zwischen Riedlingen und 
Donauworth auf dem linken Donauufer. Nach verschiedenen De- 
monstrationen hatte Moreau bei Blindheim und Cbemheim die 
Donauufer gewechselt und die Osterreiaher bei H5chstadt gesehlagen. 
Diesmal hatten die Bayern nicht mitgek&mpft. Aber sechsnnd* 
neunzig Jahre froher hatten sie auf demselben Schlachtfelde unter 
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Führung ihres tapfern Kurfürsten schon den Sieg an ihre FaluuMi 
gefesselt, als die Ungeschicklichkeit der französischen Generale alles 
verdarb. Der Kurfürst war damals bei Lützingen den Ueichsvölkern 
zerstörend in die Flanke gefallen und hatte ihre Treben aufgerollt. 
Nnr die l'reufsen unter Leopold von Anhalt-Dessau verhinderten 
durch Wunder der Tapferkeit den gänzlichen Untergang. Die 
Franzosen waren schon geflohen, als die Bayern, langsam, innner 
nocli fechtend, von der Walstatt hinwegscbritten, das ihr Siegcsfeld 
gewesen. P^ugen von Savoyeu wagte .sie nicht weiter zu verfolgen, 
aU bis au das Ende des Gehölzes hinter Lutzingen. — 

Infolge der Schlacht vom 19. Juni mufste Donauwörth geriiumt 
werden. Das bayerische Bataillon Schlofsberg war inzwischen am 
4. Juni von Neubnrg a d. D. nach Lauingen aufgebrochen, er- 
hielt aber in Monheim Gegenbefehl nnd riickte am 5. wieder in 
Nenburg ein, wo inzwischen ein östcrreit liiscbes Detat henK'iit, be- 
stehend aus 1^00 Manu Intanterie, 40 Mann Kavallerie iu'i>st 2 Kanonen 
eingetroffen waren, um die dortige Donaubrücke zu verteidijjen. Am 
7. Juni stand das Bataillon l)ei Dasing;*) am 12. traf es in Donau- 
wörth ein. Aufser dem Bataillon Schlofsberg befanden sich noch ein 
österreichisches (Wenkheim) und ein württembergisches Bataillon in 
Donauwörth »zur Verteidigung der dortigen Donau brücke«. Am 
17. Juni meldete Major Schlofsberg aus Donauwörth, dafs am 15. 
die österreichische Kavallerie bis auf zwei Stunden von der Donau- 
brücke entfernt von den Franzosen zurackgedr'ängt worden sei, das 
Bataillon sei nebst noch zwei andern in die dortigen Laufgräben 
eingerückt und die ganze Nacht dort verblieben; zwei Joche der 
Donanbrücke wurden abgebrochen, »die aber bei Tag wieder auf- 
gelegt wurden«. Am 16. rückte der Feind mit Infanterie und 
KaTallerie, etwa 600 Mann stark, abermals vor, warf die Vorposten, 
und Terfolgte dieselben bis zur Donanbraeke, woraof von dieser 
* Seite aus den Schanzen und Batterien bis gegen Abend gefeuert 
wude; das Bataillon hatte nur einen Leichtverwundeten. Die Yor^ 
jwsten des Feindes standen eine halbe Stunde von der Donau 
entfernt.'*^) Am 17. zeichnete sich eine Abteilung des Bataillons 
unter den Lieutenants Otten und de L'Eau besonders aus, indem 
sie den Franzosen, welche an dem linken Donauufer zu landen ver- 
suchten, solchen Widerstand entgegensetzten, dafe sieb dieselben 
wieder an das rechte Ufer surnckziehen mulsten und hierbei g{oisen 



*) Sioiie w. 0. «Detachemfluti am Lech". 
K.-A. 1800 9 a. 
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beiladen erlitten.*) Nachdem da« Bataillon am 19. durch einen 
ausgestellten Posten sechs Stunden lang dort noch den Donauüber- 
gaug bis zur Nacht verteidigt hatte, ging es mit den übrigen 
Truppen unter General Uevaux über Pappenheini (20.) und Eich- 
städt (21.) nach Ingolstadt (22.) zurück, wo es von jetzt ab eineu 
Teil der Besatzung bildete. 

Feldzeugmeister Kray brach am 21. Juni auf, nachdem er eine 
Stellung unweit Elchingen genommen und den Keldniarschall-Lieute- 
nant Petraach mit 12,000 Mann, nnter denen die bayer. Kontingents- 
Brigade in Ulm zurückgela.ssen. Er marschierte über I)f'ttini?eii. 
Heidenheim und Neresheim nach Nördlingen. Am nünilichen Tage 
traf auch Morean, mit Ausnahme des Generals !?irhppance, der mit 
10,000 Mann vor Ulm geblieben, bei Nördlingen ein ( 2:^). Ein Waffen- 
stillstand, den Kray flem französi.schen Obergeneral antragen liefs. 
wurde von diesem nicht angenommen. Darauf sot/te Kray seinen 
Marsch über Wemding nach Monheim fort. Moreau rückte an die 
Wörnitz, setzte seinen rechten Flügel mit Donauwörth in Ver- 
bindung und dehnte sich links bis nach Ostheini aus. Die äufserste 
Spitze seines linken Flügels besetzte Ottingen und erbeutete daselbst 
gegen 60 bespannte Wagen des österreichischen Gepäckes. Noch 
am Abend des 25. nahm Wrede mit den Bataillonen Prcysing und 
Pompei und der halben reitenden Batterei eine vom Feinde besetzte 
dominierende Höhe nnd behauptete sich dort gegen die wiederholten 
Angriffe eines überlegenen Gegners. »Die reitende Artillerie, welche 
hier zum erstenmal in Aktion kam, leistete durch ihr raaches gnt- 
geaieltes Feuer treffliche Dienste.« Als die Armee in s^ter Nacht 
gegen die Donau aufljrach, folgte ihr Wrede, seine Verwundeten 
' mit sich führend. Von Monheim über Stepperg nach Xeuburg 
marschierend, ging die österreichische Armee hier über die Donau; 
die Bayerndivision nahm Stellung bei Wagenhofen und bildete den 
linken Flügel des ersten Treffens. »Der Zweck dieses schrecklichen 
Manches war, deu Fransosen die feste Position von Bain, acht 
Stunden Ton Neuborg, su nehmen nnd darauf Bayern sa decken. 
Die Franzosen kamen uns aber, wie gewöhnlich, zuvor. In der 
Thai hatte Morean bereits den General Decaeo nach München de- 

*) Aurh dio t>berliputpiiatit'^ l''<irtis nnd Koch, „wflrhp eine aufs Frpie ge- 
atellte uud dem feindlichen Flinteiileuer ausgesetzt«; l:^ ['tunder Kaiioue standhaft 
begleiteten nnd iwterstftfoteo sind, am so mehr snsttrfthmen, «Is diese Kanone die 
TiralllettTS vertrieb nnd das feindlidie Schiff in Grnnd bohrte**. 
Heilmann, Feldmarschall FQrst Winde, 56» 66. 
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taobieri*) und Leooarbe bei Donauwörth ober die Donau gehen huBen, 
welcher die SieUong bei Rain mit dner Divirion beaetien liels; mit 
der Hanptarmee nahm Morean Stellang swiechen Donauwörth and 
Harbarg. Am 27. rdokte vom feindlii^en Heere der rechte Flügel 
auf Neuburg, die Mitte gegen Rain und der linke Flügel gegen 
Donauwörth. Eine DiTinon dee rechten Flügels, Gndin^ atieb bei 
Pöttmes auf die ÖBterreicher; sie wurde surockge werfen; die andere 
Division, Montrichar, welche über Bargheim heranrOdcte, stieb bei 
Stials auf die Avantgarde Kray s und nun entwickelte sich dss 
Treffisn bei Keuburg, an welchan die bayerischen Trappen den 
lebhaftesten Anteil nahmen. Die Österreichischen Vorposten zogen 
sieh nach leichtem Gefechte auf die Hölie von ünterhausen zurück. 
Die Franzosen bemächtigten sich zwar dieser Höhe, sie muTsten 
dieselbe aber wieder räumen, als Verstärkungen für die Österreicher 
eingetroffen waren. Eine andere feindliche Kolonne, die von Rohren- 
feld her gegen den linken Flügel vorging, wurde von der öster- 
reichischen Kavallerie über den Haufen geworfen und in die Flucht 
gejagt. Mittlerweile hatte der Feind seine Angriffe auf die Stellung 
bei Unterhausen fortgesetzt und drang auch wieder bis in das 
Gehölz dortselbst heran. Gegen 3 Uhr Nachmittags rückten die 
Bayern auf der 8tru£sc, welche nach Kain führt, vor. Während 
General Deruy uiit der l. Brigude lu den vom Feinde besetzten 
Wald drang und ihn vor sicli her trieb, manövrierte General Wrede 
mit der 2. Brigade so rasch und umfas.send gegen den rechten 
Flügel des Feindes, dafs dieser augenblicklich in die Ebene von 
Oberhausen zurückweichen mufste, wo er mit einem lebhaften Feuer 
der 1- Brigade enij)fangen und weiter zurückgedrängt wurde. Auf 
der Höhe von Überhausen schlofe sich die 1. Brigade an den linken 
Flügel der (Österreicher, und nun wurde dem Feinde Ünterhausen 
und Strafs nacheinander entrissen, und die vorige Stellung der Armee 
wieder eingenommen. Auf beiden Seiten entspann sich ein heftiges 
Feuer, da£s durch das schwere Geschütz vom linken Douauufer lier, 
unterstützt wurde: es dauerte den ganzen Nachmittag ununter- 
brochen fort. Da warf sich plötzlich der Feind mit aller Kraft auf 
den änfsersten rechten Flügel und brachte denselben zum Wanken. 
General Deroy schickte sofort zu seiner Unterstützung das Bataillon 
Zedtwitz dorthiu ab. Das Bataillon entwickelte sich unter dem 
heftigsten Geschützfener des Feindes aus einem Hohlweg, marschierte 

*) «Cette niesure avait pour but de forcer l'electcur de Bavierc ä reiiiplir 
Im conditio^!; (fiin traitc <|tril avait oonda st ^lode eu Tan XV.** l^mozial du 
d^pöt g^eral« de la guerre, V, Iii, 
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mit grofiier Ordnung anf, und warf den Fand zurftdc. In dem 
Moment aber, in welchem das BataUlon in die Seterreiobieehe Linie 
einschwenken wollte, zog sich dieee wieder anf die H9he snrdck und 
überliefe dem Bataillon, den Rückzug zu decken. Kaum bem^kte Ge- 
neral Deroy das Weichen der Österreicher, als er diesem isolierten 
Bataillon das Bataillon Minncd folgen lieft. Beide Bataillone sefaeten 
sich nun schnell in GefechtstteUnug and erwarteten den Angriff des 
Feindes. Die Naoht brach an; der Feind, der sidi auf diesen 
Punkt verstSrkt hatte, griff mit Erbitterung an — und die öster- 
reicher wichen Ton allen Seiten. Die beiden Bataillone enipßngeu 
den Feind mit Ruhe und Entschlossenheit; aber seine grofse Über- 
legenheit zwang die Bayern zum Rückzug, den sie in gröfeter 
Ordnung, SSchritt vor Schritt, gegen eine Anhöhe aosfährten. Von 
alleik Seiten umklammert, mnfirte das Bataillon Zedtwiiz ein mSr- 
derisches Fener aushalten, dem sein geliebter Coromnndeur zum 
Opfer fiel; gleiches Schicksal hatte der Adjutant. Hauptmann Schmidt 
fibemahm das Kommando des Bataillons und fahrte dasfelbe mit 
Entschlossenheit und Geistesgegenwart durch die Gefahren, die va 
von allen Seiten amgaben. Jetzt — die Anhöhe erstiegen, umwickelt 
vom Feinde, eilte das österreichische Dragoner- Regiment Latour 
herbei, stürzte auf den Feind und vernichtete ihn. Auch die übrigen 
Bataillone der Brigade schlugen sich noch mit dem von allen Seiten 
heranstiirmenden Feinde, als auch sie auf ihren Riukzug bedaiht 
sein inufsten. (Jegen 10 Uhr in der Nacht traten sie denselben 
an; sie waren die letzten anf dem Sclilachtfelde, wo sie einen 
glänzenden l>ewei.s ihrer Uneisehrockenheit und Tapferkeit abgelegt 
hatten. »Den völligen Rürkzn;^«, sagt Geueralmajor Deroy in seinem 
Bericht vom 20. Juni, »hat Uas Grenadier-Bataillon Reufs mit der 
gröfsteu Ordnung, und man kann sagen, wie anf dem Exerzierplatz 
gedeckt und dadurch das gute Benehmen sänuntlieher Truppen Euer 
Kurtiirslli« licn Durchlaucht rülimlich vollendet. Nachts 12 Uhr i.st 
dieses Batiiillou, als das letzte, im Lager eingerückt. Vorzüglich 
zu empfehlen, halte ich midi verpflichtet, den ( )berstlienteuant (traf 
Reufs, sowolil wegen der Rravour uud (Jeschicklichkeit, mit welcher 
er sein Haiaillou den ganzen Nachmittag hindurch geführt — als 
l)eson(ler.s wegen der geschickten Art, wie er den Rückzug voll- 
zogen hat.« 

Die öbterreichischc Armee brachte die Nacht in der Stellung 
zu, welche sie vor dem Treffen inne gehabt; die Anhöhen und 
Waldungen vor der Linie wurden mit schwachen Abteilangeu 
besetzt. 
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Das Treffsn bei Neuboig kostete 'der Sobsidien-DhrisioD, 5 tote, 
5 Terwnndete und 2 gefiragene Offisiere, 425 Mann tot und rer- 
wandet, 65 Mann gefangen. Die 5 toten Offiaere waren: Oberst* 
lientenant Graf Zedtwitx nnd Haaptmann nnd Adjutant t. Kommann 
▼om jetngmi 7., Hauptmann Beeren vom jetmgen 9., Ober^ 
Uenienant Droet des jetzigen 3. und Oberlientenani y. Ekdt des 
aa%e1S8ten 11. In&nterie- Regiments. 6au9s besonders wurde der 
Tod des Oberstlieutenant Zedtwita beklagt, der kurz vorher aas 
prenfiiischen Diensten in das bajerische Heer llbeigetreten war; er 
wurde von seinoi Soldaten beweint, da er ihnen Vater und Freund 
gewesen. 

Kray brach am 28. von Neubnrg auf und marschierte rittlings 
der Donau nach Ingolstadt, wo er unter den Kanonen dieses Platses, 
zwisehen demselben und Gaimersheim, Biwak bezog. Nachdan er 
die Besatzung der Festung auf 6500 Mann verstärkt und ein 
fliegendes Corps unter Generalmajor Klenau, »um Regensburg zu 
decken und die Franzosen in ihrer linken Flanke zu beunrahigenc, 
in jener Gegend aufgestellt hatte, setzte er nch am 29. wieder in 
Bewegung und nahm seine Richtung fiber Siegenburg nach Lands- 
hui, wo er am 1. Juli eintraf, um seinen erschöpften Trappen einige 
Tage Ruhe «u gönnen. Klenau ging nach Eichstftdt und verband 
sich mit dem fiSrzherzog Ferdinand bei Meckenlohe. In Ingolstadt 
verlieb Generallieutenaut Zweibrnckm, vom Kurfarslen nach Lands» 
hut berufen, die Division, deren FOhrung Generalmajor Droy über- 
nahm. 

Der Kurfürst hatte am 27. Juni München verlassen und sich 
aber Landshut nach Straubing bege])en. Herzog Wilhelm verlieb 
mit dem »Landesverteidigungs-Corps« ebenfalls am 27. Juni Abends 
München nnd marschierte nach Landshut. Auch diesmal war wiederum 
die Frage aufgeworfen worden: »was zweckm^ger sm, sich in 
München zu halten, oder mit der Armee von dort wegzuziehen.t 
Diesmal entschied sich zwar die Mehrzahl der Konferenz-Mitglieder 
für den Abmarsch, doch wollte der Kurfürst vorerst noch die 
Ansicht des preulsischen Gesandten, Generalmajor v. Heymann, eiv 
holen. Dieser sprach sich unbedingt für den Abmarsch ans, der 
auch sofort angeordnet wurde. Als der östeneiGhische Gesandte 
hiervon Kunde eriiielt, verlieb er München mit den Worten: »Also 
wollt ihr euch nicht defendiren, sondern redriren; nun gut! so gehe 
ichlc Und so geschah es.*) 



AoB den Aoficeichnongen dee J. F. Lipowsky. 
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Als Kray in I^ndshut eintraf, belaiid sich das Corps unter 
Herzog Wilhelm noch dort. Er war der Meinung, dafs anch dieses 
Corps zu ihm stofsen werde. Statt sich jedoch mit ihm zu ver- 
einigen, ging das Corps seine eigenen Wege in die Oberpfalz.*) 

Nachdem Herzog Wilhelm den Vorbeimarsch der »Snbsidien- 
Division« abgeuommea, bezog sie Hiwak auf dem Hofberg. General- 
lientenant Zweibrücken traf zwar wieder bei der Division ein, er 
verlief» aber diesclhe wegen Unpiifslichkeit wieder. 

In Landshut angekommen, verlangte Kray in wenigen Stunden 
die Lieferung von 243,000 Pfund Brot und 30,700 Rationen Ueu, 
\va5 rein unmöglich war. Um die,seni Ansinnen nachzukommen, 
wurden Eilboten an die Landgerichte abgeschickt, welche jedoch 
von österreichischen Marodeurs angehalten, mifshandelt und ihrer 
Kleidung und Habsfligkeiten beraubt wurden. Hei der Verteilung, 
welche von österreichischer Seite gemacht wurde, hatte man auf 
die örtlichen Verhaltnisse gar keine Rücksicht genommen. So be- 
fanden sich unter den 244 namentlich aufgeführten Ortschaften 
nicht wenige, die bloCs aus einer Kirche, einem Mefsner und einem 
Söldner bestanden, nnd mit 800 Pfund Brot und 100 Rationen Heu 
bel^ worden waren. Überhaupt wurden die Einwohner von den 
sogenannten Freunden brutal behandelt, was wesentlich za dem 
Hasse beigetragen hat, der sich in Bayern zu jener Zeit die 
Österreicher geltend machte. Namentlich benahmen sich die Truppen 
fremder Zunge sehr frech. Sie hatten Dörfer geplündert nnd mit 
Brandschatznng belegt. U. a. erkühnte sich ein Lieutenant mit 
seinen 30 Mann in der Stadt Pfaffenhofen den Despoten zu spiden. 
£r lieb Bäj^wmeister und Ratsdiener aus ihren Wohnungen 
schleppen, nnd war eben im Begriff ihnen 50 Stockstreicbe geben 
zu lassen, als die Stonngiooke dieser Oberherrschaft schnell ein 
Ende maclite.**) 

Mit Zuriicklassung einer Arrieregarde unter Erzherzog Fer- 
dinand, brach Kray am 4. Juli wieder von Laudshut auf, und 
marschierte ttber Warten berg, EIrding, Hohenlinden und Haag hinter 
den Inn, wo er bei Ampfing ein Lager bezog; hier vereinigte sich 
Merveldt, der bei Parsdorf gestanden, mit ihm ; Gonde traf in Wasser- 
burg ein. Die Subsidien-Division hatte sich schon am 3. von Lands- 
hut in Marsch gesetzt und war über Wartenberg, Zinnenbeg 
Preisendorf (5.), Haag (d.), Ampfiug (8.) in eine Stellang bei Loch- 
harn (10.) gerückt. — 

*) Siehe w. a. »Das Uadesrerleidigaags-OorpB unter Henog Wilhelili.* 
**) Mnssiiuui, Geechichte der frtosteischen Krii^ 46^ 4S, 60, 51. 
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Empfangen von einer Deputation, die ans Vertretern des Hofes, 
der Landschaft und der Bürgerschaft bestand, hielt General Deoten 
am Nachmittag des 28. um IV3 Uhr an der Spitze der Brigade 
Debilly seinen Einzag in München, der mehr einem festlichen 
militärischen Aufzuge, als rinem feindlichen Überfalle glich. Es 
herrschte während deafelbeii die schönste Ordnung, und es fiel 
nicht der geringste Ezcefis dabei vor. Das Volk bildete zu beiden 
Seiten Spalier, und die Franzosen sogen ruhig duroli die Mitte 
desfelben. Die fran/risiselien Offiziere sachten sich bei ihrer Ankunft 
in München zuerst die Fink'sche und Appian'sche Karte za Ter- 
schaffen. Das Betragen der Repablikaner in der Stadt selbst war 
gut* desto ziigellc^er hingegen auf dem Lande.*) 

In München hatte sich ferner eingefunden: der Ueneralstabs- 
Ghef der Armee Divisionsgeneral DessoUes, der Chef der Kavallerie 
der Rheinannee Divisionsgeneral Hautpoult, der Chef der Artillerie 
Divisionsgeueral Eble, der Chef der Administration Favier und der 
Zahlmeister der Armee La Bonillerie. 

Die französische Armee stand am 28. nnd zwar die Division 
Richepauce bei Ulm, der linke Plfigel unter Grenier von Nenburg 
bis lAndshut (Division Ney, Baragmay d'Hilliers und Legrand) die 
Mitte unter Moreau in der Gegend von Mttnchen (Divisionen Decaen, 
Leelere and Grandjean), rechter Flügel anter Leoonrbe am Gebirge 
(Divisionen MolHor, Ondin nnd Montrichard, welcher von Nenhnrg 
her Uber SchleÜsheim nnd Dachau in Eilmärschen zam rechten 
Flügel stieis).**) Lecourbe stellte demnfichst im Verein mit den 
Generalen Holitor nnd Nansouty die Verbindung mit der Armee in 
Italien her. 

Nach verschiedenen Verschiebungen rfickte am 7. Juli die 
Division Ledere ans der Mitte gegen Landshnt, indels Ingolstadt 
eingeschlossen und Neustadt a. d. D. festgehalten wurde. Die Arriere- 
garde unter Erzhersog Ferdinspd, welche man gänslich vergessen za 
haben schien, hatte unbegreiflicher Weise vor* der Isarbrocke von 
Landshnt Stellnng genommen. Da nnn die Franzosen am 7. gegen 
diesen Posten anrfickten, und eine ihrer Abteilungen zunächst der 
Stadt Landshut eine nicht besetzte Brücke &nd, so drang diese in 
die Stadt, während die österreichische Arrieregarde von vorne ge* 
drängt wurde, wodurch sie bei ihrem Rdckzug durch die Stadt 
2 GeschütBe und viele Gefangene verlor. Am 8. und 9. Jnli rückten 
die Franzosen gegen Anzing nnd Hohenlinden vor. 

*} lloBsinan, Geschichte der französ. Kriege 2, IST), 187. 
K.-A B. Buiftll der FraaieieD 1800^ 1801, KiiegsereigiuMe. 
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Geueral Moreau traf am 30. Juni in Nymphenburg und am 
14. Juli in München ein. Dem Kurfürstenthura Bayern wurden 
6 Millionen Lire« (2,750,000 Gulden) auferlegt. Das kurfürstliche 
und bürgerliche Zeughans in München, welche nicht mit der 
wfinacjjienswerten Gpiiauigkeit und Raschheit geräumt worden waren, 
wnrden mit Beschlag belegt. Din Bildergallerie, die sonstigen 
Kunstsammlungen und die wertvollsten Maiinscripte der kurfürstlichen 
Biblintliok warm zeitig in Sicherheit gebracht worden. Gleichwohl 
l)emäclitigten sich französische Regiemngskommissare noch einiger 
Bilder und Handschriften von geringem Wert, übrigens mit dem 
Versprechen, Ersatz dafür zu leisten. Dagegen geschah kein Eingriff 
in die Lundesgeseize oder das öffentliohe und Privateigentum. Bis 
,TOm 20. Juli betrugen die Requisitionen, welche der Stadt München 
auferlegt wurden, 2 Millionen Gulden, ohne dafo noch eine Kon- 
tribution an (leld be/ahlt worden ist.'*^ 

Während M<irr;iii in München verweilto. wurden französischo Sc^irift^^n ia 
öiDlaiif {jrsplzt. wolcho nichts woitor anstrohten , als ans Bayern v\w Filia!- 
Republik der grofseu französischen Ke]>uLlik zu machen. Et> kmxn nicht in 
Abrede gsetellt werden, dafs die Bevoliitioii ia allen Undern, wofain n» Toidraag. 
eine saUreidie ihr eijgebene Partei ▼orfond. Den EnthnaiaainoB ftr ihre Prinripien 
hatte diese Partei gestiftet; der Glans ihrer Siege, das Interesse nnd die Furcht 
nnterhielten und ver-^tfirkton sie. Einige anfgeregte oder mifsver^'nüf:*«', runi 
Teil in ihnin Vermögen }u>i;ihpokoniincne PrTsönlichkciton gingen soweit, die 
feindlichen Generale zn bestimmen, Bayern zu r< vulutionieren, die rechtuiäfsigen 
Behörden abzoaetiM und eine proyisorischc iiegiening m bestellen. Dieaes var- 
rftteriache Unternehmen, an dem sieh Leute beteülglen, «elehen man ea meht 
hitle antrauen sollen, scheiterte an der bestimmten Wtigemng des Genends 
Horeau. tdch darauf eiuzulasÄen. Es kam soweit, daf» da.s vom Kurfürsten in 
München hintcrla.s.seni' Hofkomraissariat einen Vertrauten zu Morean schickte, xim 
ihn zu befragen, welche Ansicht er über eine Umgestaltung Baycrn-s in eine 
Republik habe. Moreau — der nebenbei gesagt anstatt der gewöhnlichen Titu- 
latur «citoyen* die Benamni^ «monseignear" angenommen — erwiderte: «Mein 
Gotti man weib niebt was man iffil; efaw Bepnblik kostet viel Blut, wir haben 
sie." Diese sinnvolle Antwort hernhigte das Hofkommissariat**) Trotzdem sind 
wir zur Annahme bereehtigf, dars nicli französi-sche Emniissäre in Bayern herum- 
trii'ben. die für dio h'cpnltlik l'roiMt-janda zu maclnni suchten. Unwillkürlich 
fällt uns hierbei Louvefs Vorschlag ein, dafe «jeder Bürger-Soldat in diesem ge- 
heiligten Kriege, ohie Patrontaaehe voll Kugeln ftr die Herrn, und einen Sack 
voll kleiner Freibeiteachriften fftr ihre Unterthanen bei sich f&hren 
möchten." *♦♦) Erwieeene Tbatsache ist es, dafo die frantösiache Bepnblik die Un- 



*) Joonial des Platimigor Magg in If flachen ans dem Jahre 1800. RenogUcb 

bayeri-rbrs Hausarchiv, 

**) I ngedruckte Memoiren des ätaatsministers Grafsn Montgelas uud Auf- 
zeichnungen des J. F. Lipowsky. 
♦**) Disconra da 9 janrier 1798. 
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saftifldBoluifc in B»7«ni Uber dk nüsenble Rcgiemng 1^1 ThmtM'a n fluren 
QninteB auiwiiten wollte.*) 

Es herrschte daiaalB ein eigentämliches Verhälttu's in München. Neben dem 
franzönischen Stadtkommandanten funktionierte noch ein bayerischer, und mit der 
franziSsisrhen Besatzung versah trloichzeiti^' das Bürgerinilitär den Wachtdif^n'^t. 
Der bayerische ätadtkoniniandant hatte bei irgend eiuor Zuäaiuuieukanft Gelegenheit 
gefonden, dem General Biohepance, der Bp&tet eintrat and sehr ermQdet war. 
Minen Stidil ansnliieten, den dieser Meh anf Zmeden aanalmi. Als Motemi am 
88. Jnli nach Äagsbnrg xortte^ing» ttbemahm Hichepauce das Komroanao. Per 
fransOsische Stadtkommandant verlangte die Ausliefernng des bürgerlichen Zeug- 
hanso'?. Der bayeriüchf Stadtkommandant protestierte datjefreii. pr!)it'lt jedoch zur 
Autwort, dafc der Defehl liierzu vom Divisiousgeneral liichepauce komme. Der 
Stadtkomniandaut b^ab sich zu diesem. Richepancc erschien iu Generalsuniform 
nnd der Stedtkonunandant glaubte .Üuk zn erkennen, ohne sicli tndeb entrinnen 
lo können woher? Biehqianee aber erkannte den Stadütomniandaaten eofort» denn, 
als er ihm sein Anliegen and seine Bitte vorgetragen hatte, fiel er ihm eo^eich 
in die Rede: „Das machen wir kurz, Sie irjibon mir, als ich miidr^ pewespn, «inen 
Stuhl, und ich lasse Ihnen dafür Ihr Zeugliaus. Der Bürger Briaiit wird von mir 
sofort Gegenordre erhalten/' Lad Richepancc hielt Wort**) Auf diese Weise 
war wohl das bürgerliche Zenghans gerettet» dagegen warde das knrftrsUidio 
Zenghans bis anf den letsten Nagd gdeert, was nach dem mittleren Geldansehlag, 
nach eigener Schätzung durch Fransosen, einen Schaden von 1,690.000 Galdcn 
»erursachtr. Hi(T7ii kommen aber noch fnipende teils im \\'afsi»r, \o\h vermauert 
gefundeup (iegenstUndf, als: 2 silberne Pauken , 2 silberiu' Statuen , einige liundert 
Pickelhauben, ebenso viele Spiefse und üellebarden, SiegesUlmen, türkische und 
Gold gestickte Zelte, geringere t&rkisehe Zelte, die berühmten 8 ■Qbemen Kanonen« 
st&dcdien, dnige seltene und andere gemeine Harnische n. d(^ m.***) 

Die Subsidien - DiTinou war inzwischen von dem englischen 
Obersten Clinton bei Lochham gemustert worden. Zu diesem Zweck 
war am 13. Jnli die 1. Brigade von ihrer Lagerlinie ansgerüeki, 
w&hrend die 2. Brigade, in Rücksicht des Terrains, nächst ihrem' 
Ijager im Viereck sich aufstellte; Kavallerie nnd Artillerie standen 
anf dem rechten Flfigel. Nach der Mnsterang erhielt jeder Mann 
ein Pfund Fleisch auf englische Bechnung. Die reitende Batterie 
fahrte vor dem Brbprimsen von Württemberg einige Sehnlbe- 
wegnngen ans, welche grofoen Beidll &nden. Als Generalmajor 
Deroy, der Fahrer der Division, dem Kurfttrsten hiervon mit dem 
Beisatie Meldung erstattete, dals Oberst Clinton seine Zufriedenheit 
geaulsert habe, sprach der Kurfürst am 17. Juli sich wohlgefällig 
hierüber aus, »daCs dieser sowohl mit ihrer noch wirkliehen St&rke 



*) Illuminaten und Patrioten von Foamier. Allgemeine Zeitang 1^ 
Nr. 179 n. foljr. 

**) Aus den AuJzcichnuugen des J. F. Lipuwsky. 
***) Mnssinan, Geschichte der firanaOsischen Kriege 8, 189, 190l 
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als übrigen Beschaffenheit sufrieden war, und wodurch maoohe 
falschen Ger&chte widerlegt worden sind.«*) 

Am 15. Jnli wurde an Parsdorf ein Waffenstillstand mit zw9lf- 
tägiger* Küudiguug geschlossen. Ein Ansiall, den die Besatsang 
von Ingolstadt noch am folgenden Tag ontemommen, wnrde Tom 
General Ney abgeschlagen. Die Festangen Ingolstadt, Ulm und 
Philippsburg sollten zwar eingeschlossen bleiben, aber alle nhn Tage 
Lebensmittel empfangen können. Der ganze Innstrom und die obere 
Pfalz o. s. w. blieben in österreichischen Händen. In Italien, wo 
schon seit 16. Jnni ein WaffiBnstfllstand au Stande gekommen war, 
hatten die Österreicher onter Melas die gleichen ünfUle erlitten, 
wie in Deutschland. 

Nachdem eine Änderung in der Politik Russhinds eingetreten 
war, indem Kaiser Paul Yom heftigsten Feind der französischen 
Republik, der grölste Verehrer und eifrigste Freund des ersten 
Konsul geworden war, sachte Bayern, snf Kaiser Ptars Rat hin, 
sieh mit dem ersten Konsnl zu verbinden. ludern Kaiser Paul 
erklärte, »dafs ihm auf jeden Fall Galizieu für die Sicherheit Bayerns 
Bürgschaft leiste« war man hinreichend gegen Osterreich gedeckt 
Es wurde der Geheimrat Cetto, ein sehr gewandter Unterhändler 
nach Paris geschickt (seine Instruktion ist vom 8. Oktober datiert): 
er fand dort eine wohlwollende Aufnahme, ohne vor der Hand noch 
einen eigentlich diploiiiatischeu Charakter zu tragen. Da inzwischen 
zu Paris für diu besuiidereii Interessen Bayerns noch nichts zu er- 
zielen gewesen war, indem man dort weder über die Ansprüche 
noch Gegeiilei.stiuigen sich deutlich aussprach, so wurden die 
bayerischen Truppen noch in die Katastrophe von Uohenliudeu 
verwickelt. 

Um freie Band In der Politik la habea, ging der Karftnt mit dem Plsne 
nm, «eine simtlieheii Tjnii^ — «Snbeidieti^DivinoD* unter GenenUientenant 

Zweibräcken, „LandesTerteidigungS'Corpa'* unter Herzog Wilhelm utiiI ..Kontingents» 
brigade" untpr Generalmajor Bartels — zn vereinipen und aussclilioWich rmn 
Schutze seiner Staaten zu verwenden. Die Unterhandlungen, welche doshulii mit 
dem Wiener Hof und dem Feldzeugmeister Kray gepflogen wurden, blieben erfolglos, 
zeigten aber zur Genüge, dafs es nunmehr Zeit aei, dch von einem onpopnlfiren 
Bnodeflgenoasen lotnmgen, woUte man nicht Ge&hr laufen, dem sfeheni üntergsag 
entgegenzQgeben. Die Trappen fingen an, adhwierig zu werden. Reibereien nnd 
Balgereien zwischen Österreichern und Bayern waren ohnehin an der Tagesordnung. 
Nun erreichte der Hafs seinen Hfdiepunkt. Die Truppen gaben ihrem T'nwillen 
Ausdruck, indem sie sich weigerten, noch ferner bei den Österreichern zu bleiben. 
Die Generale Deroy und Wrede sahen sich genötigt, zu ihren Truppen zu sprechen. 
Zn diesem Zweck versammelten sie am 8. Joli auf einem dem Lager nahegelegenen 

*) K. A. im m. 
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Hof all*' roiiimainlfurt' und Dpjmtutionen aus l^iitiToffizier«^ii und Soldaten allor Ab- 
teilougen. Dein Auseheii uud der Beredsamkeit ihrer trefi'licheu Ueiierale gelaug 
m, die Oemttter wieder einigermateD in bendugeiL CMmnaiideare und Au- 
aehIhMe wiederiiolten die Worte der Generale ihren AMeiInngen gi^entlber, so 
dab dir Tni) pen au ihren Biwake« :iun)rachen und weiter niar»chierten. Wenn 
nun auch die Trnpj>pn dorn HufV> ilir<'r 'joihthIo foljften, so hatte sich dorselben 
doch ein solcher Groll bcniäciitiKt, dor eine Änderung der bisheritren politischen 
Verhältnisse im höchsten Grade wünschenswert nmchte. Selbst die Worte des 
gdiebten Krlegehemo» welehe deiedbe in dieeer Angclcgenhdt eigelien lieb» ver- 
hallten in tanlie Lnit» denn der Haft hatte tu tiefe Wnneln geschlagen and die 
Beleidigungen waren von einer Art, welche die Bache lieranfbeschwor. Schon 
am 19. Januar 1798 bcrirhtcto Oberst Triva von blutigen Schlägereien zwischen 
Österreichern und Biyern, die dadurch hervorgerufen wurden, dafn die Österreicher 
den Bayern die Titel: „Bettelsoldat, Bettelfurstensoldaten" beilegten. Noch am 
16. Hai 1800, nachdem die Bayern, namentlich die Brigade Wrede, die Österreicher 
anf dem SehladitfeUe au mancher Verlegenheit gertsien hatten, gestand Feld- 
Mngmdater Kray, dafs den Snhndien-Truppen die gebfihrende AchtuQg nieht t 
gezollt werde. E> 1 lufi n iiiinier noch Klagen hierwegen ein Ober jderlei unan- 
st&ndi^'es und <lie^^twi^lrigp.s Benelunen"'. Man habe «ich sof^ar an pfalzbayerischem 
Fuhrwerk, welches doch dentlit h durch weifablaue Farben kenntlich gewesen, ver- 
griflen. „Derlei Verbrechen werdun künftig, ohne alle Rücksicht der Charge, auf 
das strengsle geahndet werden." Wird hiersa noch die BntwaAntng der Mann- 
heimer Oamison J. 1795 mit ihren Nehemmistinden, sowie noeh manches andere 
Yorkomnis gnihlt, so war es wahrlich nicht zn wundern, wenn sich eine Summe 
von Hals ansammelte, welche nur einee Ipison Aiistof^e'^ bedurfte, um in hellen 
Flammen aufzulodern. Auch die Bevölkerung war im liüch-ten Grade über die 
Bedrückungen aufgebracht, welche sich die Österreicher, die sich i' rounde uauuteu, 
erianhten. Dieser BbSb mit sefaien Konsequenzen drang seihst ni den Framosen: 
,J«es rins continoelleB entie les Bavarois et les Antdehieos derenant diaqne 
jovr plus serieusea, foreärent k ehaoger le corps havarais poor le faire plaeer k 
Obermuhldorf.***) 

Während des WHifenstillstands wurde die Division von dem 
englischen Armeeminister Wickham gemustert. Im Auftragt" !^«^ines 
Monarchen spendete er den Truppen die schönsten Lobi^rüche über 
ihr bisheriges Verhalten. Insbesondere hob er die [jeistungen Wrede^s 
bei MöDskirch und Memmingen uud der ganzen Division bei Neubnrg 
hervor. Eine Tageslöhnung als Gratifikation bildete den Schlufs. 

Generallieutenant Zweibrucken war am G. August wieder bei 
der Division eingetroffen, worauf er am 8, die Brigade Wrede uud 
am IL die Brigade Deroy besiclitigto; am 16. fand ein Divisious- 
nuanÖver auf der Ebene zwischen Lochham und Mettenham statt. 

Aach Kaiser Franz, der sich bei seiner Armee eingefunden 
hatte, om die Ursachen der fortwährenden Niederlagen an Ort und 
Stfelle zu erforschen, besichtigte die Division. Er sprach gleichfalls 
seine Anerkennung ans, die aber nicht besonders hoch angeschlagen 
*) Memorial dn d^t gto^rale de la gnerre V, 161. 



180 



S&ekblieke raf Btiat und Heer in Bayen. 



wurde, da jedermann wohl wnfste, welche Ahaiehten er stet» im 
geheimen auf Bayern gehabt. Anerkenuun^stwert war freilich die 
stille Re.sigiiatiou, mit welcher sich dif Rayern von einer Sohlacht- 
Imnk auf die andere schleppen liefsen. Kine zweitägige (iratis- 
löhuung stopfte momentan die bösen Mäuler der »vieux grognards«. 

Erzherzog Johann, der achtzehnjährige Bruder des Kaisers, 
erhielt an Stelle Kray's den Oberbefehl. Generalmajor Chasteli^r, 
der Ijisher auf die Ereignisse des Feldzngs grofsen Einflufs geübt, 
wurde nach Tirol geschickt, wo er eine Brigade übernahm. Feld- 
niarschall-Lieutenant Hiller trat an die Stelle des Fürsten ReuCs, 
der durch Unthätigkeit geglänzt u. s. f. Dem F^rzherzog wurde der 
alte Feldmarschall-Lieutenant Lauer, ein tüclitigcr Ingenieur-Offizier, 
der aber niemals ein grölseres Truppenkommando im Felde geführt, 
als Generalstabs-Chef beigegeben. »Ein Mann, der bei der Armee 
^ weder Zutrauen noch Ansehen besais« ungeachtet er die rechte 
Hand Thugut's war, der sich die oberste Leitung der militärischen 
Angelegenheiten angeniafst hatte. Lauer hatte sich besonders da- 
durch bekannt gemacht, dafs auf sein Anraten Wurmser sich i. J. 
1796 mit seiner ganzen Armee in Mantua einschliefsen mufste. 
Thugut hatte mit Lauer imutige Konferenzen, liefs durch ihn die 
Operationspläne au.sarl)eiteii und verwarf die Vomhliige der Ober- 
generale der Armee.«*) Es war ein gefährliches Unternehmen, das 
ganze Schicksal der Monarchie einem Jüngling anzuvertrauen, der 
fremder Führung selbst so bedürftig warl Wie gewagt, einem der 
besten Generale damaliger Zeit einen Anfänger entgegenzustellen, 
dessen Fähigkeit zu diesem wichtigen Posten noch nicht geprüft 
war, dessen Name in der militärischen Welt noch nie genannt, viel 
SU kraftlos war, am der dorch unuTiterhrochene Niederlagen mutlos 
gewordene Annee im voraus den Sieg zn Terborgen. Hier konnte 
nur Erzherzog Karl, der ruhmgekrönie Sieger von Amberg, Wün- 
borg, . Stockach u. s. f., helfen »naeh welchem die ganze Armee 
aenfst nnd ruft!«**) 

Am 29. August hatte Moreau den Waifenstillstand gekündigt, 
und am 10. September sollten die Feindseligkeiten wieder begimien. 
Am 8. September brach die österreichische Armee ans ihren Kan* 
tomerongen anf und rOckte in eine konzentrierte Stellung bei 

*) Miliutin, Feldzug V(»a 1799, deutsche Übersetzung, 1, 129. 
**) Schon am 6. Mai 1800 hatte Wrede an den Kniftnten gMehriebea: 
«Die ganse Armee eeoikt nnd ruft naoh Sw k. H. dem Herrn Enhenog Kari." 
Heilmaan, Feldmavaehall Wnde. 69. 
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Ampfing. Ben Bayern wurde ein herserhebender Anfraf ihres 
KiufDrsten, dato Arnberg 16. September, bekannt gemacht. 

Er lautete: «Der Krieg beginnt nah nfine Soldilan! Erinnert euch des 
Rahmes, den ihr euch in diesetn Peldzag« schon crworhen Imbt. dieser niiifs be- 
festigt und mit neuen Lorbern gekrfmt werden. blickt nnl euer Vaterland. 
Bayern und ?ialzer, der gröfste Theil ist in der Gewalt de» Feindes, und der 
letrtea ?on Um noch beaeliten Strecke, drobt ein gleiebet tntiurilgM SdUdtaial. 

Der atolce Gedanke, welche grobe Hoflhiu^en auf eure geprüfte Tapferkeit 
gebaut sind, mufs enren'lfiith beleben. Die Brrettang and Wiedereroberung eoers 
Vaterlandes, seine zukünftige aiohere Erbaltvng weide euer Werk, und aei das 
grofse Werk wofür ihr kämpft. 

Ein dauerhafter Friede filr das deutsche Keich kann uns dessen Erreichung 
allein rieben, und diesen Fkieden mfiaam nie zu gewinnen helfen. Unwinende 
SehwÜMT, aetbstgetftasebte oder dorcb boebelleNebenelMtelitengddtetellenaeben, 
StestorerrSther sind beschäftigt dureh Iftgenhafte GerUchte, eech falsche Begriffe 
über euere Bestininiung beizubringen und dadurch auf eine arglistige Art euch 
zu hintergehen. Si«^ wollen euch vom Wege der Pflicht und Ehre, zu dem der * 
Untreue und Schande Uberftlhren. Diese Elenden kennen den geraden Sinn des 
Kriegen nicht; dieser vertraut auf seinen Fftrsten und auf seine ihm Torgesetsten 
Obern, folgt bieder, mit nnrerwaadtem Blicke auf den Feind, seinem Benfe da, 
wo er ihn findet, er Imadelt, ohne Uber die Mnbregeliv der Regierung und ibre . 
Verbindung zu richten ; er kämpft, statt Ober Krieg and Frieden ängstlich zu ver- 
nünftlen. und nur dann ist er zufrieden, wenn das Ziel seiner Bestinunnng errungen 
ist, auf welchem Boden e« auch sein wolle. 

Wir sind überzeugt, euch in diesem, des braven Kriegers würdigen Geiste 
md in der fetten ZoTetaiGlit bandeln ra sehen, dalli ihr in keinem Falle fftr 
fremdes Interesse anf aadem, als auf deatsebem Boden verwendet weiden, 
für ein Intersese, welehes aoch tegleieh mit jenem eores Vaterlandes ver- 
bunden ist 

Dies»' Zuveri<icht. gegründet auf das heilige Wort eueres Fürsten, verlasse 
euch nie, und sie wird eure Krälte verdoppeln, wenn ihr durch Übermacht ge- 
awnigen, vieUeiobt den ▼aterlladiseben Boden auf einen Augenblick rerlaseen 
mflfel» mn eine TortbeilbaAe Position in gewinnen, «od denselben desto sieheier 

nnd mit desto grf^sscrem Erfolge wieder zu erringen. 

Erhaltet den Ruhm der Pfalzbayerischen Waffe — Feindp und Freunde liaben 
ihre Aufmerksamkeit auf euch g»^rirht4't! Seyd unbesorgt, euer ljandesvat<?r sorgt 
und wacht für euer Wohl. Ehre und Belohnung erwaiU't den ausharrenden 
Tiefen, dagegen Behende ond gewisse Btiafe nach der naerbttOichen Strenge der 
Geeetse, den Feigen nnd Huneidigen.* 

Am 17, September marschierte die Armee nadi Haag, ond nahm 
eeitw&rte der Stadt eine BendezTona-Steliung. Den 19., an welchem 
Tage Morean dem Kurfürsten einen Separatfrieden antragen liels, 
den dieeer jedoch nicht annahm, worden die Anordnungen aum 
Angriff anf den folgenden Tag geiroifeu, der in der fVtlh nm 5 Uhr 
unternommen werden sollte. Demzufolge sollte der rechte Flügel, 
Bullet, Ton Haag nach Schnaupping rücken, iam 9bi>r Isen und 
Reithofen Tordringen und den bei Hohenlinden stehenden linken 
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Flügel des Feiades in seiner Flanke anfallen, während die Mitte, zu 
walcber die Imyerische DiTiaion {^rebörte, onter Erzherzog Johann's 
nnmittelbarer Anführaag ftaf der Strafse von Haag uacb Hohen- 
linden, dann gegen Zornolding und Anzing vordringen; der Unke 
Flügel, unter Meerveldt, war sngewiescn, auf der Strafse von Wasser- 
burg gegen Steinbörnig Tonogeben und dann über Ebersbeii; gsgsn 
Grafing und Zornolding vorzudringen; das Reserve-Corps nnter 
Kolüwrat sollte sieb bei Tulling aufstellen, den linken Flügel gegen. 
Grafing unterstützen und die Strabe nach Wasserburg siebern; das 
Corps des Prinzen Conde sollte von Ai))liug nach Feldkirch gehen, 
gegen Glon Torrncken nnd sieb in Verbindung mit Genenl Mer^ 
Teldt setaen. Nachmittags 4 Uhr hatten sich die Kolonn(Mi in 
Bewegung gesetzt, sie erhielten aber während des Marsches Befehl 
Halt zu machen, da die Unterhandlungen wegen Verlangerang d« 
Waffenstillstandes einen günstigen Fortgang genommen. Am 20. 
war nimlich sn Hohenlindoi, einem Ort, der hald zu einer tranrigen 
BerOhmtheit gelangen solite, eine KonTentkm zn Stande gekommen, 
nach welcher eine Varll&gmng des Waffeastülstandes auf 45 Tage, 
mit Inbegriff einer fUnfsehntigigen Anfknndigungsfrist, festgesetzt 
wurde. Die Armee ging am folgenden Tag (21.) wieder in ihre 
Stellang bei Haag anrnck, Ton wo ans sie in den nichsten Tagen 
die beiden Innnfer besetzte; die französische Armee ging an die 
Isar znrttck. Schon damals schrieb Moreaa: »L^epuisement du 
pays entre Tlsar et Tlnn, destine ä dtre notre premier th^tre de 
g^erre, ^tant extr§me, on est convenn de n*y laisser que de l^geis 
ayant^poetes.«*) Am 22. Terliels der Kaiser die Armee, am sich 
nach Wien sn begeben. Graf Cobensl ging nach dem bestimmten 
Kongreborte LanerOle ab. In der Yerbindang Öeterrmchs mit 
Grolsbritanien lag noch die grolse Schwierigkeit, die sidi der An- 
näherung eines FHedens für Österreich nnd Deutschland enljgegen- 
gesetzt hatte. 

Infolge der* Verlftngerung des Waffienstillstandes molsten die 
Festnngen Philippsburg, Ulm nnd Ingolstadt »zur Disposition der 
französischen Armee ubergeben werden« (Art. 1). Die Besatzungen 
dieser Plätze durften »mit allem, was ihnen gehört, frei beransgehen 
und sich zur kaiserlichen Armee in Dentschland begeben« (Art 2). 
Die bayerische Eontingents-Brigade, in Ulm und Philippsburg stehend, 
marschierte in die Oberpfalz and Tsreinigte sich dort mit dem 
»Landesrerteidi^ngs-Corps«*'^) Das Bataillon Schlobberg hatte am 

*) Memorial, V, 208, Moreau an Carnoi, 20. Scptbr. 1800. 
**) Siehe w. n. «Die Eontingents-Brigade unter Generalmajor Bartsb.'* 
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1. Oktober den Befehl erhalten, von Ingolstadt weg »eine solche 
Route einzuschlagen, damit os sich mit Unsern diesseits des Tnu 
und der Salza in Kautonierungen liegenden Subsidien-Corps, von welchem 
sein Bataillon einen Bestandteil ausmacht, vereinigen kann.t Schlofs- 
berg marschierte nach Mühldörfl wo er bei der 1. Brigade einrückte. 
In Ingolstadt leerten die Franzosen, enlnegen der Konvention, das 
dortige Zeughaas, wodureh sie Bayern einen Schaden von 263,362 
Gald^ 36 Kreuzer verursachten. Die Schleifung der Festungs- 
werke Yon Ingolstadt kostete Bayern auüserdem eine monatliche 
Ausgabe von 550,000 Franken. 

Diese verlängerte Ruhepause wnrde snr Kompletierung und 
taktischen Ausbildung der Truppen, ferner zur Verstärkung der 
Stellungen am Inn dnrch ausgedehnte passagere Werke benutat. Die 
Subsidien-Division mulste zu diesen Arbeiten ununterbrochen ungefthr 
800 Mann stellen; jedem Mann waren für den Tag fünf Kreuzer 
Arbeitszulagen versprochen worden. Schon £nde September that 
(ieneraUientenant ZweibrSoken Schritte, um von diesen Arbeiten be- 
freit zu werden, da n. a. die meisten Leute 12 — 14 Stunden weit 
zur Arbeit hätten und die Tersprochene Arbeitszulage bisher nicht 
bezahlt worden sei. Alle ferneren Versuche hierin blieben erfolglos. 
Am 4. Oktober brachte Wrede die Stimmung seiner Soldaten in 
Betreff dieser Schanzarbeiten /nr Sprache, indem er sagte: »Ich 
bin überzeugt, wie unangenehm Euer Excellenz das Ansinnen des 
k. k. Armee-Kommando's um Stellung dieser Arbeiter gewesen sein 
muls. Ich meines Orts kann und darf Euer Excellenz nicht l>ergen, 
wdchen dblen Eindruck auf die Mannschaft dieses Begehren des 
Armee-Kommando^s macht. Es ist bekannt, welche Spannung und 
welches Milstranen ohnehin den ganzen Lauf des Feldsnges fast 
hindurch swischen den beiderseitigen Truppen geherrscht, und wie 
flehwer es war unsere Soldaten von ihrer einmal gegen die Öster- 
reicher gefabten Meinung absubringen. Kaum hat sich nun das 
Fener ein wenig gelegt» kaum ist der Desertion,*) die bei 
vielen unserer Soldaten aus Hafs gegen die Österreicher 
f eingetreten, Yorge beugt, so sollen unsere Soldaten in einem 

i Zeitpunkt, wo die k. k. nur die besten Kantoniemngen beliehen 

und ihrer Ruhe pflegen, unsern Truppen aber die ausgesaugten Länder 

♦) Am Schlufs des 20. Juli 18O0 sagt das Journal des Platzniajors Maer? 
von Müncheil: „Soeben werde ich verlä-ssigt, daf« aufser der Stadt gogen 
I 450 bayeriiu:he Deserteure verkleidet sich auilitüteu, welche alle vom Subsidien- 

Oorj» entwicbeB» «nd einhellig die fioAertt ftble BehancUuig von denen Kaiser' 
lieben «nr Unadi angeben.* (HenogUch bayerieehes &imidiiv.) 

I 
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überlälstf einen vienehnstfindigen Mar8c)i machen, denn soweit sind 
meme im Gericht Tnimstein liegenden 3 BataiUone entfernt, nui, wie 
sie es nennen^ VeraelmnKnngen für die K. K. za machen. Sie oollen 
TO einer Jahresieit, wo die k. k. Truppen schon sozusagen Winter- 
quartiere bezogen, im Koth kanipiren und für 5 Kreuzer schämen. 
Dies ist die Sprache d^r Soldaten, der ich und alle Offiziere keinen 
Einhalt zu thun vermögen.«*) 

Am 25. November war die Subsidieu-Division wie folgt unter- 
gebracht: Divieionestab: Altötting. 1. Brigade: Bataillon Renk 
in Altötting und Concurres; lifttaillon Minucci, Stengel (vorher Zedt^ 
witz), Spreti, Schlolabei^ und Metxen in den Gerichten Mermosen 
und Wald. 2. Brigade: Bataillon Pompn (vorher Siebein), Buseck, 
Dallwigk (vorher Pompei), Zoller, Lamotte (vorher Dallwigk) und 
Prejsing (vorher Clolsmanu) in den Gerichten Trostberg nnd Traon- 
stein. Fufisjäger-Dirision : Klebnig. Alle diesseits des Inn swischea 
Isen, Kleboig, Erding, Bruck. CheTanlegers-Regiment:**) Stab 
Marktl, Alt- und NenMting 1 Eskadron, die Übrigen 5 Eskadroneo 
im ÖtÜnger Gericht dies- und jenseits des Inn, bis an die Fufiglger 
und reitende Artillerie. Reitende Artillerie: Winhömig. Be- 
serye- Artillerie: Ebring, Holshansen nnd Teising. 

^offeetnag Akt) 

*) K.-A. 1800 XI-XII. 

**) Das Cbevaalegero-Keginient uod die ArtiUerie hatten ain 1. Oktbr. 1800 
folgende Stitake: 

Kombiniertes GheTanlegers- Regiment: Oberst Freiherr t. Dörth. 

Stab 7 Offiz. 9 UntemfBt., 45 Gem. 75 Pferde 



1. Eskdr.: Rittm. Graf SpyBscl 
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Eskadron-Chef Oberst Borth. 














2. Eakdr.: Rittui. Graf Yrsch 


6 
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• 


115 , 


154 , 


Beksdnn-Chef H^or Vieregg. 














8. Eildr.: Bittin. Bonneheid 


6 


« 


12 
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IfiO . 


EHkdr.-Chpf Major Karl Pappenhellll. 














4. V^Mr.: Kittm Elbracht 
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lU . 


143 , 


Eskdr.-Chef Major v. Loe. 














ö. üakdr.: Rittm. Viertel 
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Bd[dr.-Chef Mi^r Friti Plq»peiibeliii. 














6. EAdr.; Bittm. Leroehe 


6 


}. 


11 




149 , 


m , 


Eskdr.-Chef Major v. Blankart. 














Feldartilleriestab, reitende 
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ReserTP- 


Art 
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Stab: Major Tischleder 5 Offiz. 1 Unteroflis. 22 Gem. 26 Pferde 



Reitende Artillerie: 
Hptm. Sohweinichen, OUi TMoeeh 
V. Lt Cfespert 8 • 11 , 187 , 119 „ 

Beeenre-Artillerie; 

Hptm. Umey 1.8 . 80 • 180 , 
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xn. 

Ins der Gesdiiclite des russisclieii &eneial- 

sta1)e8.*) 

Nach dem W«rke des kaiserlich nuusoheii UeueraLoai^ors Gliocjeixki bearbeitet 

von 

Trost, 

71. 



(Schluls.) 

m. 

Ein kräftiges und bedeutungsvolles Element im Bestände des 
rassischen Generalstabes bildeten die Ausländer, deren Zahl sich 
namentlich nach dem Tilsiter Frieden erheblich vergröfsert hatte. 
Bis dahin waren es meist französische Emigranten und Holländer 
gewesen, die in russische Dienste übertraten; vor dem Kriege 1812 
sehen wir jedoch eine Anzahl von Preufsen und Österreichern in 
die Reihen des russischen Heeres übergehen, denn Namen später 
eine gewisse Berühmtheit erlangt haben, wie Valentiui, Phull, Wol- 
zogen, Hofmann und — der Letzte, nicht Geringste — Clausewitz. 

Der Erstgenannte trat 1810 aus dem preufsischen (it ueralstabe 
als Major in russische Dieuiste über, mit der speziellen Absicht, 
sich am Kriege gegen die Türkei zu beteiligen. Einen Tag nach 
dem verun<^^lückten Sturm auf Kuschtschuk bei der Armee ein- 
treffend, scheint er dort durch seine pedantische Kritik ein wenig 
den Unwillen seiner neuen Kameraden und durch sein Auftreten »in 
einer neuen Paradeuniform, die für Kriegszwecke in der Türkei 
nicht geeignet war« auch deren Spott auf sich gezogen zu haben, 
und verschwand nach kurzer Zeit vom Kriegsschauplätze; im Jahre 
1812 TerlieÜB er den russiflcUeu Dienst wieder und fangierte, wie 



*) Im Jan.-Heft mofs es heiben: 
Snit* 37 Z. 1 den (ieneralstabsquartiermeuteni st dem Generalqoarüermeüiter. 
Seite 4» Z. 11 Obertritt st. Überblick. 

18* 
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bekannt, in den Jahren 1813/15 als OberqnartiermeiBter bei York 
und Bfllow. 

Ober die Person v. Phuirs üufsert sich General Gliuojeizki 
80, wie ee Tor ihm die Geniale v. Clansewitz und v. Müffling 
gellian habon, wie auch Bernhardi in seinen »Denkwürdigkeiten aus 
dem Leben des Grafen ToH« es thut. »Er imponierte Vielen, flöfste 
nur Wenigen Vertnnien ein nnd konnte Niemandes Liebe für sich 
gewinnen. € 

»Höher nach seinen Kenntnissen nnd der Vielseitigkeit seiner 
Bildung« stand Wolzc^en. »Ans württembergischen Diensten in 
russische übertretend, wurde er 1810 Flügeladjutant des Kaisen, 
nnd erfreute sich der besonderen Gunst Barclay de Tolli's. In seinen 
Memoiren beniehnet er sich als der Führer der mssisohen Trappen 
im Kriege von 1812. Zntraflbnder wird es aber wohl sein, wenn 
man sagt, Barday habe sich seiner Belesenheit, smnes angew5hn* 
liehen Gedichtnisees und seiner topographisehen Kenntnisse in der 
Art eines lebenden WQxterbnehs, nicht aber als eines Batgebevs 
bedient.« So schreibt Glinojetski und ähnlich urteilte s. Z. auch 
Clausewits. Mehr als Milit&rsehriftsteller bekannt sind Hofmann 
und Clansewita; nennenswerte Dienste leisteten sie den russischen 
Thippen ihrar untergeordneten Stellung wegen nicht. 

Den Einfluls der genannten preuisischen und anderar ana» 
l&ndischer Olfizieie anf die Entwickelung des russischen General- 
stabee richtig zu ermessen, mag nicht ganz leicht sein; Genenl 
GKnojetski beseichnet ihr Wirken aber »als kein henrorragend nfits- 
liches, da die Mehnahl von ihnen weder die rassische Sprache noch 
auch die Einrichtungm der rnssisohen Armee kannten, nnd be- 
sonders auch deswegen nicht, weil — Dank den Bemnhangen 
Suchtelen's nnd Wolkonski's — das russische Element in den Reihen 
des Quartiermeisterstabes schon genug festen Boden gefsist hatte^ 
und der Charakter des »Vaterl&ndischen Krieges« (1812) gans be- 
sonders noch daxu angethan war, alle Gefiühle des Patriotismus ta 
wecken und das russische Element su krfifÜgen und zu heben.« 
Ob Glinojetzki mit dieser semer Auffisssung nicht vielleicht doch 
ein wenig pro domo spricht, soll hier nicht weiter erörtert werden. 
Jedenfalls hat er bezüglich einer der hervorragendsten PenSnUch- 
keiten aus dieser Zahl von, fremdländischen Ofifirieren, des General 
T. Phull, Clansewitz auf seiner Seite, der da sagt: »Unpraktisch, 
wie Phull war, hatte er in den 6 Jahren, die er in Russland zn- 
gebraeht, nicht daran gedacht, russisch su lernen: ja, was viel 
auffallender war, er hatte auch nicht daran gedacht, die Haupt- 
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penoneo, welche in der Regierung Köllen spielten, kennen zu 
lernen, und ebenso '«renig die Einrichtangen des Staatea and des 
Heeres.« 

Neben diesen anfgeführten Offizieren, die ans fremdländischen 
Diensten in rassische übertraten, sind nun solche zu nennen, die 
— wenn anch nicht rassische Namen tragend — doch ihren 
Kriegsdienst von Jagend an in dieser Armee genonnnen und nur 
ihr ihre Ausbildung sn danken haben, so: Diebitsch, Toll, Harting, 
Schobert, Tenner, Berg, (der spätere Feldmarschall) Neidthart, 
Dannenbei^, denen sich weiter als russische Namen aormhen die 
Mnrawjew's, Fürst Galitzin, Perowski, Graf Stroganoff, Iwanow u. a. m. 

Mit diesen Persönlichkeiten in seineu Reihen trat der ruasiscbe 
Generalstab in die Kampfe der Jahre 1812 — 15. 

III. 

An Vorbereitangen, die man für diese getroffen hattet müssen 
die nm&ngreiohen kartographischen Arbeitmi erwähnt werden, die 
schon seit 1809 im Gange waren 'und hauptsachlich das westliche 
Rassland aom Gegenstande hatten. Sehr eingehend bearbeitet, mit 
Angabe der etwa vorhandenen »SteUnngenc und ihrer Angrifb- 
punkte, nebst allen erforderKohen Einzelnheiten, kamen diese in 
Terschiedenen MaftstSben hergestellten und aum Teil zu vdlligen 
Atlanten vereinigten Karten infolge des schnellen Bnckzogss der 
mssiBchen Armeen kaum aar Geltung. Nach weniger als swei 
Monaten standen die Russen hinter dem Dniepr in einer Gegend, 
▼on welcher Karlen fast gsmicht Torhanden waren, so daJs s» B. im 
Stabe des 1. Corps (Graf Wittgenstein) sich nur ein Exemplar be&ncL 

An anderen vorbereitenden Arbeiten mag des vom Obersi- 
lieutenant Diebitsch aasgearbeiteten »Qrganisatioiyi - Planes eines 
Reqnisitions-Systems« , sowie eines Memoires des Oberstlientenants 
Tsehujkewitsch ErwShnnng geschehen, das schon im April des 
Jahns 1812 anter dem etwas manierirten Titel »Patriotische Ge- 
* danken oder politische und militärische Betrachtungen über den 
bevontehenden Krieg zwischen Rassland und Fnmkreichc die Not^ 
wendigkeit ,Ton Schutzmalsregeln gegen Napoleon betonte, die mit 
der Entsendung von Kasaken in den Raeken der Franzosen zu rer- 
binden seien, um durch diese einen Volksanistand herbeizuffthren. 

Auch Oberst Toll hatte eine Denkschrift Aber den gleidien 
Gegenstand verfabt, die dem Kaiser vorgelegt wurde, und die 
hauptsachlich auch deshalb bemerkenswert erscheint, weil daraus 
ersichtlich ist, wie man selbst an der Gentrahtelle über Stirke und 
Lage des Feindes nicht im Entferntesten unterrichtet war, so dals 
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Tolls Sclilüssc natürlich %nch falacbe sein nralsteQ, da de Yon 
falschen Voraussetzungen ausgingen. 

Infolge der im April und Mai 1812 erfolgten Vennehrnnr^ der 
Armee nni einige Infanterie und KaTallerie-Divisioneii, sowie infolge 
ihrer Einteilung in Armeecorpe und verschiedene Operations- Armeen, 
war die Znteiluug der Generalstabs-Offiziere vielfachen Änderungen 
unterworfen gewesen, so dab bestimmte Angaben auch in den " 
Rapporten Termilist werden. Aus vorhandenen Befehlen, Berichten 
u. dergl. lassen sich jedoch etwa 140 Generalstabs-, Stabs- und 
Ober-Offiziere nachweisen, die zu versehiedenen Zeitpunkten bei den 
gegen die Franzosen operierenden Anneen gestanden haben; jedes 
Infanterie-Corps hatte stehend aber nur etwa 2 — 3, jede Infanterie- 
Division If höchstens 2 (jeneral8ta])s-0ffinere, während der Stab 
einer Armee mit 10 — 15 solcher Offiziere verseben war. An Ko- 
lonnenführern sahlto jedes Kavallerie-Corps je einen; im Allgemeinen 
befanden sich von diesen indefe nur wenige bei der mobilen Armee, 
so dafs vielfach Regimentsfonnersobfitaen, die man beritten machte, 
an ihre Stelle traten. 

Mit der im Frühjahr 1812 erfolgten Anfst^llung der Armeen 
sehen wir drei Generalqnartiermeister ernannt: Generalmajor Muchin 
für die erste Wesi- Armee, Generalmiyor Aderkas, der bald durch 
C^eralm^or Wisti^ enetat wurde, f&r die sweiie Wsst-Armee 
und Oberst lienni fHr die dritte, die sogenannte Reserve- Armee. 
Als die gliicklichate Wahl labt sich die letxte beseiclinen, nnd tmg 
das einheitliche Znsammenwirken Tormassofs, des Ober- Komman- 
dierenden, seines Stabschefs Insof, nnd seines Ctoneralqnartiermeisters 
Renni nicht wenig sa dem Erfolge bei Kobryn am 15. Jnli bei. 
Weniger glfickUch war die Wahl Mnchin*s und Wistizki^s. Enterer 
wird als ein vorzOglicher Aufnehmer, aber im Übrigen ab ein 
Mann ohne jede Bildung und ohne Selbstständigkeit, dabei auch 
ohne KriegserfiEihrung geschildert. Letsterer hatte seme geringe 
Geeignetheit bereits 1799 in der Schweis als Generalquartiermeister* 
KorsakolTs an den Tag gelegt, und wnrde sein geringes Wirken 
durch die Th&tigkeit des Grafen St. Priest wieder gut gemacht, 
welcher als Stabschef sich mehr um die allgemeinen Angelegenheiten 
kflmmerte, wohingegen der (i|murtienneister Tomehmlich die taktischen 
und strategischen zu leiten hatte. 

In nicht so gflnstiger Lage als Wistiski befand sich Mucbiu, dem 
als Stabschef der Generallientenant Lawrow zur Seite stand, ein be- 
jahrter Mann, der hauptsächlich für Bureauarbeiten bef&higt schien. 
Dasn kam, dals sich bei dieser (1.) Armee der Kaiser mit dem 
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Fürsten Wolkonski und einem zahlreichen (iofolge aulliitilt. welches 
in Leuten wie Phull, Wolzogen, Michaud, Toll Anwärter auf den 
Posten eines General - Quartiermeisters mit sich führte. Unein- 
geschränkt kritisierten diese die gegebenen Befehle und kamen mit 
ihren eigenen Plänen und Betrachtungen hervor, die Muchin nicht 
zu bekämpfen in der Lage war, da er von keiner fremden Sprache 
auch nur ein Wort verstand. Am meisten zeigte sich seine Un- 
selbstständigkeit mit dem Augenblick des Einrückens der 1. Armee 
in das Lager von Dryssa, und als der aus sardinischen Diensten in 
rumische übergetretene, frühere Ingenieiir, jetzige Oberst und Flügel- 
sdjntant des Kaisers, Michaud, distal zu dem Befehle zu bew^^u 
Wulste, das Lag«: aufzugeben, war auch das Schicksal Mnchin^s 
entschieden. Er wurde als Gehülfe des General Opperman zum 
Eartendepot abkommandiert und an seine Stelle rückte der vor 
ooch nicht .Jahresfrist erst zum Obersten beförderte Toll; gleich- 
seitig erhielt die Armee einen neuen Stabschef in der Person 
Jennoloff's. 

Bei den Fähigkeiten and der unbestrittenen Tüchtigkeit diesor 
beiden, dem Ober-Kommandierenden, General Barclay, beigegebenen 
jungen Offiziere, die erst 35 bezw. 34 Jahre zahlten, hätte man 
erwarten sollen, dafs dieselben einen günstigeren Einflufe auf den 
Gang der Erognisse ausüben würden, als dieses später thatsachlich 
der Fall war. Leider aber besalsen )yeide eine übermälsige 
Eigenliebe, wodurch ihrem Handeln die notwendige völlige Uber- 
einstunmnng fehlte. Wenngleich Jermoloff in seinen »Erinnmngen« 
aneh sagt, er habe an der Freundschaft TolFs wenigstens so lange 
nieht gezweifelt, bis es Kanownitzin in der zweiten Hälfte des Feld- 
zages gelungen war, das bisherige gute Einvernehmen zu zerstSroi, 
80 lassen doch wiederum andere Worte Ton ihm einen Zweifel an 
det völligen Riditigkeit dieser Auslassung aufkommen. »Ich konnte 
kaum Jemandem gefallen, sagt er. Die Befehle eines strengen Chefs 
(Barckj^s) auf das Pünktlidiste befolgend, hatte ich Niemanden, der 
mir wohl wollte, dafür aber um eo mehr Keider«. Trewifs lag die 
Schuld an dieser Mifarfatninwiig nicht allein auf Toll's Seite, im 
QcgenfeU möchte man, mit BÖnhardi, das gröfsere Teil derselben 
Jermoloff zuschreiben, der, zieh in der Rolle eines Stockrussen und 
Fremdenhassers gefallend, nichts that, was das gote Einvernehmen 
fördern konnte, im Gegenteil stark gegen Barclay und Toll als Nicht- 
nationalrusm Intrigierte. Bei der eingehenden Kenntnis, die wir 
in Betreff Toll*B durch das Bemhardiaehe Werk besitzen, ist es nicht 
nötig, seine Dienstlaufbahn hier zu skizzieren, die Wiedergabe einer 
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Cbarakterschilderttog dieser PeraSnlichkeit aas der Feder JermoloflTs 
scheint uns abw nm so mehr angebracht, als dieser jeden&Ua* niclit 
XU viel Qutes gesagt habeo wird. »Ein Offizier von aoflgeieicliiieien 
Talenten, der geeignet ist| mit der Zeit grolse Dienste tu leistenc, 
sagt Jermoloff* »Seine nnermebliche Selbstliebe aber mds gesfigelt 
werden, und bedarf er eines enorgisdien Yorgesetsten, damit er 
selber nioht an stark werde. Bei gnten niilitizisohen Niigkeiten 
bat er eine schnelle Anfhasongsgabe, ist tHfttig und arbotsam, 
bangt indefs auch so sehr an seiner Meinung, dafe er manchmal, 
dem gesunden Menschen^erBtande entgegen, die riohtigstea Ein- 
wendongen nicht anerkenn^ indem «r weder die MSgUchkeit 
gritflserer, noch anch den seinen nnr gleicher FShigkeiten salabtn« 
. Ähnlich spricht sich anch Clansewits* ans. 

Gleichseitig mit der Bemfhng TolFs zum Generalqnartiermetsier * 
erfolgte eine anderweitige Verteilung der Qnartiermeister-Offiziere 
bei der 1. Armee, derart, dab künftighin jedes Infanterie-Corps 
nicht mehr als drei, jedes Kavalldie-Corps nicht mehr als einen 
solcher Offiziere haben durfte. Die Avantgarden und die Wagen- 
buigen erhielten besondere dergleichen Offiziere angewiesen, die 
Hauptiahl derselben, 6 Stabs- und 11 Ober-Offlsiere, aber befand sieh 
beim Hauptquartier, awei gehörten unmittelbar zn der Person des 
Kommandierenden. 

Znm Befehlsempfang hatten taglich die Oberquartiermeister 
beim Hauptquartier- zu erscheinen, woselbst ihnen die Disposittonen 
für den folgenden Tag unter dllerlei Vorsichtsmalsregeln mitgeteilt 
wurden. Waren dieselben aufgeschrieben, so nnterzeichnete und 
versiegelte Toll sie eigenhändig in Briefumschläge, welche den Ver- 
merk .trugen: Um die und die Zeit zn offnen. Die Oberquartierw 
meister waren zn vollstem Schweigen verpflichtet und durften das 
Paket ihren Commandenren erst um die auf denselben verzeichnete 
Zeit aushändigen. £in Zuwiderhandeln gegen diese Bestimmung 
unterlag strenger Bestrafung, 

Marschierten die Truppen, so ging stets eine Anzahl von 
Quartiermeister- Offizieren zur Wege- Rekognoszierung, zur Auswahl 
von Biwaksplätzen und Stellungen voraus. Von den Regiment»- 
Fourieren begleitet, nahmen sie die nötigen Krokis entweder allein 
nach dem Augenmals auf, oder sie hatten sich Vorher die wichtigsten 
Punkte aus der Karte auf Papier aufgetragen und vervollständigten 
diese Angaben im Terrain. Von welchem Wert diese, nur ganz 
roh ausgeführten, Krokis waren, ist bei dem bekannten Karten- 
mungel jener Zeit ohne Weiteres klar, und wie leicht mangelhafke 
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AngkutKlschAftaog der Wege die sehlimmsten Folgen nach sich 
aehen konnte, lehrt der Rückmarsch der 4. Armee von Smolensk, 
wo bierduTcb eine grölsere Tmppensbtailnng beinahe ganz Terloren 
gegangen wäre, und ihre Rettung nur der Entschloeaenheit des 
Generalnujor Tatechkoff nnd TolPs schnellem Blick für die Be- 
'nrteilnng der Stellung bei Walutina Gora verdankte. 

Anch die nach der Schhicht bei Borodino nnd bd der Mlnmang 
Moskaus auf den Rückmärschen vorgekommenen Unordnungen sind 
teilweise Folgen mangelhaft ausgeführter Rekognosiierungen gewesen, 
wenngldeh ein nicht genögeud guter Anfklftrungs» und Sicherbeits* 
Dienst sowofili als anch eine .ungenGgende Zahl von Generalstabs- 
Offineren bei den Vortmppen hierbei ebenfalls mitgesprochen hatten. 
Die grObte unJ am meisten in die Augen fallende Thaiigkeit ent- 
vrickelten die Generalstabs^Offiziere bei der Auswahl von Stellungen 
nnul Kwaksplatsen; letstererf geschah eigentlich • stehend unter 
Leitung des ObersUieutenant Neidthart, und unter Teilnalune der 
Regiments-Fonriere, die Auswahl .der Stellungen hingegen wurde 
einem Oberqnartiermeister, meist dem Oberst Habbe oder dem 
Oberstlieutenant Harting, fibertragen, denen noch einige Offiziere 
zur UnteistiitBung beigegeben waren. Hatte man eine solche ge- 
funden, so wurde einer von den Ofifisieren beauftragt, dieselbe zu 
krokieren, während die anderen ihre Suche fortsetzten. Die Krokis 
samtlicher gefundenen Stellungen wurden alsdann den General- 
quartiermeistem der beiden (inzwischen verdnigten) Armeen vor* 
gelegt; am häufigsten geschah solches an Toll allein, dann aber 
anch an «Bennigsen, nach seiner Erfiennung zum Chef des Hanpi- 
stabes von Kutusow. Die endgültige Entscheidung über die An- 
nahme einer derartig ansgesncfaten Stellnng behielten sich die 
Höcfastkommandierenden vor, die sich zur Besichtigung derselben 
meist in Person dorthin begaben. Unter den vielen bekannt ge- 
wordenen Stellungen, u* a. bei Witebsk, Dorogobusch, Zarewo- 
Saimischtsche und Borodino, ist es doch nur die letzte, in welcher 
thatsiehlich gefochten wurde. 

Nicht immer lief es bei den Meinungsvenchiedenheiten fiber 
das peeignetsein einer Stellung glatt ab, denn Toll war im Ver- 
fechten seiner Ideen anfserst hartnickig und reisbar, andrerseits 
waren die höheren Voi gesetsten in Bezug auf die Behandlung ihrer 
Untergebenen nicht grade Muster von Höflichkeit und Rfieknehten, 
und so geschah es, dafs Oberst Toll gelegentlich der Auswahl einer 
Stellung bei Uswiatije, mit der Barclay nicht einverstanden war, 
diesem in so heftigem Ton antwortete, dals der anwesende Ffirst 
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Baf^ration den Obersten in Gegenwart Aller einen Knaben schalt 
und ihm mit Degradation zam Gemeinen drohte. Später fiuuL die 
bei Dorogobusch von ihm ausgesuchte Steliang ebenso woiig die 
Zustimmung der Höcbstkommandierenden, und erteilten sie Toll 
einen scharfen Verweis, die Richtigstellung der bei der Verteilung 
der Truppen boj^angeneii Fehler gleichzeitig einem andern übet* 
tragend. Toll, hierdurch tief Terletzt, erbat seine Enthebung ans 
B«ner dendtigen Stellung und Terlieb anf Befehl des Höcbsfc- 
^ommandierenden die Armee. 

Wohl waren seine bekannte gewisse Rücksichtslosigkeit und 
mangelndes Taktgefühl in letzter Linie der Grund fdr diese Bialn- 
regelnng geworden, immerhin aber hatten auch Intrigen weit- 
gdiendster Art hierbei mitgespielt und zn einer derartigen Behandlnng 
eines angesehenen Offiziers gefflhrt. 

Aber Toll, war unter einem glücklichen Stern geboren: Das 
Gericht bestrafte» ihn zwar für die unangebrachte Heftigkeit und 
Taktlosigkeit und wies ihn darauf hin, wie vorsichtig und rwkr 
sichtsvoll ein Generalstabs-Offizier sein müsse, dann aber wurde er 
begnadigt und einige Tage nach seiner Enthebung von der bis dahin 
innegehabten Stellung wurde F'first Kntusow, der alte Gönner TolFs 
noch ans dessen Schulzeit her, zum Oberkommaodierenden der West- 
armee ernannt, der darauf stob war, die herronagendeo HiiUtirisohen 
Tugenden seines Schfitzlings bereits in dessen Kindheit erkannt sn 
haben. Sofort finderte sieb die Zosammensetzung des HanptqnartieiB, 
Bennigsen wird Stabschef, Wistizki Generalquartiermeister alUr 
Armeen, um dadurch Barday gewissermalsen ein ZngestSndnis an 
michen, Toll aber bleibt dem General Kutusow dem Namen nach 
»für besondere Auftrage« znr Verffignng gestellt^ thatdkshlich aber 
▼erffigt er nb^r die Qnartiermeister-Offiziere der 1. Armee, rnn ao 
mehr, als ein besonderer Genexalquartienneister för diese nicht er- 
nannt wurde, wohingegen die 2. Armee einen solchen in der Person 
des Oberstlieutenant Ghomentowski, eines durch Bildung und Kriegs- 
c'fikhrung gleich ausgezeichneten. Offiziers, erhält. 

WiBtiski*s Ernennung zum Generalqoartienneister war eigentlich 
nnr eine Formsache, denn thatsachlich verschwindet seine Wirk- 
samkeit völlig und schon um die Zeit der Schlacht von Borodino 
eracheint Toll, Dank dem vollen Vertrauen Kntosow^s, als die Seele 
des Quartiermeisterstabes. 

Das Aussuchen der Stellung von Borodino und das Anordnen 
der damit in Verbindung stehenden taktischen Mabnahmen schreibt 
General Glinojetski allerdings dem Oberstlientenant Neidthart, »nicht 
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ohne A nteilnahme Tolls«^zu, während Claiisewitz beides »gröfsten- • 
* teils sein (d. h. Tolls) Werk« sein läfst. Wie dem nnn auch sein 
mag, gewifs ist, daCa Toll in Wirklichkeit Quartiermeisterdien^^te 
leistete. So verfolgte er am 24. August, umgeben von den Quartier- 
meister - Offizieren, die Bewegungen and Entwickelung der feind- 
lichen Kolonnen gegen Schewardino, am 25. August begleitete er 
Kniusow bei einem Umritt der Stellung und ordnete, im Einver- 
ständnis mit diesem, die Anlage verschiedener Schanzen an, and 
am Schlachttage von Borodino selbst wird er, nach der Verwandnng 
Bagration's, aof den linken Flügel geschickt, um persönlich zuza- 
sehen, in wie weit die Entsendung von Verstärkungen dorthin not^ 
wendig ist; am Abend aber bereitet er in Gemeinschaft mit Chomen- 
towsld das Schlachtfeld, und itit sein Bericht hierüber maljagebeod 
gewesen für die En tsch Hebung des Oberfeldherrn zum Rücksnge. 

Wenn sonach die Person Toll's allmählich schon immer mehr 
wieder in den Vordergrund getreten war, so sollte doch erst eine 
etwa um die Mitte des September eintretende Personalveränderung 
im Hauptquartier ihm völlig su seiner alten Stollnng verhelfen; er 
tritt nämlich an Stelle des wegen Krankheit die Truppe verlassenden 
Wistizki. Gleichzeitig wurde Kanownitzin znm General du jour, 
Tolls Freund aber, der Oberstlieutenant Eichen II., snm Direktor 
der Geheimen Feldkanzlei des Feldmarschalls ernannt; auch begegnen 
wir hier zum eiston Male dem später als BlUil&rschriftsteller bekannt 
gewordenen, nnd sich lange Zeit eines grofeen Rufes und vieler 
Popnlaritftt crfteuenden, in seinen Angaben aber höchst onsnver^ 
fisngen Michatlowski-Danilewski. 

Bald, nach einem nnr wenige Tage dauernden Besuche des 
Ponten Wolkonski bei Entusow, venehwindet auch Barclay de TolH 
von der Armee, und der Einfluls Eanownitnn^s und Toll's auf den 
durch Alter gebeugten Oberkommandierenden wird ein um so 
grölserer, als Bennigsen eigentlich nur noch nominell sein Geh&lfe 
ist, nnd JermoloiF, der Chef des Stabes der 1. Armee, es vonieht, ' 
bei den Avantgarden nnd Vorfaruppen, anstatt beim Hauptquartier 
zu bleiben, wo nach seinen Worten endloee Intrigen, Ränke und 
Kniffe ausgeheckt wurden, an 'denen, wie Glinojeteki meint, auch 
Toll nicht unbeteiligt war. 

Das Verhältnis Toll*s zum Forsten Kntusow glich dem eines 
äohnm znm Vater, und da sie beide meist zusammen wohnten, 
ToU auch im Beisein des Oberkommandierenden arbdtete, so wird 
es wohl für immer anaufjgeUart bleiben, wem von ihnen der Ge- 
danke entsprangen ist, nach der Räumung Moskau*8 auf die Strabe 
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nach RjaaaD aUsumanchieren ojid dann, auf die von Kaluga über» 
auketen, und an wessen Namen sich eigentlich die Waffenthaten * 
von Malojaroslawetz, Tarntino und manche andere dieses Zei^ 
abschnitts knüpfen; vielleicht haben sie beide gleioheii Teil daran. 
Jedenfalls gebührt Kutusow die Ehre des Erfolges Tor der Welt, 
und das Verdienst, in Toll einen höchst thätigen und befähigten 
MiBDScfaen erkannt und ee ▼eratanden zu habend demelben msk völlig 
ergehen zu machen. — — 

Die Nachrichten Über das Leben und Treiben des Generalitabe 
im Feldzuge 1812 sind zwar nur spärlich an uns überkommen, so- 
viel aber ist auch aus diesem wenigen Material zu entnehmen, dafis 
die Quartiermcister-Olfiziere gar nichts mit BOreauarbeiten zu thiin 
hatten. Solche sind von ihnnn nickt hinterlassen worden, dagegen 
eine Menge Zeiebnuntjcen und Krokis, die augenscheinlich im Felde 
angefertigt worden sind. Der Kartenmangel nud die in Hnsslaud 
damals schon bestehende Einrichtung der du-jour-Offiziere, denen 
nach altem Brauch die schriftlichen Arbeiten oblagen, sind die Er» 
klftrnng für obige Erscheinung, und geht die Zurückhaltung der 
Generalstabs- Offiziere in schriftlichen Arbeiten so weit, dab im 
Feldzuge 1812 selbst alle Manch* und Gefechte-Dispositionen von 
den dn-jonr-Offizieren aufgesetzt und, seit Ernennung Kanownitsin^s 
«nur General du jour, auch von diesem untenseiohuet wurden. 

So sehr man noch mit Recht gegen ein Überwuchern des 
Schreihwesens auftreten mag, ein au wenig hat auch seine Nachteile, 
und diese machten sich in vielfiushen Klagen geltend, die ans jener 
Zeit überkommen sind und hauptsächlich darauf hinanslaufen, dals 
die Vortmppen, viel&eh durch Schuld der bei ihnen befindlichen 
Generalstaba-Offioere, die Hauptquartiere nicht genügend mit Nach- 
richten über den Peind versorgten. Nur die Kriegstagebüdier wur- 
den von den Generalatabs-Ofüneren, und zwar mit siemlicher Qe* 
nauigkeit, gel&hrt, leider aber sind diejenigen vieler Corps verloren 
gegangen. 

So sehen wir, dab der Dienet der Generalstab^^ffinere im 
Jahre 1812 aosschliefslich im Terrain, im Sattel war, und entsprach 
solches durchaus der AuffiMsung, welche Toll, sieh von der Thfttigkeit 
dieser Offiziere machte: »ein tüchtiger Geneiaktaba-Offiiier mub 
taglich 100 Werst ohne Ermüdung reiten und wissen, was er unter- 
wegs gesehen hatc 

Dieser seiner Auffassung gemäb wurde auch von den ihm 
unterstellten Offizieren der Dienst gehandhabt. 

Waren die Truppen im Zustand der Buhe, so rekognosiierten 
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<lie Oi-neralstahs-Offizierf* die Wej^e, marsch ierteii erstore, so ritteu 
die Generalstabs-Offiziere vor, um Biwaksplütze und Stellungen aus-' 
zusuchen; beritt ein höherer Füliicr die Stellungen, so inufsten die 
Oberquartiermeister sie begleiten, im Gefecht wurden sie zur He- 
fehlsübennittelung und Ausführung anderweiter Auftrüge verwendet, 
als Kolon nenf ährer aber tiudeu wir Uber sie uur in einer DiapoBiÜou 
verfügt. 

Vergegenwärtigt man sich die mit stetem Biwakieren in einer 
armen, wenig bevölkerten Gegend verbundenen Unbequemlichkeiten, 
und zieht man dazu noch in Betracht, daJs obige Offiziere infolge 
der häufigen Abkommandierungen nicht im Stande wareiit «ich einer 
gemeinschaftlichen Menage anzuschließen, so wird man zugeben 
mfissen, dafs ihr Dienst, swar ein ehrenToller, aber auch ein reoht 
beschwerlicher war. »Es verging kaum eine Nacht, in der man 
uns nidit irgendwohin schickte, heÜsts in den Erinnerni^ji Hn- 
rawjew's. Mantel und Kleider waren a>)n;t'tragen, nnd es mangelte 
das Geld zur Anschaffung? neuer. Es nistete sich Ungeziefer ein, 
unsere Pferde kamen durch die nnunterbrochenen Ritte bei unzu- 
reichender Verpflegung ganz hemnter. Meinem Bruder Michael 
begannen die Kräfte zu schwinden, aber er hielt sich bis zor 
Schlacht von Borodino, in der er verwandet wurde, zu seinem Glück, 
wie er mir später sagte. Denn er war nicht mehr im Stande, die 
Strapazen und Entbehrungen an ertragen. Ich begann am Scorbnt 
zu leiden.« 

»Alle Befehle mx] Anordnungen für die Truppen des Gardecorps 
gingen von dem Grofsfürsten Constantin Puwlo witsch ans nnd ge- 
langten durch Vermittlung des Obersien Kurnta an uns, der das 
Amt eines Oberquartiermeisters beim Gardecorps versah nnd dem 
die Offiziere des Stabes also unterstanden. Kuruta kümmerte sich 
wenig um unsere Lage, er war nur höflich und schickte uns unter 
vielen schönen Redensarten eigentlich anunterbrochen mit Anf- 
irfigen fort. Häufig kam es vor, dafs der Grofefürst, wenn er uns 
irgendwo drauisen dicht an einem Feuer gekauert in voller Kleidung, 
d. h. in dicken, oft durch Brandlöcher beschädigten Mänteln nnd 
sehleehteu Stiefehd nächtigen sah, ans sum Scherz »Tepter'sc (etwa 
mit »abgerissene Kerlec an überseteen) nannte; aber wir fahren 
f<Nrt, ansem Dienst sa thon, und warteten unsere Pferde selbst, da 
wir Niemanden hierza zur Verfagang hatten. Übrigens aber war 
der ausgegebene Spitzname »Teptert nicht etwa mit dem Begriffe 
unzuverlSssiger Offiziere verbanden, im Gegenteil wurden wir von 
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uDaerai Chef oft belobt, und war man mit tuuern Dieneieii stets 
'fofrieden.c 

Aach den Offizieren des grofeen Hauptquartiers ging ei, wie 
man in »Toirs Denkwürdigkeiten« lesen kann, nicht hesaer; man 
erinnere sich der Unterknnft derselben in einem, kleinen Häuschen 
in der Nähe des Lageis Ton Taratina 

IV. 

Als Kaiser AJexander am 11. Dezember 1812 in Wilna eintraf 
nnd dort sein Hanptqnartier organisierte, dessen Stabschef der Fürst 
Wolkonski war, trat der Qnartiermeister Oberst Seeljawin in die 
Stelle eines General du jonr, wohingegen Toll, eben erst nun 
Genenümajor befördert, znm Cleneralqnartieimeister ernannt wurde. 
In welch* schwierige Stetlnng er hiermit kam, ist ohne Weiteres 
klar, wenn man sich erinnert, dab Kaiser Alexander, ohne eigent- 
lich den Oberbefehl 8ber die veibllndeten Armeen sa führen, 
doch seinen EinflnJs anf die Operationen der Trappen in hohem 
Halse aar Geltang gebracht wissen wollte. Daaa kamen die poli- 
tisdien Rücksichten, die yerschiedenartigen Interessen der einadnen 
Armeen, ihre mannigfach ungleichen Orgpuiisationen a. s. w., welche 
ümsfcftnde alle erwogen und Tereinigt werden mnlsten, wenn- nicht 
nnter den Interessen der einaelnen Reiche daa eine gemeuisnue 
grolle Ziel — die Vemichtang Napoleons — Idden sollte. Dem 
Forsten Wolkonski stand im Laufe der ganien Feldsogqahre General 
Toll aar Seite als di^enige Person, welche die Verhandlungen mit 
den einsehien Banptqnarlieren und sonst^n höheren Ftthrem an 
leiten hatte, ja dansewita nnd auch Bemhardi sahen ihn sogar als 
die Seele der rossischen Heeresleitang an: »Der F&rst Wolkonski, 
nicht fÖr die Selbstotindigkeit geschaffen, blieb nach wie vor in 
mner moralischen Abhingigkeit von ihm, die nicht entsduedener 
sein konnte,« heilst es an einer Stelle in dem Wei^e des le ta teren. 

In dem Feldznge von 1814 sich meist bei der Avantgarde 
Schwanenberg^ aufhaltend, berichtete Toll tiglich Uber die Be- 
wegungen des Feindes und der verbfindeten Trappen an den Kaiser, 
nnd alle Ereignisse dieses Jahres leigen mehr oder minder seine 
Bfitwirkang. Zum Generallieatonant befördert, mit rielen Orden 
nnd einer reichen Arende belohnt, kehrte er, der vor awei Jahren 
eben erat Oberst geworden nnd wenig bekannt war, als ein Mann 
in die Heimai sarflck, mit Ehren fiberhiaft, das ▼ollste Vertranen 
seines Kaisers geniefaend, im BesitEe eines Weltrafes nnd hoch- 
geachtet in der eignen iincl in fremden Armeen. Aber nicht lange 
sollte er seiner Rnhe fliegen. Die Flacht Napoleon^s Ton Elba 
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wurJp Veranlassuug, ilin wiedt^r zu neuer Thäti^ckeit zu berufen. 
Zuerst uacli Wien und München gescluckt, reiste er spiiter anch zu 
Blücher und Wellington, um diese mit den Absichten der verbündeten 
Monarchen bekannt zu machen, und leitete schliefslich unter des 
Kaisers eignem Zuthun die Vorbereitungen zu dem Sehlufsakt des 
Sjährigeu Kampfes gegen Napoleooi der geschicbtlioh gewordenen 
TroppenbeBichtigung bei Vertus. — — 

Neben diesem Stern erster Gröfse in dem russischen General- 
stabe mOnen wir nun noch andere Penöulichkeiten erwähnen, die 
iu ihre zwar weniger hoben Stelinngen nicht weniger Verständnia 
mitgebracht hatten, als Toll in die seine, so n. a. der Generalmajor 
d'Auvray, Chef des Stabes, nnd Diebitecb, Generalqnartiermeisiwr 
beim Orafen Wittgenstein. 

Ersterar, einer französischen Familie entstammend, hatte auf 
Veranlaiflong Sucbtelen*8 d^ polnischen Kriegsdienst im Jahre 1795 
mit dem rassischen vertauscht, in den er als Ingenienrkapitan ein- 
tiat. um 1801 als Oberst in den Quartiermeisterstab versetzt zu 
werden, in welchem er auch den Feldzug von 1807 mitmachte. Im 
Jahre 1812 schon der nächste Gehülfe Wittgeustein's, war dieser 
seines höchsten Lobes voll nnd berichtete zu Ende des Jahres 1813 
an den Kaiser in den anerkennendsten Ausdrücken über die Ver- 
dienste, welche sich d'Auvray bei Boryssow, Studjanka, Königsberg, 
Danag, Pillau, Spandan, Lntaen, Bautzen, wie bei verschiedenen 
anderen Gelegenheiten erworben hatte. Viele hohe Orden, Do- 
tationen nnd eine lebenslängliche Pension waren die äu&eren Gnaden- 
beweise, welche er n. a. bis dahin empfangen hatte, jetzt ernannte 
ihn der Kaiser anm Generallieutenant mit einem Pntcnt von dem 
Tage von Lützen. Das Jahr 1814 sah ihn ebenfalls bei Wittgenstein 
(selbst als dieser das Oberkommando mit dem Kommando Über nur 
swfit Corps Tertanscbt hatte) und dann bei Rajewski, wo er unter 
beiden Feldherm sich wieder hohe Ansseiehnnngen fttr ebenso 
gro&s Verdienste erwarb. 

NSher, ab d^Anvray, steht uns Prenjsen die Person Diebitsch*s. 

Im frahersn Berliner, jetzigen Liebterfelder, Kadettenhause er- 
logen, in dessen Feldmarschallssale auch sein Bild hingt, trat er als 
Pkaporschtsehik in das russisehe Regiment Semenowsk, bei welchem 
er die FeldsOge 1805, 1806 und 1807 mit hoher Ansseichnung [mit- 
machte. FSist Wolkonski, einst auch diesem Regiment aagehSrig, 
hatte Gelegenheit, seine Fähigkeiten und sdne mflitSrische Bildung 
kennen zn lernen, nnd Teranlalste 1810 seine Veisetsung in den 



198 Au der 0«ieliicbte des nuBiMilMp QenMilitebea. 

Qiiartiermeisterstab uod KomiuauUierung zu Wittgenaieiti als Stabflp 
offizier du jour. 

lui P^eld/.uge 1812 OberquartiernieiHU r l)ei diesem, hatte Diebitscb 
an den Erfolgen dieses Generals nicht iinlx'dtMib^nden Anteil, und 
wurde auch mit der Beförderung zum (leneralmajor, sowie mehreren 
Orden und einem goldenen Ehrensähel mit Brillanten belohnt. Be- 
kanntlich war er es auch, der die Verhandlungen mit dem General 
York führte, deren Resultat als die »Konvention von Taurogcfen« 
der preufsischen Geschichte angehört, wobei sein (Diebitsch's) Be- 
tragen, nach dem Ausspruche von Clausewitz, »des höchsten Lobes 
würdig war, indem er jede Idee einer WaflFenüberlegenheit, jeden 
Stolz des Siegers und jede Eitelkeit oder Rohhpit des Russen ent- 
fernte, und so dem General York einen an sich schweren Entschlufs 
erleichterte, der unter weniger günstigen Bedingungen wahrscheinlich 
garnicht zur Reife gekommen wäre.« Für den Feldzug 1812 bereits 
mit dem Georgs-Orden 8. Klasse und dem St. Annen-Orden 1. Klasse 
ausgezeichnet, sowie aus den Feldzügen 1805/07 im Besitz aucli des 
preufsischen Militär- \'erdienstordens, wurde ihm für die letzte That 
ein Geschenk von 10,000 RnVieln zu Teil, für seine Beteiligung an 
den Schlachten von Dresden, Kulm und Leipzig al)er erhielt er den 
St. Wladimir-Orden 2. Klasse und — im Alter von 28 Jahren — 
den Rang eines Generallieutenauts; angesichts des eroberten Paris 
auf den Höhen von Belleville verlieh ihm der Kaiser noch den 
Alexander-Newski Ordeu und bei der Pande bei Yertus die Brillautea 
dasu. 

Von den Befehlen Diebitsch's als (ieneralquartiermeister der in 
Böhmen vereinigten Armeen ist der eine besonders hervorzuheben, 
welcher eine allwöchentliche BeriohterataUang der Oberquartier- 
meister ttber die in dieser Zeit TorgeDommenen Bew^pingen, Dis- 
lokationen und flonstige Vorkommnisse anordnet; weiter wurde durch 
diesen Befehl Yorf^eech rieben, daüs die Quartiermeisteroffiziere während 
einer Begegnung mit dem Feinde genau auf die Bewegungen der 
eignen, wie der feindlichen Trappen zn achten und alsbald dem 
Generalquartiermeister »einen eingebenden und wahrheitsgetrenan 
Bericht einzusenden hätten, der eine möglichst klare DarateUmig 
des EreigniaaeB unter Angabe der nötigen Zeitbestimmungen an ent- 
halten habe; vorgenommene Bewegungen und ihre etwaigen Folgen 
sind darin ebenfalls aufzunehmen.« 

Seit diesem Befehle, der vom 7. August 1813 datiert, wurden 
ahnliche Berichte seitens aller Stahe von ihren Qaartiermeiater* 
Offizieren gefordert. — — 
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Mit (Ion vior bisher genchilderten Persönlichkeiten des russiiicheii 
OeiieJtil«tab»»8 haben wir seine Hanpireprasentanten kennen '^'■ol< rTit. 
Der eii^e Rahmen dieser Abhandlung gestattete ein tieferes Eingeben 
aof (las Wirken nnd Sehaflfen dieser Männer nicht, and aiäflsen wir 
anch darauf verzichten, diejenigen Lente näher kennen zn lerneni 
welche als fleifsige Handlanger oder als tüchtige Gehulfeu den oben- 
genannten Meistern treu snr Seite standen und denen letztere nicht 
mm geringsten Teile m zq verdanken hatten, da(s ihre Arbeiten 
▼on Erfolg gekrönt waren. 

Namen, wie denen von Rudzewii<tcb, Neidthart, Steinheil, Renni, 
Klodt Ton Jürgensburg und Poncet begegnen wir recht oft beim ' 
näheren Studium der Qeechichte jener groJsen Zeit, und was wir 
von den Leistungen ihrer Triiger lesen, kann als genügender Beweis 
dienen dafOr, dals es dem Fürsten Wolkonskt trots der verhSltnis- 
nüÜsig noch knnen Zeit seines Wirkens bereits gelungen war, toch- 
tige Krifte In den Dienst des ^eneralstabes zn liehen. Dieselben 
nehmend, wo^ er sie fand, holte er sich so ans jedem Ressort, sei 
es des Krisgsministeriums, sei es ans den anderen Ministerien (in 
denen damals, wie auch heute noch, viele Offiziere arbeiteten), her- 
vorragende Persönlichkeiten heraus und führte auf solche Art den 
Generalstab der Armee nSher, die sich fortan mehr als früher an 
der Ergftnsung des eisteren beteiligte, und steigerte gleichseitig das 
Streben der einselnen Mitglieder des Generalstabes. Auf diese Weise 
erreichte der Fürst audi, dab man in der Truppe die Versetzung 
in den Generalstah als eine höchst ehrende Belohnung schStzen 
lernte, die jedem durch Fähigkeiten nnd Kenntnisse sich anszeichnen- 
den OfBzier zugänglich gemacht war, und dafo andrerseits der Ge- 
neralstab aufhörte, eine geschlossene Korporation zu bilden, seine 
Stellnng mehr schätzen lernte und eifrig bemüht war, der bevor- 
zugten Stellung, die man ihm einräumte, auch wirklich wert zu 
werden. 

Allerdings machte man damals in Rnssland anch wenig Um- 
stände seihst mit den Offizieren des Generalstabes. So wurden 181 1 
— 27 Offisiere desfelben in die Armee versetzt, 1818 — 3 Kapitäns 
wegen Unfähigkeit teilweise zu Ganiisonbataillonen geschiofct. 

Andrerseits geizte man aber auch hei den tüchtigen Offizieren 
nicht nur nicht mit Belohnungen, sondern spornte sie noch durch 
sehneile Befi^rderung zn emsiger Arbeit an. Es sind die Fälle nicht 
selten, in denen Offiziere für Auszdchnnng im Felde innerhalb eines 
Jahres aufrer Ordensbelohnungen um 2, ja sogar um 8 Grade sti^n. 
So erhielt i. B. ein Baron Prittwitz im Jahre 1812 als Unter- 
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Uettteiiaiit den St Wladimii^Orden 4. Kl. mit dem Bande, im folgen- 
den Jahre aber wurde er mit 3 Rangerhöhangen, <dem St. Annen- 
Orden 2. Kl. und dem preufsischen Militär- Verdienst-Orden belohnt. 
Ein Baron Uexküll, der im Jahre 1812 als Volontär ins Corps 
Wittgenstein eintrat, wurde für AusKeichnung bei Plozk zum 
Piemierlieiiieiiaiit im Infanterie-Regiment Tula ernannt; fiir Teil- 
nahme an den Ereignissen an der Beresina mit dem St. Annen- 
Orden 2 KI. belohnt, wurde er bald dem Quariiermeiiteretabe sn- 
gewiesen. 1813 einer Parteigänger- Abteilung angehörend, errang 
er sich 2 Bangerhöhungeu und den Georgs-Orden 4 Kl., sowie den 
goldenen Ehrensäbel und den prenüüachen Militär- Verdienst-Orden. 

Wie schnell man damals avancieren konnte, beweisen vu a. 
N. N. Mnrawjew, der Ton 1811 — 1820 vom Kolonnenführer zum 
Oberst emponiieg, aein Bmder erreichte letzteren Qiad sohon in 
6 Jahren; Peter Dannenbeig und Leo Perowski, 1812 vom Kolonnen- 
führer zum Fähnrich ernannt, wurden bereits 1818 an Obersten 
befördert. — 

Dals und wie sehr Kaiser Alezander mit den Leistungen des 
Generalstabes in den Jahren 1812/15 snfrieden war, zeigt aulser 
den vielen Ansseidinangen, wie solche einzelnen Mitgliedern desfelben 
lufielen, anch die Errichtung des sogenannten »Garde-Generalstabes.« 

Ffiiat WolkonsU erwirkte es nämlich, dafs den ausgezeichnetsten 
Gmeralstabs-Olfizieren die Rechte der alten Garde beigelegt wurden, 
wodurch sie besfiglich des ATancements und Gehaltes besondere 
Yorsfige genossen. Zaerst etwa nur 24 betragend, wuchs die (übrigens 
nicht festgestellte) Zahl dieser Ofifiiiere allmlhlich auf 40. Bis zum 
Jahre 1832 wurden dieselben aber nun nicht etwa nur in Diaist- 
leistnngen bei den Gardetruppen Ycrwendet, sondom blieben Tiel- 
mebr auf die ganze Armee Tcrteilt. 

Betrachten wir die Opfer an Leben und Gesundheit, walche 
der GenenUstab in den vidfaefaen Kriegen jener Zeit brachte, so 
zahlen wir in den Jahren 1812—1814 10 gefallene oder an Wunden 
gestorbene Generalstabs-OfiBziere, 7 wurden verwundet, 5 starben 
infolge Ton Krankheiten in der Zeit tou 1812—1816, mehr als 
10 Offisi«re wurden Krankheitshalber glnch nach dem Kri^ Ter- 
abscbiedet. Bei nur etwa 125 — ^150 Quartiermdster-Offisieren bei 
den mobilen Thippen sind diese Ab^^lnge immerhin recht bedeutende 
zu nennen. 

V. 

Bevor wir zur Betrachtung der Periode von 1815 — 1825 Uber* 
g4»hen, mfissen wir uns sneist noch gegen eine Stelle des Werkes 
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von Glinojetzki werulen, an welcher er die Leistuugeu des russischen 
Generalstabes nach uuserra Dafürhalten doch etwas /ai hoch stellt 
und zwar auf Kosten desjenigen der anderen Armeen und der 
Wahrheit. Dafs in »keinem anderen Generalstahe jener Zoit-r Männer 
von den Verdiensten und Fähigkeiten der genannten vier russischen 
Offiziere gewesen sein sollten, ist eine ungerechtfertigte, von Glino- 
jetzki nicht nur nicht erwiesene, sondern durch die thatäächlichen 
Leistungen vieler solcher Männer geradezu widerlegte Behauptung. 
Dafs Napoleon sich über die Qualität seines Generalstabes beklagt, 
darf noch nicht ohne Weiteres als Grund gelten, diesen hinter den 
rassischen zurGck zu stellen; ob die Feldmarschall- Lieutenants Qraf 
Radetzki und der Generalquartiermeister Langenau den russischen 
Koryphäen nicht mindestens die Wage hielten, mag dahin gestellt 
bleiben; dafs abor Tou den Offizieren des preufsischeu GeueralstabeBi 
Scharnhorst, Qneisenan, QrolmaDn, Müüling, Boyen, Clausewitz, 
Hofmann u. a., nur der erstere im StaDde gewesen wSre, durch 
seine Fahigkeiteii und KenntniBse neben das russische Vierblatt 
gestellt za werden, müssen wir des Entschiedensten in Abrede 
stellen; tm tirferes Stndinm des Lebens dieser Männer würde Gliuo- 
jetiki m einem gerechteren Urteile verholfen haben. Stünden ihre 
Leistungen in den Ereignissen jener Zeit wirklich zurück gegen die 
ihrer mssisohen Kollegen, was wir aber, wie gesagt bestreiten, so 
hätte solches seinen Grund einzig nnd allein in th r Stellung, die 
Kaiser Alexander seinerzeit in dem Monarchen bündnisse einnahm. 
Von dessen Übergewicht fiel natürlich ein gut Teil auch auf seine 
Armee, deren hohe Offiziere oft auch da als »faiseurs« galten, wo 
tbatsächlich andere Kräfte, und darunter nicht am Wenigsten 
pfeninsche, das Meiste geleistet hatten; nicht die Leistungen waren 
geringer, sondern — die Auerkennong! 

Glinojetzki scheint übrigens an seine Behauptung selber nicht 
gans zQ glauben und diesen Schatten, in den er die preufsischen 
Generalstabs-Offiziere stellt, nnr gebraacht sn haben, um dadurch 
mdir Licht für seine russischen Kameraden zu gewinnen, denn er 
sagt: »Die Übrigen (alle aufgeführten prenlirischen Offiziere, aufser 
Scharnhorst), wenn auch ihrer Bildung nach vielleicht h()her 
stehend, als unsere (d. h. die russischen) 6eueralstabs-0fh/i* ro, 
konnten sich doch mit diesen in Beziehung auf ihre kriet^t rische 
Btanch barkeit nicht messen, denn einmal fehlte ihntni die Praxis 
und dann auch das volle Vertrauen in die eigene Kraft, von dem 
zu jener Zeit ein jeder Busse durchdrungen war, der an der Ver- 
treibung der uapdeonisdien Heerscharen aus Bussland mitgewirkt 

14* 
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jiatto, lind das uoch auf diis Kräftigste gestärkt wurde durcli das 
beiapiel, welches «'iiieui Jeden in seinen hohen Führern und Kriega- 
gefiihrten voiscliwehte.« 

Diese Uegeisteriing für die «i^enieinschaftlielip hohe Rache 
einpfandeu aber die preutsischen Offiziere gewif'* in iiiiiidi-steus el)en 
solchem iirade. wie die russischen; an glänzenden Bei>j>ielen seitens 
ihrer holien Führer und an Vertrauen in die eigene Kraft lehlte es 
ihnen ebenfalls, wie sie es bewiesen haben, keineswegs, und was 
die Kriegserfahrung anbetritft, so hatten sie sclnnj alle ohne Aus- 
nahme mit Auszeiclmung auf den verschiedensten Kriegsschnnplät/en 
der damaligen Zeit gefochten. Diese Behauptungen (ilinojL'tzki's, 
welche dazu dienen sollten, sein absprechendes Urteil zu mildern und 
zu begründen, sind also verfehlti', und es l leibt vor einer objektiven 
Beurteihing eigentlich nur das Enie bestell i ji. was (llinojetzki auch 
als ein Hindernis für das Hervortreten der preufsischen Offiziere 
andeutet, — dafs sie sich nämlich, mit Ausnahme Scharnhorst'« 
nicht ihir persönlichen (luust Kaiser Alexandeis zu erfreuen hatten. 

Die Periode von 1^15—182:) wird durch die am 12. (24.) De- 
zember ISIT) befohlene Formation eines »Hauptatab Sr. Majestät 
des Kaisers« eingeleitet. 

An der Spitze der ganzen Militär- Angelegenheiten tritt Fürst 
Wolkonski, nur das Ökonomie -Departement bleibt dem Kriegs- 
minister, Generalad jutanten Kanownitzin, direkt unterstellt: auch dem 
(leneralquartiermeisterwesen bleibt der Fürst als oberster Chef vor- 
gesetzt, Geuerallieutenant Toll aber wird als »Generalquartiermeister 
des Hauj)tstabe8 Sr. Majestät« dessen eigentlicher Leiter. Die bis- 
herige > Kauzlei des Chefs des Quartiermeisterstabes wird in zwei 
Abteilungen zerlegt, und aus den bisherigen Abteilungen: Topo- 
graphie und Marschrouten wescn — eine »Kanzlei des Oeneial- 
quartiermeisters des Hauptstiibes« gebildet, während die bisherigen 
Altteilungen: laufende Geschäfte und Kassenwesen in eine »Kanzlei 
düs Direktors des Quartiermeisterwesens« Yereinigt nnd dem General-' 
major Sseljawin unterstellt werden. 

Gleichzeitig ging auch eine anderweitige Änderung im General- 
stahswesen vor sich: nach Rückkehr der rnsslscheu Truppen aus 
Frankreich erfolgte am 14. (26.) Oktober 1814 eine Einteilung der 
gesamten Landmacht in zwei »Armeen«, unter Barclay de Tolli und 
Bennigsen, deren jede einen »Chef des Stabes« (Diebitsch und Rud* 
ssewitsch) und einen besonderen »Generalquartiermeister« (Harting 
nnd Chomeutowski) erhielten; letzterem waren nach Vorbild des 
llauptstabes, zwei »Abteilungen« untergeordnet, aulserdem war 
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noch eine mebr oder minder grolse Zahl ron Gcneralstabs-Of&zieren 
dem Chef des Stabes oder dem Generalquartiermeister zur Verfngang 
gestellt. Ebenso waren den Corps and den DiTisionen Quartier- 
meister*Of&sdera zugeteilt worden, erstere Iiatten auch einen Chef 
des Stabes nnd einen Oberquartieimeister, welchem letsteren auch 
die QoartiermeiBter-Offisiere der Divisionen direkt unterstanden. 

Die Oberqnartienneister waren ffir die Ausbildung nnd Geschäfts- 
führung der ihnen unterstellten Geoeralstabs^ffiziere ▼crantwortlich, 
nnd berichteten in Personalsachen durch die Oeneralqnartiermeister 
an den General Sseljawin, der seinerseits die Berichte dem Fürsten 
Wolkonsld y^rl^gte. Alles aber, was sich auf Unterbringung, Trans- 
port, .VersammluDg der Trappen, sowie auf Aufnahmen, Karten und 
Beschäftigung der Offiziere bezog, legten die Oberquartiermeister 
dem General Toll . vor, welchem hierin mit sehr vieler Arbeit 
auch sehr weitgehende Befugnisse znstanden. Die Fülle der Arbeit 
erklart sich einmal daraas, dab erst unter Kaiser Alezander l. das 
Einqnartierungswesen der Truppen bei den Bewohnern ein geordnetes 
wurde, für welches bisher Bestimmungen irgend welcher Art, An- 
Ifaben über Berdlkerungsdichtigkeit, Zahl der Fenerstellen u. s. w. 
gar nicht Torhanden gewesen waren, — zweitens aljer lag auch auf 
Toirs Schultern die Aufgabe, die vorhandenen Kriegskarten zu ver- 
bessern, nnd nene zu schaffen. Zwar Übertrug er einen Teil der 
hierzu nötigen Arbeiten den bei den Truppen befindlichen Quartier^ 
meister-Offizieren, doch aber lag die Znsammenstellung, Korrektur, 
Vervielfiiltigung der Karten seiner Kanzlei ob, in welcher wir daher 
auch allein über 20 Quartiermeister- Offiziere beschäftigt sehen, 
wahrend Sseljawin in der seinigen nur Uber 2 solche Offiziere, aller- 
dings aber auch über 3 Beamten nnd 18 Schreiber verfügte. 

Im Jahre 1816 wurde das militör-iopographische Depot mit 
dem Obeeryatorium auch dem Fürsten Wolkvmski unterstellt, was 
nebon mancherlei Geschäftsvereinfachungen und Ersparnissen vor 
Allen ein Verschmelzen der zu diesem Depot gehörigen Bibliothek 
mit der des Quartiermeisterstabes zur Folge hatte, wodurch der 
Grund für die^e heute so umfangreiche Büehersammluug gelegt 
wurde. 

Die bei dem Militär -Unterrichts- Komitee bisher bestehende 
Ingenieur- und die Artillerie-Abteilung wurden um eine neue für 
den Generalstulj vermelirt, deren Aufgabe es war, alle auf den 
Generalstab bezüglichen Vorschläge und Einrichtungen jeder Art 

zu prüfen. 

Aus allem Gesagten geht hervor, dals der 1 ürst dem Geueralstabe 
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imniiterbrochen sein regstes Inteieme zuwandte, und gebuig es ihm 
auch, für denselben Gnies m ermken. 

Die Emclitnng des Gacde-Genenlstabes ist bereits erwShnt. Im 
Jahre 1816 wurden den Qnartienneister-Offisieren bei Aufhahmen, 
Rekognosriemngsreiaen n. dergl. Tagegelder bewilligt, za gleicher 
Zeit wurde ihr Gehalt erhöht, ebenso wie ein Teil derselben fortan 
auch Zeichengelder und vom 1. Jannar 1818 ab Tisehgdder in 
teilweise nicht unbedeutender Höhe besog. Rationsgdder eihielten 
die Generalstabs-Offirieie bisher nur im Kriege. »Damit dieselben 
fortan aber die Möglichkeit bitten, den Trappenübungen h&nfiger 
beizuwohnenc, bewilligte^ der Kaiser wenigstens einem Teil derselben 
auch im Frieden eine Ration, wobei indeb streng darauf gelialten 
wurde, dab sie sich taglich von 7 — 9 Uhr Morgens auf dem Obungs- 
platie einfanden, »wenn die KSlte 10* nicht überstieg.« 

Auch in der Uniformierang wurden Änderungen vorgenommen, 
deren gröbte darin bestand, dals an Stelle der bisherigen Gold- 
stickereien silberne traten. So gleichgültig diese Änfiierliehkeit auch 
seheinen mag, sie gewann dadurch an Wert, dals die silberne Stickerei 
▼om Kaiser beTorangt, bishmg als ein Torrecht der Stabe und ihrer 
Adjutanten galt, und diese also fortan mit der Verldhung der 
gleichen Stickerei auch an den Genezalstab nichts mehr vor diesem 
voraus hatten, — eine Äufinrlichkeit, die einen gewaltigen mora- 
lischen Eindmck sowohl auf die G^eralstabs-Ofiliziere selbst mschen 
mubte, «wie sie auch nidit wenig zur Hebung dwselben in den 
Augen der Armee beitrug. Desgleichen fimd die Frage des Er- 
satses der Quartiermeister-Offiziere eine anderweitige Begelnng 
dahin, daCs von nun an sowohl Offiziere, als auch junge Leute als 
Kolonnmführer zum Eintritt in den Generabtab zugelassen wurden; 
sie muisten hierzu Prüfungen ablegen, deren Anforderungen gegen 
früher erheblich gröbere waren, und bei denen neben den damals 
eine so unberechtigt hervorragende Bolle spielenden mathematischen 
Wissenschaften auch Fortifikation und selbst Taktik verlangt wurden. 

In diesem Streben, sich eine dauernde und zuverlässige 
Quelle gut für den Generalstab vorgebildeter Elemente zu sichern, 
wurde der Fürst auf das Erfolgreichste vom General Murawjew 
unterstützt Schon im Jahre 1810 hatte dieser bei der Moskauer 
Universität eine »Mathematische Gesellschaft« gebildet, welche in 
gemeinsamen Generalstabs-Übungskursen KolonnenfÜhrem Gelegen- 
heit zu weiterer wissenschaftlicher Ausbildung gab. Der Fürst, 
durch den erzielten Erfo^ höchst zufriedengestellt, förderte dieses 
Unternehmen aufk Bereitwilligste und wurde so mit die Veranlassung 
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dazd, (lafs G(Mierfil Mnrawjew im Jahre 181(5 in Moskau eine 
»Schale für Kolonneufiihrer« gründete, in. welcher den jungtn 
Leuten theoretische und praktische Belehrung für ihren zukünftigen 
Beruf geboten wurde. Im Jahre 1823 rnoMe der General zerrütteter 
Gesundheit wegen seinen Abschied nehmen, und wurde die Schale 
daher nEu;h St. Petersburg verlegt und ans einem PiiTataateroehmen 
sa eiiiem Kroninstitut umgewandelt, als welches sie aber nur noch 
bis mm Jahre 1826 bestand. Wir müssen ee ans Terseicen, näher 
auf das Wirken dieser Schule «nzogehen, um aber TOn ihrem 
Schaffen einen Begriff zu geben, sei erwähnt, dals Ton 1816 — 1823 
dort etwa 180 KoIonuenfAhrer an^ebildet wurden, von denen 127 
nach beendigtem Kursus in die Qaartiermeistersuite Sr. Majestät, 
und etwa 11 als Offiziere in verschiedene Regimenter eingestellt 
wurden. Die Leistungen der Schule von 1823-^^1826 waren ^ufserst 
schwache, und machten Grundfehler, die bei ihrer nenen Organisation 
Vnrprekomraen waren, bald dem Zudrang «frischor Kr&fte und damit 
der Schule selbst ein wenig ruhmvolles Ende. 

Ebenso gering war der Zufluls, den der Qnartiermeisterstab aus 
dem Pagencorps und aus dem kaiserlichen Lyceum zu Zarskoje Sselo 
(dem heutigen Alezandrowski - Lyceum) erhielt, welche beide das 
Recht hatten, besonders geeignete Zöglinge direkt in den Quartier* 
meisterstab einzustellen. 

Mehr Hoffnung, ak auf diese Ersatsquelle, setzte der Fürst auf 
die Kadettenhäuser, und unter diesen namentlich auf das im Jahre 
1812 gegrfindete und ihm seit 1817 direkt unterstriltc — finn> 
tindieehe. Aber auch diese Hoffnung ging nicht voll in Erfüllung, 
Ton 1817 bis zum Jahre 1826 wurden ans demselben nnr 84 OifiEiere 
dem QnartieEmeistersUbe sugefceilt, die noch dazu meist nur als 
Aufnehmer und Zeichner etwas leisteten, .»nur einige unter ihnen« 
waren für den eigentlichen Generalstabsdienst geeignet; gleich 
sohlecht fiel der, flbrigens nnr einmal im Jahre 1825 mit 13 Zög- 
lingen der abrigen Kadettenhftuser, Yorgenommene Yenuch aus, 
Kadetten gleich in den Quartiermeisteistab einsustellen. 

So fahrten also alle eingeschlagenen Wege nicht lu den ge- 
wfinschten Resultate: eine genflgend grolse Zahl von Qeneralstabs- 
Offizieren fiOr die Arbeiten der Landesaufnahme sn gewinnen, ohne 
dadurch den Dienst bei den Truppen su schädigen. In der Not 
griff man wieder auf Kriegs- und auf Wegebau-Ingenieure nurfick, 
Tersetste auch aus der Truppe jShrlich eine ganz erkleckliche Anzahl 
▼on Offizieien in den Geneialstab, wie es auch Brauch wurde, die 
»Chefii der St&be« diesem zuzuweisen, — immer aber blieb dies eine 
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Notlii^»'. (ItMHi den also versetzten, jüngeren Offizieren fehlte doch 
zum grufsen Teile die für spätere ersprießliche Leistangen not- 
wendige Grnndlage. 

Nicht blind gegen diese Schäden, befalil der Kaiser auf Vur- 
sclilag des Chefs des Stabes iler 1. Armee, des Baron Diebitsch, am 
5. (17.) Mai 1820 die Eröffnung eim r zweiklassit^en Offiziersclude 
zu Mohilew am Dniepr, welche die Aufgabe hatte, den Frontotfizit k ii 
die Möglichkeit zur Ausbildung in den Quartiermeistergeschäften 2u 
bieten. 

In diese Schule wurden auf (!rund eines liesonderen Examens 
sowohl aus den Kadettenhiuiseru zur Entlas.suug komnieude Offiziere, 
als auch solche aus der Truppe und aus den Ai-tillerie-Unterfähnricb- 
Schulen zu Kiew und Mohilew, in der Zahl von 30 jährlich, auf- 
genommen. 

Der Kursus war ein zweijähriger, nach Beendigung desfelben 
wurden die besten Schüler, unter vorheriger Kommandierung suir 
Generalqnartiermeistersuite, eventuell in diese versetzt, die weniger 
guten waren eine für den Kriegsfall brauchbare und notwendige 
Reserve. Unter den Ilnterrichtsgegeustäudeu befanden sich bereits 
mehrere militärische Disziplinen, so formelle und angewandte Taktik, 
Strategie, Lagerkunst; dann fremde Sprachen (auch griechisch und 
orientalische), daneben wird Fecht- und Reit-üntierreicht erteilt, und 
der praktische Dienst bei den beim Stabe befindlichen Lehrtrappen 
geübt. 

Aber das multa wirkte nachteilig anf das multum, uud da 
»infolge des zn jener Zeit im Quartiermeisterstabe hemBchenden 
Geistes«, aus diesem sich nur unwillig Offiziere zu Lehrern erboten, 
solche anderer Waffengattungen aach nicht gerade mit besonderer 
Lust an diese Thätigkeit^ gingen, so konnte selbst das Interesse 'so 
hoher Gönner wie Diebitsch und Toll diese .Mängel nicht völlig 
ausgleichen, und worden der im Jahre 1828 gegen die Türkei aus- 
gebrochene Krieg, sowie die )> )lnische Insurrektion des Jahres 1830, 
zufolge der« n tust die ganze 1. Armee an die Westgrenze des Reiches 
rückte, schliefelich die äufsere Veranlassung zur Aufliebung der 
Schule. Unter den 50 Offizieren, welche sie wahrend ihres zehn- 
jährigen Bestehens dem Generalstabe zugeführt hatte, befanden sich 
zwar keine besonders hervorragenden Geister, doch aber leisteten 
diese Offiziere der Armee gute Dienste, uauientlich als nach dem 
Jahre 1825 sehr viele ehemalige Schüler Mnrawjews aus dem Ge- 
neralstabe ausschieden, eine Quelle für einen nenen ununterbrochenen 
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Enats aber noch nicht geschaffen worden war, und Aosländer nicht 
mehr angenommen wurden. ~ 

Der mangelnde Ersatz, sowie die zahlreichen Abgange nach 
den napoleonischen Krisen hatten nicht verfehlen können, nach- 
teilig anf den Bestand an Geoeralstahs-Offizieren einzuwirken, so 
dab »dem Generaktabe eine TdlUjge Desoiganisation drohte«; von 
217 Offizieren (am 1. Januar 1814) war der Bestand auf 180 ge- 
suAken (1. Januar 1817), und in letzterer Zahl hatte sich der 
Prozentsatz der Generale und Stabsoffiziere etwa um 7Ve Un- 
gunsten der Obero£fiziere verschoben, ein Verhältnis, welches abge- 
sehen Ton anderen, hier nicht zu erörternden, Gründen auch deshalb 
dem Fürsten Wolkonski ungünstig erschien, weil er sehr ausgedehnte 
Umdes-Aufnahmen plante, für welche er junge' Arbeitskräfte, 
weniger hohe kontrollierende Offiziere, brauchte. Oeshalb richtete 
er seine Anstrengungen also einmal auf Steigerung der allzu geringen 
Zahl Ton Generalstabe-Offizieren aberhaupt, dann aber auch auf das 
Schaffen 'eines Generalstabes mit von Energie, Gesundheit und Kraft 
strotzenden jfingeren Offizieren. Als Resultat dieser Bemfihungen 
sehen wir ein schnelles Anwachsen des Generaktabscorps, so dak 
dasfelbe am 1. Januar 1822 auf 266 Offiziere, Anfang 1826 sogar 
anf 317 Offiziere gestiegen war, ungerechnet die .Mitglieder des 
1822 errichteten Topographen-Corpe, dabei waren 71,8 V« Ober- 
Offiziere, ein weder vorho* noch nachher je wieder erreichtes günstiges 
Verhiltnis. 

Überhaupt können wir die Periode von 1815—1825 in gewisser 
Weise als die Blfitezeit des russischen Generalstabas ansehen. Die 
ihm bei gediegenen Leistungen eröffneten glänzenden Aussichten 
zogen eine Menge juuger talentvoller, rfk'beitsamer uncl energischer 
Offiziei'e heran, und andrerseits versäumte der Först auch nicht, 
wirkliche Verdienste entsprechend anzuerkennen und zu belohnen. 

Der Umstand, dals die Berichterstattung über die QenezalstahB- 
Offiziere in erster Instanz von den Oherquartiermeistem der Corps 
ausging nnd durch die Generalquartiermeister der Armeen an den 
Fürsten gelangte, sicherte den ersteren auch eine mügHchat objektive 
BeurteUnng, denn alle diese Vorgesetzten waren meist durch den 
Generalstab gegangen, kannten das Getriebe in demselben also aus 
Erfahrung und waren, wenn auch, im Interesse der Sache, strenge, 
so doch kompetente und gerechte Beurteiler der Leistungen ihrer 
Üntergebeaen. * 

Die mdsten Abgimgt aus dem Generalstabe in dieser zehn- 
jährigen Periode weisen die Chargen der Kolonuentubrer, der Fahn* 
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riche und der Seoondlieatenants nach; hatte Jemand in 
abfir erst den PremierlieutenantB-Grad erreicht, so war er so la 
sagen, Uber den Berg und konnte hoffen, in wenigen Jahren Kapitin 
in der Quartiermeiatersaite 3r. Majestät zu sein. Gelang m diesen 
nun gar, eich die besondere Zufriedenheit seiner Vorgesetzten zu 
erwerben, so versetzte man ibn wohl mit demselben Grade in den 
»Garde-Genendstabc nnd nach swei bis drei, wenn*s hocb kam, 
ffinf Jahren wurde der ako Bevorsngte direkt sam Obersten 'be- 
fördert, naeb einer Dienstaeit von etwa 12 — 15, oft selbst nur 
10 Jahren; dieses war das Hole, ans welchem man die Ohefr der 
Stftbe nn^ OfSnere fthnlich hoher Stelinngen sehnitxte. Weniger 
begfinstigte Qffiaiere des Qeneralstabes erreichten den Obentenrang 
. mit 20—25 Jahren Dienstnit, kamen als solehe in die materiell 
gnt dotierte nnd geehrte Stellong von Oberqnartiermeistem, ans 
welchen sie dann spftter, nnter Beförderung m Qeneralenr Brigade- 
Gommandeore, auch wohl Kommandanten wurden. 

Von der den Generalsftabe-Offineren eröffneten vielseitigen 
Th&tigkeit bei der Truppe, bei der Landesaufnahme, im diplomatischen 
Dienst, und in anderen Stellungen wollen wir nnr die erstere hier 
noch etwas naher betrachten, um au sehen, wie dieses Insherige 
Stiefkind allmählich an seinen Rechten gelangte. 

Zuerst legte Fürst Wolkonsld den Generalstabs-Offisieren die 
Sorge dafür auf, dafo die Trn^ppen naeb Möglichkeit gut einquartiert 
wurden, nnd dals sie Exenderplfttse, Pferdeställe, Scheunen für 
Fouiage, Reitbahnen und andere BedSrfhisBe in ausreichendem Bfaue 
und guter Verfittsung hätten; ebenso hatten diese Offiaere die 
Piatie fttr Lager und Obungsversammlnngen ansEusuchen nnd auf- 
zunehmen, von welchen lefiteren es anch damals schon so viele gab, 
dals hiermit eine nicht unbedeutende Arbeit verbunden war. 

Zwar kannte man bis inm Jahre 1822 — ab g e seh en von 
grolsen Tmppenversammlnngen behnfs Besichtigung durch den 
Kaiser — nnr Regimentsversammlnngen, in diesem Jahre aber wurden 
• 6 tagige Divisionsversammlungen unter Znsiehung von Artillerie, und 
wenn angängig auch von Kavallerie, eingeführt, im Jahre 1824 
folgten Corpsversammlnngen für die Dauer von 2 — 6 Wochen. 6d 
allen diesen Versammlungen wurden sweiseitige Manöver geübt, 
und nahmen die Generalatabe-Of&siere an diesen Übungen Tefl, wo- 
durch sie — im Gegensata an frfiheren Zeiten — in enge BerOhrung 
mit der Truppe traten, dielelbe kennen lernten und auch Obnng in 
ihren speziellen Obliegenheiten, namentlich in der Inmarachsetning 
und Unterbringung grölserer Truppeakürper, erhielten, denn häufig 
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vertieften die Regimenter im Mtrs ihre Standquartiere, um emt un 
Oktober wieder in dieeelben snrfickinkebren. 

Um die Qnartiermeister-Officiere aneh mit dem Fhmtdienat 
bekannt sn macben, wurden dieselben alle wiederholt in die Sfeabe- 
quartiere der Armee oder der Corps befohlen, sobald dort die Lehr- 
Bataillone nnd Eskadrous, in ersteren sogar Lehr-Regimenter und 
-Divisionen sneammentraten, wobei sie aber nicht etwa nur ab Zn- • 
sehaner fungierten, sondern das Kommando Aber ihrer Charge eni- 
spreehende Troppenabteilungen selbst sn führen hatten. Bei allen 
solchen Versanunlungen war es gleichieitig die Pflicht der Ober- 
quartiermeister, die ihnen unterstellten jüngeren Oeneralstabs» 
Offiziere in Auswi^l nnd Beurteilung von Stellungen, in Anordnung 
von Befestigangen, in Ankge von Manüvem, in Anfertigung von 
Marsehdispositionen nnd fthnlichen Arbeiten sn üben, und mufsten 
sie alle halbe Jahre den Qeneralqnartiermeistem unter V,orlage 
der hierbei ansgefllhrten Arbeiten, PUhnen nnd Skisien n. s. w. 
berichten* 

Auch die milit&risch-theoretische Ausbildung der Fronti-Offiziere 
geborte anm Tteil in den Pflichtenkreis der Quartiermeister^'Oflisiere, 
insofern sie Chefs der bei einzelnen Corps nnd bei den Stftben der 
beiden Armeen errichteten Mititftrsohnlen waren.« Diese, das Fk'otolyp 
der heutigen Jnnkerschnlen, sollten unter den in die Bethen der 
Armee eintretenden Freiwilligen allgemein- nnd militir-wissenschaftr 
liehe Bildung verbreiten, nnd haben auch trots ibies nicht langen 
Bestehens, segensreiche Früchte getr.igen. Ebenso hatten die Ge- 
neralstaiis-Offisere den FrontpOffisieren Unterricht im Zeichnen nnd 
Krokieren zu geben, sie sur Ausführung von Rekognosnemngen 
jeder Art anzuleiten und ihnen vor Allem die Grundsitze des Vor» 
postendienütes unter Berficksichliguug des Terrains geläufig zn • 
machen. 

Man wollte anf diese Art in jedem llegiinent mindestens einen 
Offiner haben, der geeignet wäre, im Kriegsfalle zu Dienstleistungen 
als Quartieruieister-Offizier herangezogen zu werden, und erwies sich 
diese Malsregel in den Kriegrn gegen Persien, die Türkei und 
Polen als eine sehr weise Vorsicht, die einigermafsen über den in- 
zwischen eingetretenen Mangel an (ieneralstahs-Offizieren hinweghalf« 

Das Gesagte mag genügen, um zu zeigen, dafs die bislang ein- 
seitige mathematisch-topographische Ausbildiinu der Generalstabs- 
Offiziere nach und nach richtigeren Antfjissungen ülier ihre Ver- 
wendung Platz zu macheu begann, so dafs im .lahre 1853 der 
' Oberkommaudiereude Fürst Gortschakow einem, sich auf eine von ihm 

i 
i 
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gestcllie Frage mit Unkeuntiiis entschuldigenden Generslstabe-Offiner 
antwortete, ein soldber mosee fiber alle die Annee angebenden 
Kleinigkeiten selbst nnterrichtet sein. Welcher Wandel gegen die 
Anflfoaeungen an Anfimg des Jahrhunderts! 

Auch auf einem anderen Gebiete seigt sich ein ungemein 
frischeres Leben, als frSher, ein Streben nach eigner YerroUkommnung, 
verbunden mit dem Wunsche, das geistige Niveau des gesamten 
Of&deroofps su heben: es ist dies das militSr^litterarische Gebiet. 

Die meisten jener Eneugnisse sind awar hentu von gar keinem 
oder doch nur von geringem Werte mehr, sie beweisen aber, dals 
sich ein geistiges Leben au entfalten begauu, die eben beendeten 
Feidange studiert und unter Anleitung eines Jmnini auch kritisiert 
wurden. Bs entstanden militärische Zeitschriften, so der noch heute 
vom Generalstabe redigierte »R>issische Invalidet, und vielfach 
kamen die Offiziere des Quartiermeistentabes zusammen, ' um in 
Vorträgen und Besprediungen sich gegenseitig zu unterrichten and 
zu bilden; au erster Stelle in diesen Bestrebuugeu steht der Stab 
der 1. Armee: Barclay de ToUi, Diebitsch und Harting. 

Als hervonragende MilitärschriftsteUer jener Zeit verdienen ge- 
nannt zu werdeu: Buturlin, wohl der erste russische MilitSrschrifi- 
steller überhaupt (4er Zeit nach), ein eifriger Anh&nger Jomim*8 
und Verfechter von dessen Ideen, Chatow, der Übersetzer und Ver- 
vollstandiger der (in franzosischer Sprache geschriebenen) Werke 
des ersteien und der im Auslände vielleicht am meisten, wenn ancii 
nicht immer gerade vorteilhaft, bekannt gewordene Hicbaüowski- 
Danilewski. — 

Während aber auf der einen Seite diese vielseitige Thätigkeit 
der Generalstabs-Offiziere im Kriege und bald nach demselben sie 
In den Augen der Gesellschaft hob, und die Geueralstabeuniform 
eine so geachtete wurde, wie nie zuvor, fing auch andrerseits der 
Friede bald an, seinen nachteiligen Einflufs geltend zu machen. 

Es liegt in der Thätigkeit des Geueralstabcs begründet, dafs der 
Krieg ihn in den Vordergrund treten, der Frieden ihn in seiner 
stillen, vielfach in geheimnisvolles Dunkel gehüllten, Arbeit aber 
hinter den Kulissen verschwinden, seine Kriepsverdienste erblassen 
läfst. So war es auch in liussland. und der alte Antogouisuius 
zwischen dem Truppen-Offizier und dem der Stäbe, zwischen dem 
praktischen und ileiu Seliul-Element trat von Neuem zu Tage. Jede 
der beiden Parteien beanspruchte mehr für sich, als die andere ein- 
zuräumen Lust zeigte, die Männer des Gedankens und die der That 
bekämpften eiuauder» und das führte zu Entfremdungen, die für den 
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Generalstab am so nachteiliger wurden, als auch inuerhalb desfelben 
keine völlige Einigkeit nnd Gleiobheit herrschte. Die in dem- 
selben befindlichen Elemente waren zu heterogene, und nur der 
Krieg mit seinem ni?eltierenden Einfluls hatte die oft schroffen 
Unterschiede in Herkunft nnd gesellsehaftlichor wie wissenschaft- 
licher Bildung 8ur9ckgedrftngt vor jenen Eigenschaften, die er hanpi- 
aftchlich braucht und eneugt. Jetat im Beeden traten die ersteren 
Paktoren wieder mehr in den Vordergrund. Die Kluft swischen 
Generalstab und Armee, welche man au ftberbracken begonnen liatte, 
erweiterte sich wieder mehr und mehr, »und mit jedem Jahr wurde 
ersterer den Truppen wieder fremder, verlor seine frühere Bedeutung. 
Seine alten Mitglieder, die sich einer gewissen Berfihmtheit erfreut 
hatten, waren in andere Stellungen übogetreten, und der junge 
Nachwuchs, schnell von Stufe su Stufe befördert, brachte in das 
Leben des Quartiermeisterstabes swar viel Selbstvertrauen, aber wenig 
Praxis und Erfahrung mit« 

»Ein derartiger Zustand war durchaus dazu angethan, den Ge- 
neralstab allmfihlich in seinen Grundvesten au erschüttern und 
forderte eine angestrengte und aufmerksame Thatigkeit, um schäd- 
lichen Folgen ▼orzubengen. Und doch gestalteten sich su Ende 
der Regierung Kaiser Alezanders I. die Verhältnisse in obiger Be- 
gehung so ungfinstig, als nur möglich, und brachten den General- 
stab in eine völlige ZerrQttnng.« Ffirst Wolkonski erbat wegen 
▼oigefollener Differenzen im Jahre 1834 seinen Abschied und wurde 
durch Baron Diebitsch ersetzt, an dessen Stelle als Chef des Stabes 
der 1. Armee Baron Toll trat. FOr ihn wurde Harting, Diebit8ch*s 
Oehfilfe bei der 1. Armee, in dieselbe Thatigkeit beim Hauptstabe 
berufen und dieser nach seinem allanfruh erfolgten Tode durch den 
Oeneralmigor Aderkas ersetat, «neu seit 1812 Terabechiedeten und 
erst im Jahre 1825 wieder rsaktivierten Offizier. — 

Diese neue Thätigkeit der uns schon bekannten MSnner gehört 
nicht mehr in den Bahmen unserer Darstellung: Kaiser Nicolaus 
bestieg 1825 den Thron und legte von den ersten Tagen seiner 
Regierung an die bessernde Hand auch an den Generalstab, der 
fortan nur noch aus Offiziere» ergänzt woxde, die vor ihrem Über- 
tritt in diesen bereits in der Truppe gedient und in einer besonderen 
VorbildungBsohnle sich die für die Obliegenheiten eince Generalstabs- 
Offiziors nöt%en VorkeuntnisBe erworben hatten. 



Digitized by Google 



212 



JJSL 

Bie Befestigaiigen Belgiens. 

Obermair, 



(SbUolk.) 

II. Im Norden. 

4. Antwerpen (Anvers), Hauptstadt der gleichnamigen Provinz 
and ehemaligen Markgra&chaft, bedeutendster Seehafen and Central- 
punkt ffir die Bahnen naeh Gent, Meeheln-Brfisael und Lfittiob, 
Aachen und Ofiaaeldorf u. s. w. Die Stadt ist halbkreurf&nnig am 
rechten TJfer der hier über 600 m breiten Scheide, die hier noch 
Ebbe und FInth und dabei ein Niveannntenchied von nahem 6 m 
hat, erbaut, iat 67 k vom Meere entfernt und hat 178,d00 Einwohner. 

Antwerpen ist HanptwaffenplatB (place «le refoge) und Armee- 
festong (piyot sbat^qne). 

Der yortreflniohe Kriegs- und Handelshafen mit grolaem 
Seearsenal and am&ngrnehen Werkstttten hat grolasTtige Dooka, 
von denen besonders za erwfthnen sind: Die beiden alteren (gc»nd 
et petit bassin), von Napoleon I. 1804—13 mit einem Kostenanfwaad 
?on 13 Millionen Francs erbant, das eistere 416 m lang and 179 m 
breit, das letatere 172 m lang and 152 m breit; das »bassin dn 
Kattendykc, 1859 erbaat, 700 m lang, 100 m breit; das »baasin 
aaxbois€, »de laChampine« and »da canalc Die Tiefe der Docks 
betrigt darchschnitUich 10 m; weitere Anlagen sind gephmtb 

Wie schon Eingings erw&hnt, konosntriert sich das ganse 
VerteidigangsBystem Belgiens in der Befestigang des Centnlpnnktes 
Antwerpen. 

Das Yom Erieg^minisfcer Ghaaal and Tom General Brialmont 
energisch Terfochtene Gesets vom 8. September 1859 genehmigte 
iüi die Erweitemng and Verstirkong Antwerpens 48,925,000 f^., 
von denen jedoch darch den Verkanf der alten Umfasanng an die 
Stadt 10,000,000 gedeckt worden. 1860 warde schon mit den ersten 
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Aibeitea begonnen und 1864 war der Bau in der Hauptsache nach 
dem Plane Brialmonts zu Ende geführt. Dabei war auf eine Be- 
festigang des linken Ufers noch wenig Rücksicht genommen; auch . 
hatte man vielfach aus Ersparungsgründen vom anfänglichen Plane 
abgehen müssen, wodurch das ursprünglich schöne Verhältnis der 
einzelnen Teile unter einander und nun Ganzen an vielen Stellen 
stark gelitten hat. 

Durch Gesetz vom 12. September 1864 wurden zur Fort- 
setznng der Arbeiten weitere 5, 57."), 000 fr. genehmigt. Die auber* 
oideatUchen Fortschritte der Technik, besonders im Oeschützwesen, 
ea^ben aber sehr bald die Notwendigkeit, die Htadt mit ihren 
zahlreichen Etablissements vor der Zerstörung durch ein Bombardement 
durch weitvorgeschobene Werke zu schützen. Die daraof besüglichen 
Projekte wurden im Januar 1868 von den Kammern genehmigt 
und schon 1869 und 1870 wurden die neuen Bauten, die einen 
Aufwand von etwa 10,400,000 fr. erfordern sollten, begonnen. Eine 
abermalige Yerstarkui^ erfuhr die Festung seit dem Jahre 1878 
dnreh Genehmigung and den Beginn des Baues dner- neuen weit- 
vorgesdiobenen Linie von vorlSufig 4 Forte und etwa 18 Beduten 
und Batterien zur Verbindung der Forts unter einander, mit Aus- 
nahme eines Forts simtÜch auf dem rechten Ufer. Die Mittel 
dasn sollte yorsugsweise der durch den Verkauf des militlr-flskalischen 
Temins der früheren Festungen gebildete fond special liefern. 

Die endgilt^ Vollendung der Festung ist aber immer noch 
nicht abmsehen, da die neuen Forts noch samtlich unfertig und sur 
Verteidigung der inneren Inundataon»-Damme Überhaupt noch keine 
Werke (Beduten und Batterien) erbaut sind. 

Die Kriegsbesatzung soll bestehen ans: einer mobilen In- 
fenterie-DiTision (4 Infanterie-Begimenter, 1 Beserre-Karabimen- 
Bataillon, 1 EaTallerie-Begiment, 4 Batterien) und 2 Reserre- 
IKvidouen mit im Ganzen 23 Bataillonen, 61 Festungs-Besatzunga- 
Oompagnien, 15 Vs Genie-Compagnien; die gesamte artilleristische 
Ansrüstong soll 3000 Geschütze betragen. 

A. Die UmfNtttng. 

Die alten inneren Festungswälle mit ihren Grftben sind 
jetst Tolbtandig abgetragen und in Boulevards tungewandelt 

Diese alte Umfusiuig war Ajofangs der fDnfdger Jahre schon, 
nach dem Plane des Generals Goblet, mit einem GUrtel provisorisch 
beigestellter, auf 1200-^-8500 m voigeschobener und naehtrBglich 
mit kasematti^rten Beduits versehener Forts (fortins) umgeben 
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worden. (Poris du Nord, Notre Dame, Montebello, Kiel, Läoetten 
HerenthalB, St. Laurent, Yon den FVanzosen 1832 in Trümmer ge- 
Bchossen, sämnitlich auf dem rechten Ufer; Burgbt, Teie de Flandre 
nnd Isabelle auf dem linken Ufer; ßoig^hout?, Berchem?) 

Die 1860 durchgeführte Demoliemng dieses alten verschaneten 
Lagers kostete 3,604,000 Fr. 

Die nene Omfassnug ist ein das fast um das Sechsfache des 
Froheren irergrOlserte Weichbild der Stadt nebst- ihren VontldteB 
nmschKebender, 11,5 k langer (etwa 8 k Radiris), polygonaler, ndt 
beiden Enden sich an die Scheide stfitsender Haaptwall mit dorch- 
schnittUch 60 m breitem Wassergraben, gedecktem Wege, Anlsen- 
werken, Rednits, Kavalieren u. b. w. Zn Gasernementsswecken sind 
auf den Fronten VIT — eine Änahl der alten Fortinredaits mit 
in die Befestigung herangesogen oder onlserhalb samt Enveloppe 
erhalten geblieben, nun Beispiel hinter der uenen Umwallimg Fort 
Stnyyenberg nnd Fortin lY, vor der Umwallnng Fortin II nnd 
Lttnette 2 und 3. Das Terrain tot der Nordfiront kann in einer 
Breite von 3 — 5 k, ausgenommen die H5be von Merzem, nnd SeÜicb 
bis zum Damme der nach Holland führenden Eisenbahnlinie innndiert 
werden, desgleichen mit Hilfe eines Schlensensjstems auch das vor 
der Ost- nnd Südfiront. 

Die Umfassung besteht aas: 

der dtaddle da Nord, nördlich an der Scheide; 

den an diese sich anschließenden, von Eaponieren flankierten 
Innndationsfronten I<— IV; 

den gewöhnlichen Landfronten Y—Vll; 

den starken AngrifliBfrouten YIII und IX; 

der einfachen Landfront X, Citadelle and Anschlnfilinie im 
SSden; endlich 

der Kehlseite. 

a) Die Nordeitadelle; 

Die Nordeitadelle warde 1862 an Stelle des ehemaligen Fort 
du Nord erbant, nnd ist Hanptstatspunkt der Yerteidigung der ?or 
der Nordfront sich ausdehnenden Inundation nnd der Scheide, sowie 
wichtiger starker Brückenkopf ftbr eine anf das Unke Sehddenfer 
übergehende Armee. 

%e ist eine siebenseitige, polygonale, tmsa Flftchenranm von 
36 ha deckende Bednite mit stark profiliertem Hauptwalle und 
doppdten Wassergräben von 60 — 80 m Breite, deren «nadne 
uemlich gleich lange (etwa 300 m) lÄnien Firont gegen den 
ünterlanf der Scheide, das Vorterrain, die Höhe von Merzem, die 
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anliegendeu Teile der Ilauptutuiassuog, die Auschluiäliuie uud die 
Rhede des Stromes machen. 

Der Hanptt^'raben hat kleine Häfen für die Kanonenboote 
und wird durch 4 Capouiereiif 2 ganze zu je 12 uud 2 halbe zu je 
6 (ieschützen, bestrichen. 

Das Innere Ist bei Anspannung der Schleusen nicht vor Ver- 
sumpfung sicher, daher doppelte Wallgünge vorhanden sind; die 
Feuerlinie ist auf + 17 m, das Giacis auf + 14, der Inundations- 
dämm auf + 7 m. 

Direkt vor der Südwestfront, hart am Flusse, liegt das durch 
k. Verfugung vom 5. Oktober 1881 aufgelassene alte Fort Austrnweel. 

Die inneren Fronten der Citadelle wurden durch Gesetz vom 
30. Juni 1881 um 3,850,000 fr, an die Stadt verkauft, wovon 
3,410,000 Fr. für Befestigungen verwendet werden durften. Mit 
der Cinebnung dieser zur Zeit vollstäudig wertlosen Werke wurde 
im Jahre 1883 durch Sprengung der Hauppoternen begonnen, 
b) Die Inundationsfronten I — IV, im Norden. 

Diese Fronten (Saillants 1 — 5, 980 — 1120 m von einander 
entfernt) sind etwa 4600 m lang, haben einen Hauptwall mit 
doppelten Wallgängen (tenre pleine und reute de rempart mit 
EiBenbahn), einen 80 — 150 m breiten, von einet^gen, mit 6 Ge» 
schützen in jeder Flanke ausgerüsteten Caponieren bestrichenen 
Hauptgraben, eine Enveloppe (glacis coupe) in den Saillants; die 
Front 4 — 5 hat Lünettenform , einen 60 — 80 m breiten Yoigiaben 
und einen 2 — 4 m hohen Inundationsdamm. 

Die Geschütze der Caponieren dienen im Verein mit ambulanten 
Kanonenbooten für die Fronten 1 — 3 bis sa dem in Qetlichor 
Richtung ziehenden canal Campine auch zur Feruwirknng. 

Der obere Teil der Caponieren ist eine Phriitfonn- Brustwehr 
für Infimterie mit einer Bank für 2 Geschütze, 
c) Die gewdhnliehen Landfronten Y— VII im Osten nnd X 

im Südwesten. 

Dieselben, je 1000—1200 m lang, haben einen stark profilierten 
Hanptwall mit breiten WallgangUL, eine durch eine Hauptoaponidre, 
deren kasemattierte Flanken znrfickgesogen sind, gedeckte Eortine, 
ohne Defensionskaseme, aber mit Hangards (Sehntarftnme für Be- 
satanng und Benerven) nnd Sammelpl&icen, nnd einen 50 — 70 m 
breiten Hanptgiaben. 

Die Flankenkasemaiten des Hanptwalles sind gebrochen nnd 
flankieren mit je 2 G^hntzen die Kehle, mit je 5 den Kopf der 
CSaponidre. 

JMIiMv ftr «t DMMto AM» ni lÜriML ML UV, ». |5 
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Der Kopf der Caponiereu ist massiv; ihre Flanken haben auf 
jeder Seite durch Erdvorlagen gedeckte Kasematten für je 14 Ge- 
schütze und eine offene Geschützplattform für die gleiche Zahl von 
Geschützen. 

Die Caponieren werden ferner gedeckt dnri b eine zwar niedrige, 
aber stark revetierte Couvrefate, deren mit Gewehrscharten nach dem 
Caponieren^rabeu zu versehene ßeversdechargegallerieu als Minen* 
häuser dienen. 

Davor liefTf das Ravelindeckwerk. Dasfelbe hat im Saillant 
eine Hohltraverse zu Geschützen und ebenfalls zurückgezogene 
Flanken (nut Haugards), deren Kehle durch eine krenelierte Mauer 
abgeschlossen ist; in ihnen befinden sieh Flankenbatterien zu 6 Ge- 
schützen, battehes basses, zur Bestreichung des 40 — 60 m breiten 
Bayelingrabens. 

Der en cremaillere geführte gedeckte Weg wird durch kleine 
Pieschen flankiert und hat grofse eingehende Waffenplätze. 

Vor dem Glacis war ein nasser Vorgraben geplant, der aber 
nur vor Front VI (canal d'Herentlnils) ausgeführt ist. 

Von Front X au führt seit Kntfernung der Südcit^idelle (1870) 
der Uauptwiill in gerader Linie als ueae südliche Anschlafs- 
Ii nie bis zur 8( helde. 

d) Die sogenannten A n gr i f fsfronteu VIII nnd IX im Südpn. 

Diese Fronten haben einen dem der gewöhnlichen Landfronten 
ähnlicVien Hauptwall, aber in stärkerem Winkel und mit Defension.*»- 
kasernen versehen, sowie in den Saillants 8 und 10 mit Kavalieren, 
und besitseu besonders zum Schatz g^n Enülade mehrere Aoiiaea- 
werke. 

Bei den Flankenkasematten des Hauptwalles fehlt die Be- 
streichung der Kehle der Hauptcaponiere durch 2 Geschütze, dagegen 
sind nahe den Schulterpunkten Drehkuppeln geplant. 

Vor dem Graben des Hauptwalles befindet sich eine Contrc^arde 
mit Haxo*8cher Batterie für 5 Geschütze mit Panzerung und nassem 
Vorgraben. Die Hauptcaponiere hat ähnlich der der Landfronten 
14 Geschütze auf jeder Flanke. 

Unmittelbar vor derselben ist das Ravelin mit offener Saillaoi" 
batterie für 10 Geschütze, Dechargegallerien unter dem Revers vor 
der Hauptcaponiere (Ilangards an den Kehlpnnkten sind geplant), 
trockenem Ravelingraben and gedecktem Weg als Kommnmkation 
rar tavancierten Lünotte«. 

Die letztere, 6 — 800 m vor der Polygonseite, enthalt aaf 
F^nt VIH ein ungedecktes Reduit, das alte Fortin 5, eine offene 
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dnreli hohe Boonete gesohflizte Saillantbaitorie fOr 10 Gesohfitie; 
anf Frost IX irt kdn Bedait TorbaudoD, dagegen eine kasemattierte 
Sullantbatierie i Haxo sa 6 GeBohütmi, nnd «ne oifene, niedrige 
Bankbatterie. 

Die Zweige dea gedeckten Weges der avancierten Lünette haben 
3 Hakentmveiaen, aind dnreh Palltnden geschloaaen nnd haben in 
der Ahetnmpfnng grolae BSnke ftr ambohuite Oeedifitie. 

Zwiachen Bavelin nnd LSnette ist ein doppeltes Olads en 
erämaillire nnd eo contrepente mit grobem WaffenpUitB. 

e) Die Sildcitadelle nnd aftdliohe Anschlnfslinie. 

Die SflddtadeUe, von Henog Alba 1567 angelegt, war ein 
regeinuUsigeSf baatbniertes FUnfbek mit Ravelins nnd einw Lfinette 
im Südwesten nnd war froher ein Teil der (alten) Stadtnmwallung, 
wnrde aber dnrch Gesets vom 10. Jannar 1870 an^lassen, nm 
den Pnis von 14 Millionen Francs an Stroubberg verkanft, dann 
abgetragen nnd der dadnreh gewonnene Banm teils nt maritimen 
Banwerken, teils snr Heratellnng eines nenen Bahnhofes verwendet. 

Ans dem ErlSs wnrde eine nene Front der Umiassang (die 
südliehe Ansehluislinie), ein Kriegsavsenal nnd die Forts von Zwynd- 
recht, Gmybecke nnd Menem gebaut. 

f) Die Kehlseite. 

Die Westseite der Stadt, fast 8,7 k kng, hat zur Verteidigung 
nur einige starke nnd reiehlieb ausgerüstete Batterien. (Kattendyk 
im Norden nnd St Miehel im Sftden.) — 

Der seit dem Jahre 1859 entatandene nnd seitdem vielihch 
veistirkte ForisgOrtel oder das venchanzte Lager (champ retnmch^) 
hat einen Dniefameaser von 16 k von Nordoi naeh Süden nnd von 
17 k von Osten nach Westen. 

B. Der QIpM dea Mokten Uflsra. 

Deiselbe hat eine jßntfernung von SOOO— 4500 m vom Haupt- 
wall nnd von 1900 m zwischen den einzelnen Werken, und ist im 
Gänsen 22 k laug. Er beginnt mit dem linken Flügel nördlich 
des Campinebachee, endigt mit dem rechten an der Scheide bei 
Hoboken im Sfidwesten der Stadt und nmschlielist ein ebenes, aber 
sehr dnn^hnittenes Terrain von etwa 6000 ha. Dahinter stsllt 
eine Gürtelbahn die Verbindung der einzelnen Werke her. 

Schon im Jahre 1864 waren 8 Forts fertig, jedes einzelne hatte 
IV4 — 2Va Millionen Francs gekostet. 

Jedes dieser Forts bildet ein siebenseitiges (ein etwa 350 m 
lange Haupt-, zwei Seiteu>Fronteu und eine gebrochene Kehle), ge- 
schlostieues Werk. 

16» 
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Der Haupt wall iu Front, Flanke und Kehle vou veräniler- 
Ikhem l'rofil hat breite Wallgänge, niclit «TemaufTte Escarpe, 2 ni 
breite Arbeits bernie, und 30 — ÖO m breite uaase Gräbeu, in Frout 
mit Knveloppen-lilacis. 

Vou der Hanptfront ist eine debiebierte, ganze I]auj)tcaponiere 
für 14 Geschütze, •^'^edeckt durch Erd vorlagen, mit Pulver- und 
Handniagazinen im Kopf. 

Der Kehlgraben ^vird durch Gewelirscharten bestrichen. Aut" 
der Front des Hauptwalles sind 2 Haxo-Batterien zu je 4 Ge- 
schützen behufs Bestreichung des Capouieren-Kopfes ; desgleiche i je 
eine zu 6 Geschützen auf jeder Flanke; aufserdeiu hat derselbe 
aahlreiche Hohltraversen, Haugards und Wallkasernen. — 

In den 2 Rentrants der Kehle sind ganze Capouieren für je 
9 Geschütze und in den Orillons der Flanken halbe Caponieren zu 
6 Geschützen behufs Bestreichung der Gräben. Jede Front hat ein 
zweiatöcJdgra Reduit für 10 Geschütze mit Erdnmmantelung, cn 
dechai|^ reretiert und mit Plattform mit Haxo'scber Batterie, 3 Dreh- 
tfirmen SU je 2 gezogenen 20 cm Geschützen; aufserdem siud bom* 
bensichere Casemementsräume für 1000 — 2000 Mann Besatzung, 
Unterstände für 5—6000 Mann Bereiteohaftstruppen und 136 Ge- 
schütse, darunter 100 gezogene, vorhaiideB. 

Diese 8 Forts sind: 

1) 1500 m wesiüch Wyneghem, dieht nördiich an der Stralse 
nach Turnhout; 

2) 800 m nördlich Borsbeck und nahe Östlich Laer; 

3) 800 m südwestlich B Orsbeck; daafelbe soll mit einem euBemen 
Drehturm auf dem Reduit versehen werden; 

4) 600 m nördlich Mortsel, zwiechen der Bahn nach Malines 
(Mechelu) uud Iddrre-Aerschut; 

5) 500 m nordwestlich Edeghem; 

6) etwa 300 m südlich Wilryk; 

7) 800 m sSdwestlick De Biest, wesUich an d«r Stialse nach 

Boom; 

8) etwa 1000 m südlich Hoboken und 1000 m Tom Flnlse 
entfernt. 

Durch Gesetz vom 10. Janaar 1870 wurde der Bau eines neuen 
Forts auf der Höhe von Merxem, etwa 4 k nordöstlich der Stadtr 
um Wallung uud etwa 5 k nordwestlich von Fort 1, östlich der 
StraCse nach Bergen nnd Breda genehmigt. 

Mit dem Bau wurde sofort b^onnen und soll dasfelbe schon 
1879 fertig geworden sein. Es hat die Bestimmong, die durch die 
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Imiudatiuu gebildete Ualbiiisel im Nordeu von Antwerpen zu ver- 
teidigen. 

Die Mittel dafür wurden ans dem Erl58 för die Südcitadelle 
bewilligt; zur Vollendung dieses, sowie der Forts Zwyndrecht und 
Cruybeeke genehmigte das Gesetz vom 5. Juni 1878 2,200,000 fr. 

Zur Schliefsuug der breiten Lücke zwischen Fort Merxem und 
Fort l wird l)ei Schoo ton, 3 k nördlich Wynejjheni ein Turm fort 
erbaut, weuigstens war dasfelbe schon 1878 C'T^^"^- 

Zwischen dem Fortsgürtel und der Stadtninwiillnng betinden sich 
noch einigt' äUor«' Reduten und liünetten, Kort ins u. s. w., z. B. 
Fortin de Deunif, t iu kleines bastioniertcs F'ünfeck, 1000 ni vor dem 
Stadtwall, zwischen diesem und dem Fort 2, nahe nördlich 
von Exterlaer; zwischpu diesem fortin und dem Stadt wall etwa 
*^0O m vou demselben entfernt, eine Lünette, nördlich vou Uroenen- 
hueck; die Hoboken-Lüuette, etwa 2500 m nördlich des gleichuamigeu 
Ortes, dicht am Strome. 

C. Der Gürtel des linken Ufers. 

Zunächst lietindeu sich auf der Spitze der durch die Schclde- 
biegung gebildeten Hall)insel tete de Flaudre, der Kehlseite der 
Stadt gegenüber, '6 ältere Werke, die beim Um- und Neubau der 
Festuu'^ nur in moderner Weise verstärkt wurden, da man im 

Vertrauen auf die Inundation eine Gefahr von dieser Seite nicht 
befürchten zu brauchen glaubte: 

1) Der alte Brückenkopf, tete de Flandre, früher ein Kron- 
werk mit vorgelegtem Kavelin, jetzt als Fort de la tete de Flandre 
ein geschlossenes, füufseitiges, bastiouiertes Werk mit nassen (rräben, 
ohne Aussenwerke, mit gedecktem Weg und geräumigen Waffen- 
platzen. 

Schon vor 1859 waren dafür 1,264,000 fr. ausgegeben worden 
und war dasfelbe auf 600 m Entfernung halbkreisförmig', an das 
Flufsufer anschlielsend , mit einer durch 2 Lünetten verstärkten 
Walllinie umgeben; desgleichen befinden sich auf 1800 m nach 
Westen vorgeschoben das- Fort Stcugel und noch weitere 000 m 
westlich das Fort Laer, durch welche beide die Stralse nach Beveren 
fShrte. 

2) 1000 m nördlich davon das Fort lsabel la, an der Spitn 
der Halbinsel, der citadelle du nord auf 1000 m südlich gegenüber. 

3) Das Fort Bought, 1200 m südwestlich von Töte de 
Fl., der alten Südcitadelle westlich gegenüber. 

13ooght und Töte de Fl. wurden durch k. Verfügung vom 
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5. Oktober IHHl, Isabella wohl schon frülier, uiifj^clHsHen da sie 
durch di»' vorgeschobeueu, neuerbauten Forts Zwjndrecht uud 
Cruy hecke überflüssig geworden sind. 

Seit 1H70 wurde im Auschluüs an den Fortsgtirtel des rechten 
Ufers, sowie an die Befestigungen an der untern Scheide auch die 
Fortslinie ilrs linken Ufers auf etwa 0 k westlich der Stadt vor- 
geschoben und dadurch auch hier vollkommene Deckung der mari- 
timen Anlagen Antwerpens, sowie hinlänglich gedeckter Raum für 
Lagerung von Truppen und Anlagen aller Art von Etablissements 
gewonnen, der Armee ein Operieren auf beiden Ffern gestattet und 
aufserdem alier auch die Fortsetzung d«'r Verteidigung selbst nach 
dem Verluste de« rechten Ufers ermöglicht. 

Die Linie der iiufseren Befestigungen wurde dadurch auf 45 k 
(Jesamtlrmgo erweitert. Diese, im Jahre 1870 schon /.um grofsen 
Teile vollendeten, Werke haben, im Anschlufs an die Forts des rechten 
Ufers, die Nummern 0 und 10, Ks war auch schon von einem 
11. Werke die Rede, doch verlautete darüber nichts mehr. Diese 
Werke sollten ursprün<4li( h nach dem Projekte der Forts des rechten 
Ufers gt liant werden, wurden aber in Wirklichkeit anders auageführt. 

Ks sinil <lies: 

4) Fort Cruyborke, 2300 ni nördlich dt« gleichnamigen Ürtes,^ 
uud 3 k nordwestlich Fort 8, nahe am Flofs; 

5) Fort Zwyndrccht, 2100 ni nordwestlich des letzteren 
Fort«, () k westlich Tete de Fl., nahe südlich au der Bahn nach 
Beveren. 

Von diesem Fort zieht ein befestigter Schutzdamm, längfi dessen 
innerer Seite eine Eisenbahn angelet werden sollte, bis zum 4,6 k 
entfernten Fort St. Marie an der Unterscheide, so dals die Halbiosel 
ToUkonimen abgeschlossen ist. 

Die Mittel für diese beiden neuen Forts wurden aus dem Erlös 
für die Südcitadelle (Ges. 10. Januar 1870) bewilligt; für ihre Vol- 
lendung, sowie die des Forts Merxem wurdeu durch GeaetE vom 
5. Juni 1878 zusammen 2,200,000 fr. genehmigt. 

D. Die Forts an der Nethe und Büppel. 

Die auf 17, -2 Meilen im Osten und Süden der Stadt flieüsen- 
den kleinen Flüsse Nethe und Büppel können wegen ihrer niedern 
Ufer leicht zum Austritt gebracht werden» uud bilden dadurch von 
Natur aus starke, für die YerteidiguDg Antwerpens auberordeiitlich 
wichtige Defensivstellungen, eine neue Befestignngslinie, an der die 
Vortmppen den Angreifer aufhalten können, die aber auch die Ver- 
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teidigung von Antwerpen mit der des übrigen Landes beaser in 
Verbindung bringt and vor allem Zeitgewinn nnd Qrgniiaiarang des 
WiderBtnndee im Innern der Festung ermöglicht. 

1878 wnrde die Befiestigung der wichtigsten Zugänge zu diesem 
Innndationstenrain verfagt ond damit sogleich die Ausdehnung des 
Befe^tiguugsrajons von Antwerpen bis an die Nethe- ond Rupp^l- 
lonie nnd zwar im Anschlnls an das schon oben erwihnte Fort 
Sehooten ond die Innndation im Norden ab linker Fl^et Mit 
der AosfShmng wurde sofort hegimnen; doch schreitet dieselbe auch 
hier sehr langsam vonHMs, so dals die YoUendong vorlaufig noch 
nicht abaoseben ist 

1) Ein Fort bei Lierre (Bahn- nnd StrafsenkreuKungspunki 
12 k sodÖBtlich des Stadtwalls), südlich dieser Stadt, nahe der Stralise 
nach Diest etwa 10 k sudwestlich davon: 

2) Fort Waelhera, im Norden de« gleichnamigen Dorfes, 
18 k südlich des Stadtwalls, westlich an der Stralse Antwerpen- 
Mecheln- Brüssel. 

Für die beiden P'orts wurden durch Gesetz vom 18. April 1878 
3 Millionen genehmigt, jedoch aus Spezialfonds gedeckt; sie sind 
zur Zeit noch iiiiht vollendet; vor aWom sollen noch die Unter- 
kunftsriiume für eine entsprecheiule Besat/Aiiig fehlen, und sind die 
bezüglichen Arbeiten noch uiclit einmal vergeben. Die beiden 
Forts sind etwas kleiner wie die alten Forts und sind fünfseitige 
Redouten mit hingen, unter sehr stumpfen Winkeln aneiuauder- 
stofsonden Facen nnd kurzen , sägeform iggebrochenen Flanken, mit 
breiten und tiefen Wtkssergräben. Kapital- und Kehl-, sowie halben 
Schulter-Koffern, jedoch ohne Reduits. Die Unterkunftsräunie sind 
hinter einer parallel mit der Kehle befindlichen Traverse gelegen; 
die Ausrüstung soll aus 74 Geschützen bestehen. 12 k uorUwestlich 
vom letztgenannten Fort ist 

3) Fort (Citadelle) Ruppelmoude, auf dem linken Scheide- 
ufer, der Ruppelmündung gegenüber, 7 k südlich Fort Cruybecke 
geplant als Ersatz für die gewesene Citadelle von Dendermonde. 
Durch Gesetz-Entwurf vom 11, Juli 1881 wurden dafür 3 Millionen 
fr. verlangt, 1882 auch genehmigt, und soll diese Summe durch Ver- 
kauf des Terrains der alten entfestigten Plätze gedeckt werden. Mit 
den Arbeiten ist jedoch immer noch nicht begonnen. 

Aufeer den genannten Werken soll noch der Bau von 4 (weiteren) 
Brückenköpfen au den Netheübergängcn beabsichtigt sein; auf den 
inneren Dämmen des Inundations^ebietes, stromabwärts Antwerpen, 
dagegen ist zu dessen Verteidigung bis jetzt noch nicht eine einzige 
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KeHonte odor Battcrio aufgeführt. Des Weiteren soll noch beal»- 
sichtigt sein: Die Einsclmltnng von 14 im Bedarfsfalle provisorisch 
zu erbauenden Redouteii zwischen Fort Schoten und der nördlichen 
Inundation, zwischen den 1 neuen Fort« und endlich /.wischen Fort 
Bappelmonde und den bestehenden Forts des linken Ufers. 

E. Die Befestigungen an der unteren Scheide. 

An dem Schekleknie, 7 k unterhalb und nordwestlich der Ci- 
tadelle du Nord, befinden sich die 3 alten Forts: Perle und St. Mario 
auf dem linken und S. Philippe auf dem rechton Ufer des bei erstereni 
800, bei «b n heidon letzteren GOO m breiten Flusses, und verteidijjfen 
dieselben den Zugang von der Seeseite her. Sic wurden seit dem 
.Tabro 1H70 (das Oes-, vom 5. .luli 1869 eröffnet dafür einen orsteii 
Kredit) neu hergestellt und verstärkt dnreb Anlage von Ilaxo .^cheu 
Batterien, Panzerscliarten, Rtdnits, Cajionieren, Ilangards u. 8. W. 
Die Gesrliiitzunsriistuiig beträgt bei jedem 100- 140 Stück. 

Durch (iesetz vom .'>. »luli 1860 wurde für den Umbau vou 
Fort Pbilii)|te und Perle eine erste Rate von l,r» Millionen tr. und 
durch tlesetz vom 2. September 1870 eine zweite Rate von 800, ( mm» f|-. 
bewilligt. Durch Ges. vom 2. Juli 1877 wurde als dritte für 
beide P^orts, sowie für die Panzerbatterie St. Marie 1,800,000 fr. 
genehmigt, aufserdem noch .550,000 fr. für Sperrung der Scheide. 
Die Fort« sind iramt^r noch unvollendet; für St. Marie waren %hoii 
vor 1859 vom Staute 2,1 65,000 fr. aosgegeben worden. 

Im Speziellen erhielt: 

1) Fort Philippe 3 eiserne Drehtürme, von einer Erdmaske 
mit gedecktem Weg umgeben; (der westliche Tnrm hat 2—23 cm, 
die beiden andern je 2 kurze 24 cm Kmppgeschütxe.) 

2) Fort Perle, 1200 m nordwestlich Philippe, ein bastioniortes 
Viereck, 3 Drehtürme ; doch sollen die schon ziemlich weitgediehenen 

' BinrichtuDgsarbeiten in Folge von Anstanden, die sich im Mechanis- 
mus dieser Türme bei Fort Philippe ergaben, wieder eingestellt 
worden sein; 

3) Fort St. Marie, 1300 m südlich von letzterem und Philippe 
südwestlich gegenüber, eine Panzerbatterie aus Hartgufs für 6 der 
langen 24 cm Krupp'schen Geschütse (mit Gruson^schen Lafetten) 
in der rechten Face der thalabwäris gewendeten bastionierten Front, 
sowie am Fufs derselben eine UnterwMserbatierie rar Laneierung 
▼on Whitehead'schen Torpedo's. 

Weiter Scheide abwärts liegen, nahe der Mfindong: 
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4) Fort Lit'fkenshoek, 2100 in nördlich Perle, anf dem linken 
Ufer, ein bastiuniertes Viereck; 800 m nördlich davon: 

5) Fort Lillo; beide sind aber jetzt aufgelassen, jedoch un- 
verändert. 



5. Di est, Provinz Südbrabant, zu beiden Seiten der Demer, 
hat 7Ö00 Eiiiwuhner, Es soll als doppelter Hrückenkopt die Strafse 
und Balm Mastricht- Antwerpen (Zweigbahn nach Heverloo und 
Naniur) sperren, entspricht seiner Aufgabe aber nur ungenügend. 
Eö wurde 1838 vollendet und besitzt eine bastionierte Umfassung 
(8 Bastione) mit Wassergräben, einige Aufsen werke auf der Ost- 
und SQdfront, eine Citadelle vor der an sie anschliefsenden West- 
front und das kleine mit der Eueeinte zusammenhäugende Fort 
Leopold vor der Nord front. 

Vor 1859 waren für den Platz 9,()23,000 fr. ausgegeben worden. 

Bei Beverloo, einem Dorf in der Provinz Limburg, ist etwa 

5 k nordö.stlirh , seit 1835 ein permanentes Ubnngslager mit einer 
Schanzenliuie im .Süden und einigen Feldwerken im Norden und 
Osten. (Infanterie-Lager für 12 Bataillone, Kavallerie- Lager für 

6 Schwadronen und ein Artillerie-Lager für '\ Hüfterien, Pavillon 
für den König, Kriegsmioister, kommandierenden General, bpitäler, 
Magazine u. 8. w.) 

Die AnlH<;i> eines verschanzten Lagers soll in Aussicht ge- 
nommen seiQ.^r*) 



XIV, 

Wieviel Treffeclitlsse erreiclieii wii im &efeclit? 

Barthold t. ^ilstorp* 



In Beantwoitimg dieser Frage wollen wir nicht den erneuten 
Versuch wagen, eine allgemeine Schätzungssahl aufeustellen. welche 
grolsenteil.s nur Ergebnis subjektiver Meinung sein und bei Männern 
▼on .Fach Übeneagimg nicht sohaflTen kann. Dagegen bringen wir 
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eiliohe konkrate Falle bni, die wir fttr braochbueo Stoff so engerer 
Eiugrenzang der lubeetimmteB Thataaeheti halten. Die Unrieherheit 
der onaehlagenden Statistik nötigt aber su dem nmstibidliclieD Yer^ 
iahren, sSmtliche Überlegungen dem Leser so nnterbreiteii, ans denen 
er ein eigenes Urteil Aber das immerhin bedingte Hals von Ver- 
lassigkeit gewinnen mak, 

Genend Göben hat neben grSlseren praktischen Verdiensten 
sieh anefa ein besonderes rar FSrdemng der Theorie, die hier in 
Frage kommt, dadnrch erworben, dals er Daistellnngen von mehreren 
der nnter seiner Leitung verlanlsnen Gefechte gegeben nnd dabei 
die taktischen Seiten besonders ber&ekaiGhtigt hat. Die eingehenden 
kritischen Beschreibangen erweisen sein Interesse, die Thatsachen 
objektiv ans dem Beiwerk derart heranezulbaen, wie sie als Grund- 
linien 20 Studien dienen können, und seine Urteilsfähigkeit giebt 
uns andererseits die Gewähr, dafs die aas menschlichem Unvermögen 
oder Parteilichkeit hervorgehenden Irrtümer hier auf so geringes 
Mals zurückgeführt sind, dsSe wir branchbareres Material schwerlich 
finden dürften. Dieses ergänzend liegt der bayerische Bericht aus 
dem Feldzag 186G vor, welcher die Verluste nach eingehenden 
Sichtungen festgestellt und nach den einzelnen Gefechten und Truppen 
erkennbar gemacht hat. — 

1) Am 4. Juli 1866 im Gefecht bei Röbsdorf verbrauchten vier 
preufsische Bataillone in einem wesentlich olfensiv geführten Kampfe 
18,785 Patronen, 2 Batterien 330 Granaten und Shrapnels, xu- 
sammen 19,115 JScluifs. Solche Zahlen pflegen sich diidurch fest- 
zustellen, dafs nach dem (iefecht das Fehlende aus den Muuitious- 
wagen ersetzt wird. Verdorbene oder verlorene Infanterie-Patronen 
kommen dabei mit zur Anrechnung, wodurch die Ziffer zu hoch wird; 
doch können deren zu jener Zeit nur wenige gewesen sein. Über- 
dies liegt ein Ausgleich dann, dafs mancher Soldat sich aus den 
Taschen Gefallener versorgt. Eine l'ngenauigkeit entsteht aber 
dadurch, dafs die Munition der Toten und Verwundeten nicht 
ergänzt wird. Was sie verschossen haben, bevor sie fielen, müCste 
dem Patronen-Verbrauch hinzutreten. Mit Rücksicht auf letzteren 
Umstand ist die Schulszalil der Infanterie vielleicht zu gering fest- 
gestellt; wir halten diesen Fehler indessen nicht für sehr erheblich^ 
da im Durchschnitt nur 5 Schufs vom Infanteristen abgegeben wurden 
und 257 Gewehre während des ( Jefechts in Folge von Verwundung 
ausfielen. — die Zahl der Kanonenschüsse pflegt verlässig, bei Ab- 
weichungen aber nur zu hoch, augesetzt zu sein. 

Wir sind genötigt, die Ziffern der Artillerie- und Infanterie- 
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SehüaBe onterachiedBloa suaammen ni xahlen, da wir rie in der 
Wirkniig nicht anminander zo halten ▼ermSgen. Wenn ein Treffer 
mehrere Leute anber Oefedit aetst, was auch für die Artillerie der 
seltenere Fall ist, so bleibt nichts fibrig, als diesen auf die Gesamt- 
heit der Schüsse Terteilt an Terreehnsn. 
IMe Verloste der Bayern bestanden ans 

27 Offizieren, 
S76 Ifann, 

18 Pferden, 

zusammen 421 Häuptern, 
darunter 59 Mann Termüst. Bei dem gleichzeitig um Zella gegen 
die Division Göben stattfindenden Gefecht fuhren sie 1 Qffirier, 
46 Mann als TcrmiCBt auf, was zusammen- 106 eigiebt. Nach Göben 
sind an diesem Tage »her nur 1 Offizier, 64 Mann unverwundet in 
Gefangenschaft geraten, w&hrend der ÜberBchuls an Vermibten zu 
den Verwundeten und Toten gehört Da Gdben nicht die Verteilung 
augiebt, wie viele von den Gefangenen auf jedes der beiden Gefechte 
kommen, so bleibt uns nur dss Büttel, sie auf jedes zur HUfte in 
Anrechnung zu bringen. Ziehen wir demgem&fo 32 Gesunde von 
obigt r Verlustziffier ab, so bleiben fOr Bossdorf 889 Trelfer auf 
19,115 Sehuls . 1 : 49,14.'') 

2) Im Gefedit bei Zella, gleichzeitig mit dem vorigen am 4. Juli 
1866, waren vier preubische Bataillone und zwei Batterien thätig, 
und zwar ausschUelblich in der Offensive. Die In£uiterie that 
10,105, die Artillerie 180, zusammen 10,285 Schub. Diese Zahl i«t 
insofern zu hoch, als darunter der Verbianch der 9. Compagnie, 
Infanterie-Regiments Xr.SS aus einem kufsen Gefecht von Tags vorher 
einbegriffen ist. Zieht mau daffir ein Fllnfbeil der Patronen auf 
dieses Bataillon — mit 500 Stück — ab, so bleiben f&r den 4. Juli 
9785, was der Wirklichkeit näher kommen wird. 
Die Verluste der Bayern betrugen 

7 Offiziere, 
122 Manu, 

.37 Pfer de, 

zusammen 166 Häupter, 
darunter 1 Offizier, 46 Mann, 2 Pferde vermifst. Rechnen wir hier- 
von — entsprechend der oben beim Gefecht von Rossdorf aus- 
geführten Begründung 1 Offizier, 32 Mann und die 2 Pferde von 

•) Göben. Da* (lof.rfit I>pniibac.h. Darinstadt bei Zeriiiii 1870. S 58, 
59, ^0, 66. — Ant«'il der bayerischen Armee am Kriege Iä66. Miiocheu bei 
Mäui 1868. Beilage lU. 
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gefiiind Gefangenen zurück, so bleiben 131 Treffer auf 9785 Schuik 
= 1 : 74,69.*) 

Wenn wir nach unseren Erörterungen die in den vorstehend 
erwähnten Gefechten ermittelten Treffer- Verhältnisse zwar nicht 
für gänzlich genau halten dürfen, so sind sie es doch insoweit, um 
sie als praktischen Anhalt und Grund hit^e zu Betrachtungen ver- 
wenden zu kiuinen. Es fällt auf, dat in /.wei Gefechten an dem- 
selben Tage, bei gleichstarken und gleicliiirti;j;en Truppen, in dem 
einen hei Roswlorf auf 4li,14, in dem anderen l)ei Zella auf 74,60 
Sehufs ein Treffer kommt. Wir suchen den Grund in dem ungleichen 
Verlauf der (Jefeehte, Bei Rossdorf sind wiederholt naverisfhc Ko- 
lonnen angriffsweisc in das Srhiitz^^ii- mu\ Kauouenfeuer ;j;*'t'ulirt 
worden, und wir dürfen annehmt u. dalö sie bei ihrer momentanen 
grofsen r'berlegenheit über die feindlichen Schützen nahe heran- 
gekcmimen sind, bevor sie dem Feuer wichen. Solche r^agen müssen 
zahlreiche Treffer bringen. Ferner wird nachgewiesen, dafs preufsische 
Granaten mehrfach in die Kolonnen schlugen (Anteil der Bayern 
8. 40, 41), ein Umstand, der wiederum die Wirkung verstärkte. 
Bei Zella werden zwar auch Treffschüsse iler preufsischen Granaten 
erwähnt, einmal auf den Geschützzug Zu Rhein, da-s andere Mal auf 
die 3. Eskadron Chevauxlegcrs: im ( Imgen l)oten sich ihnen aber 
nicht Ziele, auf die sie eine hervorragende \\ irkung hervorbringen 
knunter); vielmehr ist der Kampf bavenscherseits defensiv und fjist 
nur mit Plänklern geführt worden. Das 1. Bataillon Regiments 
No. 53 focht ausnahmsweise im Walde und hat am meisten ge- 
schossen. Alle diese Umstände erklären die geringere Tretlerzahl. 

3) Aus den Gefechten an der fränkischen Saale am 10. 'Inli 
11^66 ziehen wir diejenigen in Betracht, welche in verschiedenen 
Beechreibangeii nach Kissingen, Friedrich sh all und Hausen benannt 
wurden. Wir lassen aufser dem Kampf der Division Beyer um 
Ilammelbnrg auch das Gefecht des bayerischen rechten Flügels bei 
Waldaschach bei Seite, weil diesem Infanterie der Division Manteuffei 
gegenüber trat, deren Munitionsverhranch wir nicht kenneu. So 
erübrigen die Kämpfe der Division Göben mit Einschlufs zweier 
Batterien von der Division Manteuffei vor Friedrichshall und Hausen, 
für welche letztere G' hf ^^'s Beschreibung die Daten ebenso wie für 
die eigenen Troppen beibringt**) 



*) Gdben. Dermbach S. 6. 59. 66. — Anteil der bajariioclieii Armee. Bei- 
l«ge HL 

*•) CMbM. Dit Tteffeu bei Kimngen. Damntsdt 1868. 
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In jenen (letfcliteu verfeuerten 
14 Bat. (13 preuls. u, 1 lippesches) 100,342 Patronen 

• und 7 I^Jittf'rieu ]AH)0 Oranateii u. h)hra|)nel8. 
zusammen 110,402 Öcliu£s. 
Die Bauern verloren 52 Offiziere, 

1205 Mann, 
107 Pferde, 

wovon nach Abzug des Ergebnisses bei VValdascliac Ii 51 Offiziere, 
1103 Manu, 107 Pferde in Rechnung kommen. Unter diesen sind 
<» Offiziere, 530 Mann, 8 Pferde VermiCste. weU he nach Gül)en's 
Erklärung (S. 47) uuverwundet waren. Ks hleii)en demnach 45 Offi- 
ziere, »»33 Manu, 00 Pferde =777 Häupter au Toten und Verwun- 
deten übrig, was auf die oben ermittelte Schufezahl einen Treffer 
auf 142,08 Schufs ergiebt. (Anteil der Bayern, Beilage III.) — Um 
nicht oberflächlich in unseren Aufstellungen zu erscheinen, müssen 
wir noch anführen, dafs ((iitbcn S. 37) eine preufsische Batterie 
mehrere Schüsse auf die eigenen Truppen abgab, deren Trefler dem 
Feuererfolg hinzuzuzählen sein würden. Indessen bezweifeln w^ir 
zunächst, dafs Tieneral v. (löbeu an dieser Stelle genauen Bericht 
erhalten hat; es ist gegen alle Wahrschoinlichkeit, dafs ein Schüfe 
11 Tote ohne lebend Verwundete liefert, l 'herdies ist der Gefechta- 
nionieut für die beteiligte Truppe so aufregend gewesen, dafe der 
Augenzeuge, welcher dem General jene Mitteilung gemacht hat, 
wohl kaum in der Lage war, ganz sachlich zu beobachten. Wir 
können nach dieser Überlegung die Angabe nicht für verläfslich 
genug erachten, um daraufhin die Zahl von weiteren 11 Köpfen 
unter die Treffer- Resultate einzustellen. Ausgleichend tritt dem 
gegenüber, daüs bayerische Granaten ebenso mit voller Wirkung in 
eine eigene Truppe eingeechlagen haben, deren TreflFer zu unrecht 
auf das preoisiBche Fener verrechnet werden. (Anteil der Bayern 
S. 108.) 

Wir haben hier wieder ein ganz abweichendes Treflfer- Verhältnis 
im Vergleich zu den weni^je Tage früher Ton denselben Trappen 
g^hrteu Gefechten. Die Erkläruutr müssen wir in mehreren Um- 
ständen suchen. Zuvörderst staud die Infanterie an den Ufern der 
Saale einander bei gnter Deckung aber grofser Nähe in stunden- 
langem Feuer gegenüber, welches wenig Erfolg liefern konnte. Bei 
Zella am 4. Jnli waren zwar die Bayern ähnlich gedeckt, das Feuer 
aber nar von kurzer Dauer. Ferner haben die Bayern am 10. Juli, 
im Vergleich zum Gefecht bei Rosadorf am 4. Juü, wenige Kolonnen 
in das wirksame Artillerie- ond Infanterie*Feaer gebracht Wie 
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wetentlich dieser ümsbiiid aich geltend macht« wird erkennbar durch 
die ongleich grölaersn prenüriachen Yerlnete, besondere des Inianterie- 
Regimente Nr. 19, deeeen geecblosBene Abteilangen* an diesem T^p 
wiederholt und nicht bloJs momentan das Feuer sa ertragen hatten. 

Der Hauptgrand fBr daa weniger wirkaame Feaer dürfte aber 
darin liegen, dals die Intensitftt and der Gang des Kampfes die 
QrdnuDg der Truppen wesentlich lOsten and Überrasehangen bnehtes, 
welche Unmhe nnd Unbeaonnenheitea herrorrafen, in denen die 
ZSgel der G^SBchtadiasipliii nachhuaen. Es werden in grOfrerar ZbU 
fillnrerlos gewordene Mannschaftsn sich einem pknlosen Geschiebe 
hingegeben haben, wie es ehedem mehr oder weniger allgemein bd 
aa%elÖsten Truppen einsatreten pflegte. 

Obschon nnr bedingt hierher gehörig wollen wir noch swci 
kleinere CMechte anffihren ana dem Grande, weil sie anter die 
seltenen F&IIe so redinen sind, in denen die Statistik verlimig 
erscheint. 

4) Am 2. Jon 1866 worde die preafirische Compagnie Wichnaon 
Tom Infimterie-Regiment Nr. 13 bei Immelborn in der Dankelheit 
Ton iVs Gompagnien nnd 1 EdeadroB Bayern nnter Oberst Aldomer 
augegrififen. Sie TerseholB in awei Salven und einem knnen Schnell- 
fener 4(fö Bitronen. Es wurden getrotEBn 
4 Ofifidere | 
18 Mann i Bayern 

1 Pferd ) 

2 Pferde 

I Praafomwelche für Feind« gehalten ww». 



zusammen 21 Treffer auf 465 Schilfa = 1 : 22,14. 

Das Gefecht fand bei Nacht statt; die erste Salve wurde auf 
einzelne Reiter, das weitere Feuer auf die Kolonne gegeben; der 
bayerische Bericht sagt »aus näclister Nähe«, der preulisiache ueuui 
den Alwtand von 150 Schritten.*) 

5) Die Schilderung der Gefechte bei Sönder-Tranders und 
Lundby am 3. Juli 1864 (Milit.- Wochenblatt 1864 Beiheft für 
Oktober-November) hat den {gleichen Verfasser wie diese Zeilen; er 
hatte damals das gleiche Interesse wie heute, eine verlässige Statistik 
beizubringen, und befand sich in einer Stellung, welche ihm die 
Original'Berichte nebet allem wün&cheuswerten Material £ur Ver- 
fügung stellte. — 



•) Göbeii, Deniibacti S. 4. — (iefcolitsbericht der 3. Compagai« liif^*it«gti. 
l^t. IB — Aateii dar iM^anaclien Ann«« S. dl und Beilage III, 
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In Lundlij worde eine preofeieohe Gompagnie in gedeckter 
Stellnng Ton einer dänischen anf fireiem Felde in Kolonne nnd mit 
Sch9tsen angegriffien. 8ie Terfeoerte nahesu 750 Palronen nnd traf 
88 Blann in der Entfernung zwischen 250 nnd 60 Schritten, d. h* 
sie hatte einen Treffer auf 8,57 SchnJs. 

Aua den voiangeftthrten Beispielen ergiebt sich die folgende 
Scale ma Treffern: 

bei Lnndhy 1 : 8,57 Sehnb 
bei Immelbom 1 : 22,14 > 
\m RoBsdorf 1 : 49,14 » 
bei ZeUn 1 : 74,69 > 
bei Kissingen 1 : 142,08 • 

Alle diese Gefechte worden an InÜMiterie-WaffiBn mit dem 
prenlsischen Zfindnadel-Gewehr gegen Vord^lader anqgefochten. 
Die beiden Fftlle von Lnndby nnd Immelbom sind, wie wir schon 
im Torans sagten, nnr bedingt beweisend fBr das, was dem Feinde 
gegenftber enreichbar ist; denn sie wmren käme ZnsammeiistS&e, 
bei denmi die prMilsMien Trappen ganz geringe Verlnste eriitten 
und wihrend ihres ersten Feuers, das vielleicht die meisten Ergebnisse 
geliefert hat, garaicht selbst beschossen wurden. Diese FlUle geben 
also kein Zeugnis für den Durchschnitt von Gefechten; wohl aber 
zeigen sie, was unter Umstanden und in einzelnen Momenten ge- 
leistet werden kann; sie warnen davor sich in Lagen zu bringen, 
daCs man ohne Vorbereitung in solch überwältigendes, weil unge- 
schwächtes, Feuer sich begebe. 

Die übrigen drei Kämpfe bei Rossdorf, Zella und Kissingen 
reichen zur Aufstellung des Satzes hin: dafs ein stichhaltiges Durch- 
schnitts-Resultat überhaupt nicht konstatierbar ist. Dieser Aussjiruch 
verstärkt sich noch durch den Trastand, dafs dieselben Truppen, 
unter derselben Führung und b»i gleichem Benehmen so ungleiche 
Ergebnisse lieferten. Es waren der Gang und der Einflufs der 
Oefechtslageu, welche die V' erschiedeuheit der 'Irefferzablen hervor- 
riefen. 

Sollen wir nach diesen Btfrachtungeu uiiserf gutachtlichen 
Meinungen abgeben, welche durch die wenn auch wenig genügenden 
Feststellungen wachgerufen werden, so bestehen sie in Folgendem. 
.Je heftiger ein Gefecht verläuft, je auflösender es wirkt oder je 
länger der Einzelne im Gefahrbereich bleibt und je nu'lir er schiefst, 
desto mehr wird die Leitung des Feuers durch die Führer und dessen 
besonnene Abgabe durch die Mannschaft nachlas-sen, desto weniger 
ergiebig die Wirkung, wenn nicht etwa letztere durch grofse Nähe 



Digitized by Google 



230 



GW das FestQDgskhegaspiel. 



und Dichtigkeit der Ziele wett gemacht wird. Es scheint, dafs ge- 
schlossene Abteilungt'u im Vergleich /,u Tirailleuren noch grötsere 
Verluste uui ih-m Schlachtfelde erleiden, als nach den Verhältnis- 
wahlen der Schiefsplätze gerechtfertigt wäre. Die Erscheinung liifst 
sich dadurch erklären, dals im Gefecht das Feinschiefseu und damit 
die Vorbedingung zum Treffen vielfach gedeckter vSchützeu verloren 
geht. — Eine Gefechtsführuug, welche Entscheidung nicht sucht 
oder von den Truppen im Stiche gelassen wird, hält sich aufserhalb 
wirkungsvoller Nähe und mufs weniger Treffer, als die geschilderten 
schneidig geführten Gefechte ergeben. Die Abstufungsreihe der 
Treffer wird dann noch weit ungleicher sein, alfi diejenige, welche 
wir beibringen konnten. 

Leider fihlt uns die Gelegenheit einen Kampf gegen Hinter- 
lader mit den angeführten in Vergleich zu stellen. Wir vermögen 
' nur den Sclilufs zu ziehen, dafs deren gröfsere Geschofsma.ssen einen 
weitergelieiul beunruhigenden Eindruck hervorgebracht und damit 
das preu£äische Feuer geschädigt haben mufeien. 



XV. 

ÜDn das f estungskiifigsspiel 

Es darf wohl als allgemeine .Auffassung betrachtet werden, dafs 
das Kriegsspiel, und zwar jedes Kriegssjiiel. keinen anderen Zweck 
verfolgen, wie denjenigeo einer taktischen, »applikatorischen« 
Übong. 

Wer Kriegsspiol treiben will . von dem setzt mau gewöhnlich 
schon voraus, dafs er die Anfangsgni ude der reglcmentären 
Formen bereits beherrscht und — ebendeshalb — nun ihre An- 
wendung erlernen, ihre Verwertimg üben möchte. 

So zweifellos diese Voraussetzungen für das » Fei d- « Kriogs- 
spiel zutreffen, so wenig ist dies überall bezüglich des ^^Festungs-« 
Kriegsspiela der Fall und zwar aus einem sehr einfachen Grunde: der 
Feld krieg — und seine Lehren sind — wie jede freie Kunst und 
Wis.sen8chaft »öffentliche Disziplinen«, der Festungskrieg aber ist 
nur sehr schwer von einer ganzen Masse solcher Dinge los 
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mtrenneD, die dem öffentlichen Einblick Aller doch entzogen bleiben 
mtissen. Es folgt daran» von selbst, dafe seine Reg»'ln nur einer 
Minderzahl geläufig und gerade deshalb die meisten Übungen darin 
weit mehr und jedenfalla in erster Linie »reglementäre«, statt 
»applikatorische« werden — werden müSBen. Gegebene Mittel, 
nach gegebenen Bestimmungen, auf gegebene Verhältnisse an- 
wenden — das nngeföhr ist das Wesen des heutigen Festnngs- 
kriegsspiels. 

Wär wollte läugnen, dab auch in solchen Grenzen sich gar 
viel bei diesem Spiele lernen sowohl, als auch üben lasse, nur 
Eines nicht, oder doch in weit geringerem Malae, wie beim 
Feldkriegsspiel: die taktische Gewandtheit. 

Man kann die Marschtiefen der Truppen, die Entwieke- 
Inngsseiten fßr dieselben, ihre Schiefsinstruktion u. s. w. 
ganz genau kennen nnd — doch ein recht mitlehnSisiger (Feld-) 
Kriegsspielgegn^r sun; sollte da der SchluCs nicht zutreffen, dafs 
em noch so positiTes Wissen fiber Abschnittseinteilnng, Be- 
satzungsdienst, Fenerordnnng u. s. w. doch keineswegs schon 
ansreicht, am ein Festnngskriegsspiel taktisch richtig dnreh- 
lofOhien? Lisgt aber die Gefahr nicht nahe, dals das taktische 
Studium des Festongskri^ges aUsnsehr in den Hintergrund nnd in 
den Schatten gestellt wird, wenn es tot lauter r^lementaren Fragen 
nur kaum noch lur Bespreehmig kSmmt. 

Nun dürfte aber gerade der heutige — oder doch der zu- 
künftige — Festungskrieg um so mehr der grfindlichsten, tak- 
tischen Erforschung wttrdig sein, als er ja — mindestens snr Zeit 
— fiwt fiberaU auf einer Grundlage aufgebaut wird, die nahem im 
Tollen G^ensatse an jeder taktischen Voraussetsung steht. 

Erste taktische Yoraussetanng — im Gebiete des Feld- 
krieges wenigstens — ist die: »dein Gegner wird am allerwenigsten 
das thun, was du wflnsphesi^ und daran knfipft man dann die 
Frage: »was kann er also allenfalls noch thun und wie kann 
dabei er geschftdigt, und genützt werden: die Fhige existiert — 
im Festungskriege wohl, bei den applikatorischen Übungen 
desfelben, aber jedeniUls nur in aulsent »milder« Form. Bei 
diesen giebt man .beiden Gegnern ja sehr genaue Regeln an die 
Hand, was sie nnd eigentlich auch wie, besiehungsweise wer nnd 
wann sie dies zu thun, jenes aber su lassen haben. Es kSmmt 
das einikch daher, dab man den »heutigen« Festungskrieg insofern 
auf den Yanban*schen »gepropft« hat, als man die unnmstSlsliche 
Genanigkeit des letzteren, auch f&r den jetogen beizubehalten strebte, 

MMihm Mr IHürti ätmm wU MhIm. S«. UV. a X6 
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man hat nur Eines dalMn etwas nDienchittt: Der Yanbaii^soht 
Angriif begann — taktisch geeprocben — ongefthr da, wo der 
heutige Schlachtenangriff der In^terie die »üntentotnngen 
tn die Kette nimmtc und das »Feaer TerBtlrkt« — mit einen 
Worte — den Einhriieh TorbereiteL 

Auf der gleichen Entfernung hat der »aliec Iniknteneangriff 
— sn Vanban*8 Zeiten also — nngefShr begonnen, wahrend der 
jetzige sich -vielleicht schon etliche Kilometer wdt heranbewegen 
nnd zwar im feindlichen Feaer heranbewegen mala, bis eif nar — 
anm fiindoablieren der Ünteratatsongen kommt. Qans ebenso ist 
es mit dem hentigen* Fest an gs kämpfe. Der Yanban^sche fisfo 
dem Verteidiger nicht aUsaviel freie Wahl flbrig: was er nan 
noch thnn könne, anfser demjenigen, was der Angreifer er- 
warte, dab er es thae, weil er es thnn müsse. So f&hren anch 
in der Feldschlacfat dann nicht mehr allznTie] Wege für die Ver- 
teidiger »nach Rom«, wenn der Angreifer bereits die SchÜtMn- 
linie Terst&rkt. Die »etlichen Kilometer« vorher aber — da 
kann man noch getrost von »dieser nnd jener Erwägung« sprechen. 

Sollte das im Festnngsktiege nicht siemlich ähnlich denkbar 
sein? Aach hier greift der hentige Gegner nicht mehr & 1a 
Vanban — den völlig nnefschfttterten Platz schon gleieh »nichst« 
der Einbrochsstelle, sondern erst — sehr viel weiter dranfren an. 
Darin aber scheint ein GKnind zn liegen, daCs die gerechtfertigte 
»Förmlichkeit« des Vaaban*8chen Festungskampfes nicht ganz so 
gerechtfertigt för den hentigen erachtet nnd bd diesem doch 
die Fnge eh^r noch erwugeu werden dfirfke, wie bei jenem: 
wird nnd mafs der Gegner wirklich air das nnd nnr das thnn, 
was man Ton ihm erwartet; kann er es blofs da nndidann nnd 
so thnn, wie man das nun einmal — annimmt, oder — ftthrt 
anch noch ein anderer Weg für ihn nach Rom? 

Gar so überflüssig möchte es doch schwerlich sein, sich auch 
mit solchen Fragen dort und da des Näheren zn befassen, und was 
könnte ihr Studium mehr erleichtern, als — das Kriegsspiel? 

Ja, es möchte selbst denkbar scheinen, dafs niun das Letztere 
— in manchen Fällen wenigstens — beinahe durchführen könne, 
ohne die sämtlichen Spielenden nur überhaupt in Bestimmungen 
und Anordnungen einweihen zu müssen, deren Verallgemeinerung 
uud unausgesetzte liespreeliung man nicht wünscht. Diese Mög- 
lichkeit besteht auch niclit blofs da, wo die Spielenden allenfalls 
schon ohnehin mit jenen nicht veröffentlichten Vorschriften vertraut 
sind, sondern sie ist auch dann — und zwt^ beinahe zwangsweise 
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gegeben, wo man den Spiolenrloii eine Aufgabe stellt» für deren 
LösoDg bindende Vorschriften noch nicht bestehen. 

Treibt man dtiuu da« F e 1 d kriegsspiel nur immer auf Terraiu- 
strecken, auf welchen man sich im nächsten Kriege schlagen zu 
können hofft und will man durch das Spiel das Gefecht schon gleich 
fixieren, das man in einem kommenden Feldzuge an der gewählten 
Steile abwickeln >a können hofft? Beileibe nicht! Giebt man denn 
beim Feldkrieg^piel den einseinen Teilnehmern schon gleich alle 
möglichen Mobilmachungsbestimmnngen und ähnliche Sekrtta be- 
kannt? Ebensowenig! Und dennoch vermag es gat geleitet — 
ganz auTsercurdentUohfin Nutzen zvi schaffen und Tennag dies gerade 
durch das unausgesetzte >hic Rhodus - hic salta«, TOT welche es 
die Spielenden fast mit j^em Zuge stellt. Nun aengie man doch 
nicht, dab der Festungskri^ ja eigentlich gar kein »hic Rhodos 
— hic salta« kenne, sondern gebe lieber zu, dafs derjenige den 
Festungskrie? nicht kenne, der, da glaubt, daCs die geaaniten 
Kämpfe desfelbeu allenfalls blofs »technische«, keineswegs aber 
»taktische« Aufgaben wären, die also auch zu ihrer Durchführung 
nnr »technische«, aber keine »taktischen« Kenntnisse erforderten. 

Allerdings — je weniger sich die Taktik um die Festangs* 
kämpfe kümmerte, desto »technischer« würden diese werden, gerade 
dieses ist es aber, was dnrch das Kriegsspiel mit verhütet 
werden »oll und es ist desto wünschenswerter die Anschauungen 
über die Taktik des Festnngskrieges durch solche Studien su ver- 
ToUkommnen, als sich dieser Krieg weit weniger »ad oculos« 
demonstrieren Iftbt, wie der Feldkri^, von dem doch schon die 
grölseren Troppenübnngen ein annäherndes Bild gewahren. Wie 
man nun das Feldkriegsspiel der Taktik and nioht der Hobil- 
maohnngs» oder anderer geheimen Bestimmungen wegen treibt, so 
wird sich sehr leicht an einem einÜMshen Beispiele ' seigen lassen, 
dafe ein ganz ihnüches Verfahren auch beim Festangskriegaspiele 
mfiglich ist. 

Man suche sich einmal eine entsprechende Sinelgesellschaft zn- 
■unmen and veranlasse die »Rothen«, sich einfiush irgendwo eine 
»Plewna-Stellang« anzalegen, an deren Wegnahme nun die »Blauen« 
entsprechend eingehtden sind. 

Da wird sich ja gleich ein gans artiges »hic Rhodos — hic 
salta« ßr den Einen and Anderen der werten Spielgenossensehaft 
finden. 

Vielleicht sucht der Eline dann nach Osman Pasch a's, der 
Andere nach Tot leben 's Memoiren, ein Dritter kömmt aber wohl 
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auf den noch nützlicheren Gedanken: swd Bücher zur Hand zu 
nehmen, die weder sekzet noeb schwer zn haben sind: die Schiefs- 
Instruktion der Infanterie und diejenige (d. h. die Schiefs- 
tafeln!) der Artillerie. Hat der tRothe« nnn die Frenndliohkeit 
gehabt, ein Bischen Detail Ton seinen »gedachtenc Schämen mü- 
snteüen, so wird es 'dem obaigenannten »Dritfcenc hnnm allso- 
Bchwierig werden, ans Semen beidoi Bübhem heranssnlesen, was 
man gegen diese Schanzen machen, wie man allenfalls den Angriff 
gegen sie einleitan kann, wie aber nicht 

Da ist es nun ganz gut mS^ich, dals der bewulste »Dritte« 
die nbenaschende Entdeckung macht, dats man mit den Mittdn 
und Waffen, die von der »bbuen« Partei mitgeführt worden und 
welche also snr Stelle sind, vorausBichtlich gar nichts fttr die Weg- 
nahme jener Schanien, besw. für die Yorhereitnng dasu leisten könne. 

Giebt die »leitende Instans« trotzdem nicht sn, dals diese W^ 
nähme blola durch ein »flottes Daraufgehen« mSglich sei, so entsteht 
wohl die weitere Frage: nach welcher Hilfe sich die »Blauen« nm- 
thun sollen? 

Nnn wird ihr intelligenter »Dritter« dann abermals Rath zu 
schaffen haben und begrOnden müssen: was, d. h. welches An- 
griAmaterial und wie viel desfelben man bedürfen werde, um den 
Widerstand des Feindes su brechen. 

Wer wollte l&ognen, dais alles das su Kufaecst interessanten 
Fragen führen werde? Schlagt doch ein Vierter rielleicht gans 
andere Angrifimittel ror, wie jener dritte; welche werden nun 
gewühlt und swar weshalb? 

Es ist nicht nötig, dieses eine Bdspiel weiter aussnffihren;' sei 
ihm dafür gleich ein anderes an die Seite gesetrt. 

Statt in eine »Plewna-Stellung« lülat man die »Rothen« sich 
hinter eine Sperrfortlinie surfleksiehen und begnügt sich allen- 
falk wieder mit einer »gedachten«, vom Ingenieur der »Botben« 
»entworfenen und geaeichneten« , wenn man keine »wirkliche« aar 
VerfÜguug hat. 

Hier wird die Sache rielldcht schon kritischer werden, wenn die 
»blaue« Partei jetst angeben soll: wie sie die gesperrte Linie durch- 
brechen und dazu den einen oder anderen Stützpunkt detselben in ihre 
Gewalt bringen wiU? Es ist aber auch hieau noch gar nicht nner- 
lüslich, dafe man ihr mitteile, ob und welche benutaenswerten Ideen 
schon für den Speirfortangriff bestehen — ja, man kann ihr sogar 
die Zumutung machen, derlei Ideen, wenn es wirklich welche gäbe, 
und sie snfallig davon Kenntnis hätte, gefalligst ganz »aus dem 
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%»iele€ za kuMn. Dieselben könnten — beispielsweise — auch aus 
irgend wdchoi Granden als unausführbar ffir den vorliegenden Fall 
»Dgmeheu werden. Nnn soll sich die »blane« Partei, mit Hilfe 
ihres »Dritten«, nnr heransrachen« was sie biaachi and wie sie ihre 
Anfjgabe erfüllen will, wenn sie das wirklich bekommt, was sie 
an brandien meint — wie aber, aUen&Us, wenn sie es nicht, oder 
nnr teilweise, oder in anderer wie in der gewünschten Form 



SoUen das nicht ganz ernste, taktische Stadien nnd Übungen 
werden and ihre Teihiehmer schon im Frieden recht ersprielBlich 
darfiber belehren können: was man im Emstfidle Befestigai^en 
gegenflber — w^hl nngef&hr »anzofuigen« and womit man dabei 
— Toraossichtlich — am erfolgreichsten aafzatreten Term5chte? 

Diese Übungen werden sieh aber, in ganz Shnlieher Weise, auch 
auf wirkliche, oder »gedachte«, Festungen ausdehnen lassen und 
auch in dieser Anwendung noch keine Preisgabe von Einrichtungen 
bedingen, welche man allenfiüls g^eim halten wiU. 

So eine Festung ist — wenn sie einmal angegrilfon wird — 
doch nicht viel Anderes, als ein recht bedenklicher Pittient, dessen 
kostbares Leben der soigsame Hausarzt aufs iaihente zu verlangem, 
der Terderbenbringende Tod aber mit allen Mitteln zu veniichten 
strebt Da Uwse man doch den Terteidigenden Haussnt und seinen 
angreifenden Gegner einmal ihre »eigenen« Mittel prolneren. Zu 
Vauban*s Zeiten war der »qu. Patient« gewissermalsen einfisch 
»herzkftok«, heutzutage ist der Fall aber weit kompliserter; da 
fängt das Leiden schon bei den Eztremititten i£n, wShrend sich nicht 
allein die »erhaltenden«, sondern auch die »Yemiditenden« Mittel 
ganz wesentlich Termebrt und geSndert haben. Mülste es da nicht 
reiflicher Untersuchungen bedürfen, um die thatsichliehen Wirkungen 
dieser Mittel und Gq^nmittel reebt genau und grfindlieh kennen 
zu lernen? 

Man vergegenwärtige sich doch einmal, dafe so, wie die Ver- 
haltnisse heute liegen, die zwei Hauptfaktoren, denen die Technik 
des Festungskri^ges anvertraut ist, nur ein ftulserst geringes Mab 
von taktischer Ausbilduug erhalten; kann doch weder die Fnfs» 
artillerie, noch der Ingenieur und Festungspionier in dem 
Mabe za taktischen Übungen, wie IbnSver a. dgl., herangezogen 
werden, als diefe für den Infanteristen Regel ist. Kommfs nun 
zum Ernstfälle, so sollen die beiden »technischen c Faktoren auf 
einmal mit dem Hanptträger der Taktik — mit der Infanterie 
zusammenarbeiten, die ihrerseits wieder sehr wenig in die »Zunft- 
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gehenniUHe« Jener eingeweOii uL Da kann m achwerlieh sehafton, 
wenn die technischen Faktoren — wenigstens anf apj^ikntorischsn 
Wege — bereits im Frieden »allgemeine« nnd »angewandtec 
Taktik — die Taktiker aber wenigstens so riel Technik treiben, 
als rieh ans den Schiefstafeln, den Batterieban-Vorschriften 
nnd den Sappen r-Beglemeni heranslesen ISist. Wird dies« 
Lektüre schon von den technischen »Waffen« nicht immer in 
dem ümfiuige betrieben, wie 2. B. das Stndinm der »Schieb- 
instmktion« Tom Infuiteristen, dann ist das nur ein nener Beweis, 
dafe jene nicht gewohnt sind, immer nnd fiberall so taktisch sn 
arbeiten, wie der hevtige Infanterist. Dieser liest die Verwendung 
seiner Fenerwirkong gans genau nos seiner Sdhiefinnstniktlon heraos 
nnd richtet sich danach. 

Ob der Festu n gs pion ier bei seinem anstrengenden Ansbildnng»» 
dienste sich auch noch mit recht eingehenden Stndien aber die 
artilleristischen Schielstafehi be&ssen kann — das scheint doch 
beinahe fraglich, weniger aber, dals der Fufsartillerist sich dafür 
durch die gleiche Rfichsicfat hinsiohtiioh des Sappeur-Regtements 
entsch&digt 

Indds, das eine oder andere seiner Ziele wird er doch aas ihm 
entlehnen, dafSr aber — bei allen seinen Zielen — nur sehr selten 
der Frage gegenüber gestelH werden: womit er sie am raschesten, 
oder mit dem geriugsten Mnnitions- und Zeitauf wände — 
d. h. dem Gesamtgewichte und der gansen Arbeitsleistung 
nach! — niederkampfnn, abo taktisch am richtigsten beiriLltigen 
kann. Der Infanterist sieht solche Fragen schon berührt in seiner 
Sehiefrinstmktion — er hat aber auch nur eine einsige Waffe, der 
Fufsartillerist dagegcu, mals über ganze Waffensammlnngen 
Beecheid zu geben wissen nnd findet das Nötige dazu freilich auch 
in seinen Schielstafelu — er wird um diesen Bescheid aber blcÜB in 
Ausnahmefällen — vielleicht einmal bei Aufstellung einer >Ka* 
libertabelle« - gefragt. 

(ianz natürlich; dein Infanteristen sagt man beim Gefecbts- 
schiefsen: »Da hast du dein Zit'l. nun greife es so wirksam als 
möglich au.€ Dem Fufs;irtilleristen sagt man: »Da hast du 
deine Batterie und hü und so viel Granaten, Slirapnels u. 8. w., 
nun beschieläe das dir gegenüber liegende Ziel so gut du eben 



kannst! 



Da wird sich denn vor allem regelrichtig »eingeschossen«, so- 
dann der »Ubergang zum Shrapnel« in gleicher Weise ausgeführt 
und die taktische Seite der ganzen Aufgabe höchstens dadurch 
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noch bei der 9SeliialBbeBprachimgc angedaiteti dafii nwi erwfthiit: 
wie — aoewebliob der Sckiebtsfebi — obneiun nnr mn. Mimmiiiii 
TOD Leietaiig gegen das gegebene Ziel mittels der ▼erfttgbar ge- 
wesenen Geeobflt»- nnd beiw. Scbabart sa erwarten gewesen sei. 

ESs ist ancb gar niobt absnseben^ wie das gerade gaas geftndert 
werden wollte; man kann dodi anf den Scbie^Üftteen niebi jeden 
Baiterie^mmandenr fiBgem was er wobl fSr Gescbfitee baben 
mSebtef nm dieses oder jenes Ziel nnter Fener sa nebmen, aber — 
weil sie so selten gestellt wird, gestelR werden kann diese 
Frage, sollte sie da dar ob niobt Q«&br lan^, fast sn sebr in 
deü Hintergrand gedringt and aoeb da nicbt immer gestellt, 
gesebweige recht BnTerl&ssig beantwortet n werden, wo dies 
Ton ganx entscheidender Wichtigkeit wire? 

Man erinnere sich doch daran, wie die deotsche »Normal- 
batterie« non beinahe seit einem vollen Jabrsehnt anf nächster 

« 

Demontierdistens nnd ancb ans Dsmontiergescbatsen mit Sbrapnels 
bekimpfi in werden pflegte, trotedem die Annahme ansgescblossen 
war, dab damit jemals taktische Wirkungen er/eiobbar würden. 

Sollte diese eine Tbatsaebe nicbt schon hinlftnglicb belegen, dafe 
die oben angestellte Frage in der That nnr selten anf die Tages- 
ordnung kommt nnd dadurch wirklich einige Mdglicbkeit besteht, 
sie selbst in je'nen Fällen mit geringerem Geschick gel&st sn sehen, 
in welchen -sie — wenn nicht allein, so doch in erster Linie 

— die entscheidende ist. 

Nimmt man — beispidsweise — an, die, weiter oben vor eine 
Plewna-Stollung geratene, »bbme«-Psrtei halte sich nicbt an die 
Anfscblfisse, welche ihr die Sdiielstefeln an die Hand geben and 
lasss ans der Heimat tüchtig Demontiergtechflte .nnd Sh*rapnei 
kommen — wie würde sie staunen, wenn ihr die »leitende Instensc 

— immer mit Hilfe der Sdiiefetefehi — klar sn machen wfiJste, dals 
die Zide, um welobe hier »gespielt« wird, sebon noch ein anderes 
»Fener« sn ihrer raschen Brsehfitterang verlaugen, als die an- * 
greiftnde Pirtei es besteUt hatte? 

Lifat man der letzteren aber fiberhaapt kebie Wahl und giebt 
ihr auch zum Angriffe auf permanente Werke nur schon bestimmtes 
Material, so nimmt man ihr die Möglichkeit wie das Verdienst, 
selbst das Richtige zu finden; findet sie es wirklich, dann ist 
ja immer noch Zeit ihr auch zu sagen, wenn rieb ihr Terlai^psn 
mit dem Angenommenen deckt, oder — wie dies nicht der Fall 
sein sollte — sie zur eini^ehendsteu Begründung ihrer abweichenden 
Anschauungen einzuladen, hin gleiches Verfahren möchte aber auch 
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für die ganze — kriegBspielmSlnge! — Dnreliführnng einea 
FeaittngskftmpfeB tnSgUoh sdn. « 

Waium soU der verteidigende Ingenieur, wenn er on gata 
Mittel weiCi, nm aeine Werke vor dem feindlielieo Feuer la sehcHien, 
ea niefat anwenden and dem angreifenden Artilleristen Gelegenheit 
XB neuen ErwSgnngen dar ft her geben dflifiMi: wie er nun mit jenen 
Seelen fertig werden wolle? Waähalb aoU ea der Featang nicfai 
erlaubt aein, g^nüber der 2. Artiii er ieanfateUung des Belagerers 
allen&lls einmal keine sweite Geschatzaufstellung in völlig tot- 
gezeiekneter Welse n eröffnen, sondern daffir eine andere Abwehr^ 
mabregel zu Teisncben? 

Wer möekte behaupten, dab das durchaus unnfitse fmd selbst 
eines Kriegsspiels kaum verlohnende Übnngen w&ren? 

Gerade im jetzigen Augenblieke stehen dem Festuugskriege 
entsehiedene Umwlkungeu nach mancher Richtung hin bevor; ist 
derKlbe doch vor Kurzem erst durch ein ganz neues, Usher weder 
bekannt, noch jemals in Anwendung gewesenes Kamp6nittel — 
durch das präyse Wurffeuer nfanlich — bereich^ worden. 
Könnte sich das Studium ilber die beste, taktische Verwertung 
desCdben ni^t sehr wesentlich durch applikatoriscfae Übungen an- 
bahnen und fördern lassen, bei denen aber mindestens auf so lange 
von der UoiMn Beobachtung schematlacher Bestimmungen abmehen 
bliebe, bis diese auch der neuen Feoervrirknng volle Reohnang 
trügen. 

Den reinen Schematismus zn beseitigen und das taktische 
Können an die Stelle nnr formalen Handelns zu setzen — ist 
das nicht der eigentliche Grundzweck aller »angewandteuc Übnngen? 

So' lasse man diesen Grundzweck doch auch im Festungs- 
kriegsspiel dann und wann und allenfalls da zu Tage treten, wo 
es im »formalen Teile« einer weitereu Hilfe nicht mehr bedarf; man 
heifst ja auch iui Feld kriegsspiel nicht gleich den jüngsten Neuling 
Divisioueii führeu; dem bewährten »Spieler« ai)er, stellt niau nach 
und nach die schwierigsten i'robleme, und solcher Fortschritt ist 
es, der ihn »taktisch bilden« hilft. »Taktisch bilden« — kann 
hierin je genug geschehen? Nur diese Frage war es, die auch 
hier beriihrt und auf den P^estungskrieg bez(^en werden wollte, 
der schwerlich Schaden leiden wird, wenn man sie recht genau 
studiert. 
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XVI. 

TTinscliau in der Ülitär-Litteratur. 

Wer wird sie heimfuhren? Am dem Leben auf kaliforuiscbeii 
Grenzstationen von Charles King. Antorisierte Über- 
aetenng. — 

Ein Roman in einer militftrisclien Zeitsdirift besprochen?! Das bedarf 
allerdings der Rei htfertigunK und Aofklänuig, die denn auch /unlk'Iii^t 
gegeben werden soll. Dieser Roman wurde vor nicht langer Zeit in der 
amerilranisrhen Militär-Zeit Mliritt „The united servire" vernfteTitlielil und 
hat feinen aiucrikanisrlifn Kapitän zum Verfasser. Alle Personen, um 
weicht' es siih in deiti Romane handelt, sind Offizicif oder deren An- 
gehörige. Ein HmenkaniM-liHs Kavallerie-Uegiraent .steht in dem abge- 
legenen aber reizenden Gebiete Arizona, im Nordwesten der vereinigten 
Staaten, aatiGrenzpoblen gegen die kriegeiiscben A|mcben. Der Commandeur 
bringt enne eben henmgewaehsene Tocbtw »Oraoe* in die Oaniisoa; das 
über tXh Ibfsen reiiende, besdieidene und liebenswürdige GeecbOpf erobert 
schnell alle Henen. Von den Offizieren des Regiments wird fde bestürmt. 

entflammt bald in Liebe filr d«i treflTlichen nnd hoehedlen Adjatanten 
des Regiments, der ibxe Gefühle erwidert, abw ohne Vermfigen ist. Die 
Frau Oberst, im Hause wie im Regiment von sehr grofsem EinfluT^, will 
daher nichts von ihm wissen, sondern unbedingt den reichsten Ofti/.ier des 
Regiments zum Sohwipper>ohn haben. Dieser, ein frutei- Tionf und tjleieb- 
falls bis über die Ohren in ./Iraco" verliebt, bringt es in Folge von allerlei 
Tntriguen der Frau Oberst denn auch trltb klidi bis /.um Bräutigam. Doch 
im Rate der Götter ist es }>et>chlo3.sen , dal«' er dennoch nicht zum Ziele 
kommen soll. Der edelmütig zurückgetretene Adjutant führt scbliefslich 
▼oll Ruhm, Glanz und Glück seine „Giuce^ beim. 

Also ein Roman, vielen tansend nnd aber tausend andern gleicht 
Qewibt Aber der Verfiuser schildert so lebenswahr, so lebenswarm, so 
taktvoll nnd spannend, dab der Leser ein hohes Interesse für die einxelnen 
PersOnlidilmten nnd die geschilderten Verhtütusse gewinnen mob. B« 
einem soldien Buche hat man nur das eine Bedauern, dafs e.s mit all 
S^en schonen Gedanken und edlen Handlungen zu schnell zu Ende geht. 

Für die railitärischen Kreise bietet da,s Buch noch ein ganz be- 
sonderes Interesse. Es läfst uns tiefe, belelirende Einblicke in da.s Dienst- 
und küineradschaftliche Leben der amerikanischen Offiziere thun, das in 
vieler Art, namentlich im Umgang der Of&iiere mit einander und mit 
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Dunen, bOchst eigenartig; es zeigt den gefllhrlwlim ESaflnb, den Damea 
sehr Idcht auf die Dieiut- und FrivAtverhlltniBse der Offiaere eines 
Regiments gewinnen kUnnen. UnwillkDrlieh wird nun beun IieBen mni 
Vecglflich mit nnaeni wnunhlegenden VerbSltninai aqgeregt und lernt 
hierbei ao recht die gnnse Bedeotong der Btellong dee Offiaera in der 
Gesellschaft würdigen. 

Gerade von letzterem Gesichtspunkte aus, wKre es zu wflnfldien, dafs 
das Buch in den Kreisen rechte VerVireitun^ fände, in denen man sich 
ftii" das in der letzten Zeit so vielfach angeregte Thema ül^er die soziale 
Stellung des Offiziers interessiert. Die vereinigten Staaten von Nord- 
amerika bilden wahrlich keinen Militärstaat, und dort, sind dem Ot'fi/.ier 
.sicherlich keine Priirogative eingerUunit, die nicht unbedingt zum Stande 
gehören. Man lese dies Buch und vergleiche. Wie viel Ahnliche.s mit 
unseren Zustanden wird man finden, aber such wie viel Grundverschiedenes 
in Folge von „Europens fibertflnchter Httfliehkeif. — Der reiaende 
Roman verdient aus lül diesen Orttndoi eine gans besondere Beaditung, 
um so mehr, als er aaeh vortiefftioh ttbersetst ist 
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Das hessisclie fieicoips im Jahre 1809. 

Naeh arehtTaliBchni QmUen (Hailnuger StMtureliiT) beulMitet 

Toa 

Dechend, 

P(«iii«r-Li«BtraKBt im buaUciiaa Füjüi«t-Ra|imMt Kr. 80. 



(Schiufa.) 

in. Die eisten Operationen der beiden Divisionen XI. Mer. 
Armee-Corps in Sachsen und Bairenth; Beteiligung des 
Detachements Heimrodt an dem Zage nach Sachsen 

(9. Jani-7. JnU). 

9. Juni. Daa brauiflehweigiaehe Corps sammelte sieh bei 
Aussig und Cidm, die Division am Ende bei Eiehwald. 

10. Juni. General am Ende hatte fBr das Eipeditionsoorps an 
diesem Tage den Vormarsch anf Dippoldiswalde befohlen nnd swar 
in Bwei Hanptkolonnen; der Henog Ton Brannschweig marschierte 
naoh Fürstenwalde— Glashfitte, das Gros über Zinnwald — Altenbeig. 
Um Oberst Thielmann, welcher bei dem Ajimarscbe der Österreicher 
nach den Höhen bei Pennerieh zurückgegangen war nnd der, wie 
es ▼erlantete, anf jeden Fall die sächsische Hauptstadt vertadigen 
wollte, Über die eigentliche Richtung des diesseitigen Anmarsches 
xn täuschen, war aniserdem ein Detachement Über Peterwalde-Fima 
abgeschickt mit dem Befehle, hier als angebUohe Avan^;isrde der 
österreichischen Armee die Verpflegung für deren Gros ansosagen* 
Dieses Mittel erwies sich als nnznreichend; Oberst Thielmann er- 
kannte die Absichten der Österreicher, gab aber die Verteidigung 
Dresdens auf entweder um die schöne Residenz zif schonen oder 
um nicht selbst in seiner Aktionsfähigkeit lahmgelegt zu werden. 
Die Festungswerke waren alt nnd ohne grölseren Vertddigungswert 
Entgegenkommende Einwohner Dresdens brachten diese Nachrichten 
nnd andere über die Starke des feindlichen Detadiements schon am 
Abend dieses Tages nach Dippoldiswalde den österreichem. 
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Das hessische Detachemeiit. hatte den Ti^ über infolge eines 
Mifeverständnisses den Marsch des Herzogs von Braunschweig mit- 
gemacht und gab daher auch im Verbände mit dessen Corps Vor- 
posten bei Dippoldiswalde. Erst am Morgen des 11. Juni stieb es 
wie angeordnet zu dem Gros der Österreicher. 

11. Juni. Nach vielfachen Bedenken und Zögern hatte sich 
Genend am Ende infolge beonrnhigender Gerächte fiber die Starke 
seines Gegners zum Weitermarsch entschlossen, trat ihn jedoch erst 
nach dem Abkochen um die Mittagsstunde an. Neue Scharen von 
Einwohnern der Residens bestätigten den Ruckzng des Gegners anf 
Wilsdraf nnd bewogen den Osterreichischen General, ungeachtet der 
dringendsten Vorstellungen seiner Umgebung nnd namentlich des 
fienogs, nach der Hanptstadt absnbiegen, anstatt direkt fiber Rabenau 
anf Wüsdruf ▼(»migehn. Um 8 Uhr Nachmittags zog man in 
Dresden ein und stellte gegen Wilsdmf Vorposten aus. Um 12 Uhr 
Nachts gekttgt das hessische Detachem^t in ein Biwak anf dem 
Nenstildter Markte; die hessische Kavallerie und die JSger waren 
dem Corps des Hensogs, als der nunmehr^n Avaatgarde des 
Expeditionscorps, augeteilt worden. Sie bleiben von jetst ab mit 
demselben yeranigt. — Der Feind hatte fttr diese Nacht mit 2 Bi^ 
taillonen 3 Sehwadronen eine stSrkere fiekognossiemng und Alarmie* 
rnng gegen Dresden ins Auge ge&isL 

12. Juni. Nach kurzer Ruhe wurden hierdurch die diesseitigen 
Vorposten (3 Uhr frfih) angegriffen. Das Gros der Österreicher 
sammelte sich auf dem Alarmplatze. Der immer bereite Henog 
Ton Braunschweig hatte sofort alles in seiner Nahe befindliehe ge- 
sammelt und trat mit diesen ErSften (300 Österreichischen Ulanen, 
den hessischen JSgem und Husaren, dem braunschweigischen Corps) 
dem Gegner derartig heftig entgegen, dals Oberst Thiehnann sich 
gezwangen sah, sofort Verstärkungen heraniuholen und nach Wils- 
druf abausiehen. Aber auch dort war kein Halten mehr. Der 
Herzog iiatte das östefreichische (jios auffordern lassen, ihm Ver- 
stärkungen an senden, da er Wilsdmf ansugreifen gedenke. 4 öster- 
reichische Bataillone und die hessische Infanterie, deren Offiriere 
das Abrficken ihrer Kampfesgenossen ungern bemerkten und von 
General am .Ende die Erlaubnis zum Vorrficken zu erhalten waisten, ") 
trafen sehr bald ein und rfickten auf Befehl des Herzogs in 2 Ko- 
lonnen zum Angriffe Tor. Ldder gelangte die eine derselben in- 
folge mangelhafter Kenntnis des Terrains längs der Elbe vorgehend 



*) Major T. Heimrodt giebt an, es noi Um ohuc sein Vorwisscii ge<>cheheii. 
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dem Oegnflr nieht« wie beabeielitigt, in den Bücken, eondam yerlor 
Bogsr jede Fflhlong mit demselben. Nnr die von dem Herzog 
gefilhrte Hanptkolonne drängte den (legner in «nem hitBigen 
Gefeehte eiat in seine SteUnng bei Wilsdnif nnd warf ihn dann 
bis 2 Uhr Mittags anch ans dieser heraus. Die grolse Ermndimg 
der Trappen gestattete einen weiteren Fortgang des Gefechtes nieht 
nnd Oberst Thielmann Termochte daher seinen Rfickzng geordnet 
gegen Leipzig fortsosetien. Die Yerlnste des hesnsehen Detache- 
ments besfauiden in einigen Toten nnd Yerwnndeten, nnter ersteren 
war Batfaneister y. Steinwehr. — 

Bei Wilsdruf setste der Henog Vorposten ans, wobei die 
hessisohen Jäger einen vorgeschobenen Posten, ein WSldehen an 
der Leipziger Stra&e, erhielten. Die erste Fenerprohe hatte das 
hessische Detaehement nicht ohoe Rnhm bestanden. 

18.— 14. Jnni. General am Ende war mit seinem Erfolge 
znfrieden, er hatte nicht die Absicht weiter Torzngehen, nnd doch 
bestürmte ihn jedermann, dem Feinde an der Klinge zn bleiben. 
Der Herzog von Braunsehweig erbot rieh Ton Nossen ans, wohin 
er am 18. weiter vorgegangen war, wenigstens dnrch siftrkere 
Abteilangen gegen Leipzig nnd gegen Torgau TOnnstollsen. Er 
erhielt daan noch das österreichische Bataillon Mitrowsky zugeteilt, 
welches schon bei Wilsdruf mit ihm vereint gefochteu hatte, und 
stellte in der That durch seine Rekognoszierungen die Marsch- 
richtung lies Oberst Thielmann fest. General am Ende hatte alles 
übrige nach Dresden wieder einrücken lassen. Dresden wurde in 
Verteidigungszustand gesetzt und die irgend beweglichen Bestände 
der dortigen Zeughäuser nach Theresienstadt geschafft. Das hessische 
Corps erlangte dal)ei für sich einige Aushilfe an Waffen und Aus- 
rüstungsstücken, und ebenso wurden hier die Werbungen energisch 
fortgesetzt. 

15. — 17. Juni. Die Unentschlossenheit des österreichischen 
Divisiousgenerals war so auffallend geworden, dafs der Herzog von 
Braunsehweig mit dem Generalstubchef Oberst Rosener zAisamnien 
sich entschlofs, durch die Hand des in die »schwarze Legion« mit 
anderen Gesinnungsgenossen (z. B. Katto) ein (getretenen Obersten 
V. Dörnberg an das Österreich i.sche Armeeoberkonmiuudo bei Wien 
ein Memoire abzusenden und darin die Nachteile des bisherigen 
Verfahrens zu zeigen. In der That suchte man höheren Ortes 
diesem Zustande dadurch ein Ende zu machen, dafs man als Bofehls- 
baber aller operativen Teile tles XI. Corps den als sehr energisch 
bekannten Feldmarschall-Lieuteuaut Baron Kienmayer nach Sachsen 
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sandte. Mehr glaubte der Erzherzog Karl ohne Schädigung anderer 
Teile uicht thun zu können. 

Die Stellung der beiden Gegner war dieselbe geblieben. 

18. Juni. Seitens des kommandierenden Generals Rietsch traf 
aus Prag die Genehmignog ein, wenn auch Toniehfcig und ohne 
Aufgabe der Vei;bindungen mit Böhmen weiter TOisnito&en, und 
entsehlois sich infolgedessen General am Bnde anm Abmarsdie. 
Einige Truppenteile blieben in Dresden torfick, namentlich auch die 
hessische In&nterie, nachdem Major y. Heimrodt darum unter der 
Hand und im Hinblick auf den noch unbefriedigenden Zustand 
dieser Truppe ersucht hatte. Er hoffte die Disnplin endlich her- 
zustellen. Es fielen jedoch leider innerhalb dfieses Aufenthalts 
noch ernstere ünregelmSlsigkeiten wie bisher vor, namentlich die 
Plünderung eines Hauses, welche sa bitteren Klagen des nach 
Fraukftirt a/M. geflüchteten Königs von Sachsen Anlals gaben und 
' jedenfsUs die früher erw&hnten Entschnldigrnngen des Kurfürsten 
▼on Hessen entkräfteten. 

1^.-20. Juni. Durch die ünthatigkeit den Generals am Ende 
waren 6 Tage verloren. Oberst Thielmann hatte Zeit erhalten, bei 
Leipsig eine feste Stellung su nehmen und nicht unerhebliche Ver- 
stSrknngen heransuziehen. Am 19. gelangten die Österreicher bis 
Meilsen, 20. bis Oachafab 

21. — ^22. Juni Bestimmte Nachrichten stellten fest, d&fe die 
Ton ihrem Zuge gegeu Schill surückgekehrten hoU&ndisch*weet* 
falischen Truppen, sowie der übrige Teil der westfälischen Armee, 
beide unter König Jerome, in eiligem Anmärsche gegen Leipsig 
seien, im ganzen mit 12,000 Bfann Infanterie, 3—4000 Pferde, 
36 Geschfitce. — Es gelaug nun swar gleichwohl den Marsch weiter 
fortaosetxen, der Herzog ?on Braunschweig griff sogar die sächsischen 
Vortruppen mit greisem Erfolge Yor Leipzig an und warf dieselben 
über die Stadt hinaus. Leipzig wurde befestigt, und Oberst Thiel- 
mann sah sieh veranUfiit in eine zweite Stellung bei Lützen zurück- 
zuweichen. In diesem Scharmützel zeichneten die hessischen Jäger 
sich rühmlich aus. 

28. — 25. Jnni. Auch für den 23. war es dem hoffuungsf rohen 
Herzog gelungen, die Einwilligung des Generals am Ende zu neuem 
Angriffe zu erhalten. Die Avantgarde hrach sehr frühzeitig auf 
und gelangte durch geschickte Benutzung des Terrains bis in die 
Stellung des Feindes — doch vergebens; der erfahrene und auf- 
merksame Gegner hatte bereits seinen Rückzug nach Weifsenfeis 
fortgesetzt uud die Saalübergänge stark besetzt. Vergebens forderte 
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nun der Hensog den General am Ende anf, ibm wenigstens einige 
Tersürknngen zu senden, es sei letclit das Torliegende Defilee zn 
forcieren oder wenigstens dorch eine Nebenkolonne den Obergang 
bei Mersebnrg zn gewinnen; General am Ende wollte sieb, wie er 
knndgab, keinem Ecbec anssetaen, obwohl dies die einzige Gelegen- 
heit gewesen wäre, die Sachsen noch in isolierter Stelinng an- 
zufaMi; er gab Befehl nach Dresden znr&ehzngehen. Schon am 
Nachmittage desfelben Tages war diese Gelegenheit vorfiber, der 
Führer der westfiUischen Avantgarde, General d*Albignac, vereinigte 
sich bei Weifeenfels mit den Sachsen, wahrend Ednig Jerome, 

X. Armeekorps, welchem die Garnison Magdeburg attachiert war, 
bereits in Nanmbnrg einzog. 

Der Rfickzog Generals am Ende enthob den Gegner der Not- 
wendigkeit, in der Steünng hinter der Saale das Gros des Königs 
Jerome abzuwarten; bereits am 24. stieben die vereinigten Avant- 
garden daher wieder bis Lützen vor. Zwar blieb in folgedessen der 
kfihne Herzog wenigstens noch hinter der Elster stehen, setzte diese 
StflUnng in Verteidigungszustand und rekognoszierte sehr energisch 
mit seiner ganzen Kavallerie, das österreichische Gros setzte jedoch 
seinen Rückzug immer weiter fort und hätte die Avantgarde im 
Stiche gelassen, wenn der Herzog nicht gefolgt wäre. So erreichte 
dieser am 25. Grimma, wo er wiederum beobachtend stehen blieb. 
An demsellicn Tage rückten Oberst Thielmauu und General d'Al- 
bignac in Leipzig ein. 

So war die österreichische Offensive abermals ins Stocken ge- 
raten, und doch liatte man noch keine Fühlung mit dem Gros des 
Gegners gehabt. 

Ehe die weiteren Ereignisse in Sachsen zur Darstellung ge- 
langen, sei ein Blick auf die gleichzeitige Diversion der Tl. Division 

XI. österreichischen Armee-Corps Hadivojevics im Biureuth'scheu 
geworfen. Schon die Anerhietungen seitens Nostitz's und Utten- 
hofeus hatten kliut^elegt, daf'^ in diesem ehemalig preufsischen 
Gebiete nur noch wenig von französischen Besatzungsteilen vor- 
handen sein könnte, und dafs die Stimmung der Bevölkerung sehr 
leicht für die deutsche Sache zu erretten sei. Da man aufscrdeni 
von hier aus die linke Flanke Napoleon's oder wenigstens seine 
Verbindungen nach Westfalen hedrohen und unterbrechen konnte, 
so waren die Blicke der österreichischen Armeeleitung bereits von 
Anfang an anf den Durchmarsch wenigstens der rechten Flanken- 
artnee durch diese Fürstentümer gerichtet gewesen, sofern die Offen- 
sive in Bayern gelungen wäre. Die Division Kadivojevics, welche 
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nun ihre Direktive dahin erhielt, sollte namentlich jeue Ver- 
bindungen Napoleons nach dem Main and dem ehemaligen Prenfsisch- 
Sachsen nnterbinden oder bedrohen. Major v. Kostitz l)egleitetc 
mit seinem österreichischen Werbebrief in der Hand den Zog der 
Division, um seine Yerheilsungen wabmunadieii. Wir ersehen ans 
den Akten, daCs am 3. Juli seine Trappe etat die Stärke tob 
300 Mann erreicht hatte, nämlich: 

Offls. ftuidr. Feldw. Eorp. Tromp. Gem. Ante Finde 



.Täger-Gompaguie 3 


2 


2 


9 


4 185 






Eskadron Ulanen 3 




2 


10 


— 76 


4 


21 


Cr 


2 


4 


19 


4 261 


3 


21 



« 300 Mann, 21 Pferde. 

Nachdem sich die Division RadivojeTica ebenfaUa später, «la 
nrsprflnglicfa befohlen, nSnüieh, anstatt am 6., am 9. Jnni bei Efget 
versammelt hatte, gelang ihr der Yorbrnch derartig übexraschend, 
dala man beinahe an dem firanaOeigohen Residenten von Anabach 
nnd Bairenth einen glficklidken Fang gemacht bitte. Genenl 
V. BadivojevioB besetzte die kleine Hauptstadt Burenth mit seinem 
Gros nnd sicherte sich mit im allgemeinen westlicher Front dnroh 
Vorachiebnng eines stärkeren Poatena bei Hollfeld. Der letatere 
worde sehr bald (19.) durch ein firanzSaisch-baynsches Delachement 
der Besatzung T<m Forchheim sn^gjeancht, aber ohne Erfolg an- 
gegriffen* Die Stellung der Division war im ganaen sehr gfinstag, 
da sie an den VorhShen des Fichtdgebiiges einen starken Bfi<^halt 
hatte. Zur Durchführung ihrer speriellen Anftriige nntemalim 
nunmehr die Division zwei wdtreichende und recht geschickt ine 
Werk gesetzte Yoratolse gegen Bambeig nnd Nürnberg. 
Der erstere, am 14. — 15. Juni, hatte namentlich viel Erfolg und 
gelangte sogar bis gegen Frankfurt a/M., wo er bei der sich dort 
sammelnden franzfisischen Beeerve-Armee (General Junot) vrahre 
Bestürzung hervorrief. Napoleon sah sich speziell dadurch veranbist, 
alle verfügbaren Kräfte möglichst schnell auf Bamberg zu dirigieren, 
in der Absieht Ton dorther vor allem die Division Badivojevica 
znrQckzuschlagen. Auch von König Jerome beansprachte der Kaiser, 
seinen Yormanch zu unterbrechen nnd sich sofort nach Baireuth 
zu wenden. 

Weniger glücklich als dieses Unternehmen war das andere, am 
24. Juni gegen Nürnberg ausgeführte. Man sah zwar und erfuhr 
infolge energischen Yorgehena viel; ea war jedoch Yenrat im Spiele, 
und obwohl man infolgedenen früher als beabsichtigt und auf 
anderem Wege den Bückmaisch antrat, gelang ea doch dem 
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bayrischt'U General de la Roche mit seinem Dragouer-Kegiiueut dem 
Detachement au der sog. Bretzenheimer Mühle die direkte Rückzugs- 
linie zq verlegen, und es bedurfte der ganzen Entschlossenheit des 
Dtitarhementsführer, um sich durch einen heftigen Gegen-Angriff 
anf die Flanke des Feindes den Weg wieder frei zu machen. 

General am Ende hatte inzwischen am 2Ö./27. Juni seinen 
Rückzug über Hubertsburg bis in die Gegend von Stauchwitz fort- 
gesetzt, während der Herzog von Brauusch wwg mit seineu Streit- 
kräften ihm in mehreren Gefechten Flanken und Rücken deckte 
imcl langsam folgte. Wie Obentlieutenant v. Müller charaktenatiedi 
genug für beide Teile bemerkt, trafen in dem zuletzt genannten 
Orte »glücklicherweise« Nachrichten von der Übernahme des Kom- 
mandos der aktiven Streitkräfte des XI. Corps durch General v. Kien- 
mayer ein und gleichzeitig dessen Befehle zur Verlegung des Hauptr« 
quartiere nach Meilsen, wo er sieh einfinden werde. — Die Lage des 
Generals y. Kienniayer war eine ernste. Die I. Division in vollem 
Bttckzuge und von der sächsisch- westfälischen Avantgarde scharf 
gediingt, während das starke Gros der holländisch-westfölischen 
Armee am 26. Naohmittags bereits Leipzig erreicht hatfce nnd am 
28. Juni in Dresden einziehen konnte. Wich General am Ehide 
noch weiter ohne Widerstand zurQck, um, wie man dies sehr 
dringend hinstellte, die freiwillig mitgezogene Besatzung der Haupt- 
depotfestung Theresienstadt wieder dahin zurückzufahren, nnd &nd 
infolgedessen der Feind die Qebirgsdefileen nach Böhmen durch den 
Rest der Division nur schvrach besetzt, so lag darin eine unmittel- 
bare Gefahr für Böhmen selbst, wie auch namentlich f&r Fest- 
baltnng der Verbindungen mit General RadivojeWcs. Es war mög- 
lich, äab dieser im Hmblick darauf seme offensive Thatigkeit auJiMr^ 
halb der böhmischen Gebietsteile völlilg aufgab. Die dargethanen 
Umstände lie&en dem General v. Kienmayer wenig Zeit übrig. Er 
erkannte in dem sofortigen Abmärsche der (mit Bficksicht auf jene 
Rflckkehr der Besstzung von Theresienstadt) noch verftigbaren TeQe 
der L Division zu emer Vereinigung mit der Division Badivojevics 
und in einem plötzlichen gemdnsamen Angriffe auf die bei: Bamberg 
gemeldeten hayerisch-französiseben Kräfte das einzige noch erfolg- 
reiche Mittel. Eine Verteidigung der böhmischen Pisse konnte 
man unterdessen der Besatzung von Theresienstadt, welche dadurch 
ihre natürliche Rfickzugsünie nicht verlor, unbedenklich anvertrauen, 
ja es war vielleieht möglich die westfiUische Armee wenigstens 
einige Zeit hindurch auf ihre Spur gesetzt zu sehen. 



Digitized by Google 



248 



Dm li€HiiclM Fvei«np8 im Jahn 1809. 



Den Beginn der ins Auge gefaleten neuen Operation nrobte 
der Temicli maehen, die eacbsuch-wertflUieche Armee über den 
verschiedenen AlnuAneli der beiden Tdle der L Division m taoscben. 
Es gelang dies namentüch dnrcb die aufopfernde und nmsicKtigo 
Sicbemng der braonschweigisch-hessiscben Avantgarde. Der Befehl 
für die beabsiohtigte Trennung lautete derartig, dafe der Heraog 
vorerst über Nossen abcnzieben hatte, indels General am Ende (mit 
der BesatsuDg von Theresienstadt) Umgsam den Weg anf Bleiisen- 
Dresden einsehlag. Folge der G^er dem Hersog and nieht auf 
Dresden, so sollte Oenecal am Ende ihn doreh Bedrohung seines 
Rückens auf sich selbst liehen. Der Herzog von Braonschweig 
hatte bestimmte Nachrichten, dals der Gegner Leipcig bereits ver- 
lasMn hatte und sich gegen Coldits-Waldheim, also auf Nossen 
wende. Dies war gleichseitig der geeigaete Weg, am durch Be- 
drohung der Yerbindangslinien nach Böhmen seinen Absng noch 
mehr zu besehleanigen. Vorerst beabsichtigt« der Herzog infolge 
dieser Sachlage dem Feinde das Defilee von Obermarbach an sperren, 
und es gelang ihm auch doreh dnen Eilmarsch diese Stellung eher 
als der Gegner zu erreichen. Das mehr Üstlich marsohirende Gros 
der Österreicher (ohne das Detachement des General am Ende) 
machte bei Nossen selbst Halt. Man hatte die Stellung kaum m- 
genommoi, als der Feind mit Kavallerie und sehr bald auch mit 
starken Tn&nteriemaasea auftrat. Das frontale Anfossen, der von 
dem Herzog besetaten Hüben, welche das ganze Defilee beherrschten, 
und anch sonst ein schwer zu forcierendes Angriffsobjekt bilden 
konnten, ergab sich als frnchtlos, und der Versuch, den linken 
Flügel des Herzogs zu umfassen, scheiterte an der Tapferkeit der 
dort stehenden braunschweigisch-hessischen Eayallerie, welche mehrere 
Angriffe zurückwies. Das Gefecht endete daher Abends 10 Uhr 
unentschieden, der Feind hielt jedoch dicht vor dem Defilee, und 
diese Nähe verküiulete seinen Willen, am folgenden Morgen das 
Oefecht fortzusetzen. Dies konnte den Absichten des General v. 
Kienmayer nicht entsprechen, ein länger andauerndes (Jeferht hielt 
nur auf und mufsie andererseits auch die beabsichtigte Tänsclnmg 
des Gegners verhindern, l 'm daher die Entwickelung zu beschleimigcii, 
versuchte der Herzog noch in derselben Nacht (2 Uhr) seinerseits 
einen energischen Gegenstofs. Dieser gelang, — aber in unvermuteter 
Art: man fand den Gegner nicht mehr in seiner Stellung, da seine 
Avantgarden den Befehl des Königs Jerome erhalten hatten, vorerst 
bei Waldheim die Ankunft des Gros zu erwarten. Der Augenblick 
für die Trennung war gekommen, und General y. Kienmayer ordnete 
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BDch sofort den AbmaFSch der Dmsion nach Südwesten an, iriUirend 
er an General am Ende die Mitieünng hiervon machen Heb. Per^ 
eonlich gedachte General Kienmayer übrigens der Division vorau- 
zneilen, um sar II. Division sn gehen und sich in genauere Verbindung 
mit General v. Radtvojevics wät setzen; wir sehen ihn daher erst 
am 4. Juli wieder bei der L Division Antreffen (la Planen), wahrend 
seiner Abwesenheit aber die letztere durch Oberst Rosener geführt. 
Was die in Dresden zurdckgebliebene hessische Infanterie unter 
Major V. Heimrodt anbelangt, so erhielt sie am 28. Juni einen 
direkten Befehl seitens des General v. Kienmayer, sofort nach Teplitz 
absorfieken, um sich daselbst mit dem von Pkng kommenden zweiten 
Detachement des hessisehen Corps nnter Obristiientenant v. Müller 
zn verdnigen. 

Das Detachement Rosener (I. Division) marschierte nun über 
Fhinkenberg (29. Juni), Chemnitz (SO.), Zwickau (1./2. Juli), 
Reichenbach (3.), Planen (4./5.) nach Hof (6.). Hier trafen schleunige 
Meldungen vom General Radivojevics ein, welche die Yeieinigung 
der Bayern unter la Roche und der fnnzdsischen Reserve-Armee 
bestätigten; auch E9nig Jerome, hiels es, sei in dligem Anmärsche 
über Chemnits. Der Posten von Hollfeld sei bereits zurückgedrängt 
worden, die Stellung der H. Division gehe von Culmbach-Hollfeid- 
Krenssen, das Gros stehe bei Bindloch auf der Kühe. 

Angesichts dieser driingenden Lage gab General v. Kienmayer 
allseitigea Befehl, den Gegner da anzugreifen, wo man ihn finde, 
und wihiend die Division Radivojevics die Weisung erhielt, durch 
energischen Widerstand in der Front bei Bindloch bez. an dem 
Defilee von Bemeck, spätestens aber in der festen Stellung bei 
Ge&ees das Eingreifen der I. Division za vermitteln, dirigierte 
General v. Kienmayer alle verjfügbaren Truppen (7.) nach Helm- 
brechts, um sich von dorther auf dem kürzesten Wege — über 
Müucheberg, Kupferberg oder Calmbach — gegen die linke Flanke 
des Feindes zu wenden. 

IV. Das AnsrUcken des 2. Detachements des hessischeii 
Freicorpg (Obristlientenant v, Mttlier) nnd dessen Ver- 
einigiuig mit dem Detachemeiit Helmrodt besw^ mit den 
(ystemiehern (26. Jnni— 8. Jnli). 

Der Kurfürst von Hessen weilte zur Zeit der eben berichteten 
Ereignisse noch in Prag, wo unter seinen Auspicien sowohl die An- 
werbungen, als auch die Ausbildung der Angeworbenen fortgesf^tzt 
wurden. Infolge dieser gesteigerten Thätigkeit war die Abseiiduug 
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eines zweiten Detachemente TerUUtiiismlbig frfibxeitig mSgUoh. 
Steh pereonlich an die Spitze dieser sehon bedeatenderen Truppe m 
stellen, gewann jedoch Ejarf9nt Wilhelm abermab nioht Aber sich. 
Erzherzog Carl Teisnchte Tergeblich die Notwendigkeit dieser Initiati?e 
klarzulegen ond politisohe, wie milttirische Grnnde aller Art daffir 
geltend zn machen. I>a8 einzige Resultat davon waren YersprechungeD 
auf spatere Qel^genheit. Kein Wunder, dab auch die Ssterreichisehe 
Regierung spater in der Erftlllung ihrer Versprechungen die eigenen 
Interessen mehr gelten liefe, als die des KurfArsten ▼on Hessen. 
Und doch kannte man letzteren als einen kriegserfahrenen Hann, 
der, wenn er auch nach dem Baseler Friedensschlüsse kriegerischen 
EreigmBsen ferngeblieben war, doch für einen groben Freund der 
Armee galt. Es ist möglich, dab einige Zweifel an der glatten 
AusflQhrung des jetzigen Unternehmens und eine nicht nngerechi- 
fertigte Be&ngenheit seit der Zeit seintt Entthronung mit Ver- 
anlassung zu seiner persönlichen Unthfttigkat auch fOr die Jetztzeit 
gaben. Bedenken, die ja auch die Energie des Ensheraog Carls IShmen 
sollten. Noch wahrscheinlicher aber ist es, dab der soldatische und 
etwas pedantische Sinn des an seinen Erinnerungen haftenden 
Henschers sich mit Mibmut von dem freieren und mangelhaften 
Wesen der neuen Truppe abwendete. Dab nooh andetu Orflnde 
mitspielien, glauben wir nicht, namentlich scheinen seine Öfteresi, 
ja einmal sehr dringend gesteUten Anfragen an das Qstenreichisohe 
Armee-Oberkommando, ob er, der Eurflirst, in Fng sicher sei und 
sich nicht lieber in das genannte Hauptquartier begeben solle, mehr 
der Ausflub seiner Sorgen um seine teilweise hierher geretteten 
Schätze zu sein. Zu beklagen war es, dab dem Freicorps dadurch 
ein solcher Oberbefehl, wie dem brannsehwelgisefaen, fehlte; er hätte 
dem Verhalten der Leute, wie der EntsdilnbfShigkttt der Fflhrung 
aufgeholfen. Obristlieutenant t. Müller, wie Major Heimrodt, be- 
klagten iuiolgeclessen beiderseitig die Umständlichkeit und Gebunden- 
heit, mit der sie Wünsche zum besten ihrer Truppen geltend gemacht, 
selbst die Strenge habe grade ans diesem Grunde nur halben Effekt 
gehabt, und doch seien nicht einmal die diesseitigen Anstrengungen 
oder Erfolge mit gleichem Mafsstabe gemessen worden, als beispiels- 
weise die Thaten des brauuschweigischen Freicorps. »Die Hessen 
hätten eineu höheren Comniandeur halieii müssen.« Wie dieser 
Wunsch in niilitÜriseher Beziehung am Ende sehr berechtigt war, 
so, glauben wir, war die Anwesenheit des Herrschers namentlich jetzt, 
wo man sogar schon teilweise im direkten Kampfe mit den Truppen 
des neuen Beherrschers der hessischen Laude stand, auch in politischer 
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Beuebong nngemem wichtig geworden. In Heasen befand sich schon 
alles in Bewegung; znin dritten Male war eine Revolution au9- 
•rel'rochen. Ein früherer englischer Oberst Emmerich und der patrio- 
tische Professor der Medizin In Marburg, Hofrat Sternberg, hatten 
mit 500 Bauern einen t berfall auf die Veste Marburg versucht, 
welcher auch zunächst gelungen war. Leider blieben die Aufständischen 
isoliert und worden zerstreut, nachdem die Departement^rde den 
Platz mit Sturm genommen hatte. Oberst Emmerich wurde gefangen, 
Professor Sternberg erschossen. 

Die allgemeine politische Lage hatte im übrigen ihre gtinstige 
Gestaltung beibehalten. Namentlich hatten es die Engländer ver- 
standen, wie auf der iberischen Halbinsel, so anoh seihet in Frankreich 
dem Gegner gröüaere Schwierigkeiten zu machen. Nicht nnr, dab 
die Vendee und Bretagne in üsst offianem An&tande standen und 
die Küsten durohans unsicher btieben, die englische Kanalflotte hatte 
ein gröCrares franzOeisches Geschwader fast unter den Kanonen von 
Aiz angegnfiTen und grülstentells yernichtet Fhmkieioh selbst besab 
fast nichts mehr an Besatzongstroppen, die Genadarmerie sogar hatte 
man an die Ostgrenzen verlegh Auch in Italien war es gelungen, 
den Aufruhr aufkommen zu lassen, Born hatte sich erhoben und der 
Kdnig Ton Sicilien bedrohte Neapel. Selbst in dem Brennpunkte 
der kriegerischen Vorginge schienen die Verhaltnisse sich endgültig 
zu Gunsten Österreichs zu gestalten, üngam war fast ganz vom 
Feinde freigeworden, weil Napoleon den VicekSnig von Italien an 
sich herangezogen hatte, und die Bussen, welche allerdings schon 
in Preulsiach-Polen standen, erschienen gleichwohl nicht ganz ent- 
schieden. Ein Beispiel zeigte dies in recht charakteristischer Weise. 
Kosaken waren bei einem Streifzuge ins österreichisehe von Sster- 
reichiseher Kavallerie teils niedergemacht, teils gefangen worden. 
Der russisehe General bill^te nicht nur dieses Einschreiten der 
Österreicher, sondern ersuchte vorkommendenfidls Shnlich zu Ter- 
fahren. »Seine Ordre gehe nicht dahin gegen österrdch feindlich 
zu handeln oder Ansschreitungea solcher Art ungestraft zu la8sen.c 
Gerüchte besagten sogar, dafii Bnsshmd und Prenlsen vereint mit 
Nachdruck und Drohungen von Napoleon den Frieden auf der Basis 
des Luneviller Friedensrertrages Terlangt und es ausgesprochen hätten, 
sie würden gegen die Partei feindlieh aufzutreten gezwungen sein, 
welche sieh diesem Vorschlag nicht t ilgen wolle. In wieweit diese 
Gerüchte damals berechtigt waren, sei dahingestellt, soviel war jedoch 
sicher, dab alle Welt davon sprach, Napoleon habe dem Ssterrdchiichen 
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Kaiser Friedensanfarüge machen und sogv eine Allians anbieten 
lassen. 

Fflr den 26. Jnni hatte der Knrföni Ton Hessen den AbmaiBch 
des sweiien Detachements befohlen nnd dem Seterreichiscben Armee- 
Oberkommando angeaeigi. Der bisherige Flfigela^jntani Migor 
MfiUer hatte als Obristlientenant den Befehl Ober diesen Teil 
des Corps nnd nach der Vereinigung mit Heimrodt Sber das ganze 
Freicorps erhalten. In der letzteren Eigensehaft bekam er in einer 
der an Heimrodt anagefertigten ziemlich ähnlichen Instruktion durch 
einem Zusatz-Paragraphen folgende Antorisation: 

»Wenn man sich so schnell Hessen nihere, dab es nnmSglich 
Ware, vorher des Enrfiiisten (weitere) Instraktion einzuholen, solle 
ObrisUieutenant t. Müller entweder eine mitzugebende, oder der 
Sitnation angemessene Fkoklamation publizieren. Rficke dabei die 
Armee fiber Hanau ein, so solle Genend t. Geilinger in des Kur^ 
forsten Namen angefordert werden mitzugehen und die proTiaorischen 
Einrichtuiigen zu treffen.« — 

In dem Oberrtlieutenant y.. Müller hatte der EurfBrst einen 
Vertreter gefunden, der wenigstens die Disziplin und den Verband 
in der Truppe herzustellen vermochte. Allerdings griff er zu solch 
strengen BÜttehn, dab auch unter dem Offizier-Corps eine weitTep> 
breitete Gegenströmung gegen seinen Oberbefehl entstand, welche 
nachmals sicher viel verschuldete; ebenso aber ist enichtUch, dab 
seit seiner Befehlsnbemahme der Zustand des Fireicorpa ein besserer 
wurde, wenn dies auch teilweise der erhöhten Energie der öster- 
reichischen Fflhruiig zozuachrnben sein mag. 

Es waren unter Major v. Heimrodt als 1. Abteilung des 
Freicor|)s ausgerückt: 

Offa. üffz. Schfech. Ghir. Sp. Gern. 
V. d. L ONn.>CoiDp. (StIIcknd) 4 7 7 1879»101]L 
, « Jäger-Comp. (Heimrodt) 8 5 7 1140» 57, 
, n Plteilier.Comp. (Wölfl) 8 7 8 1 4 1 06 — 189 , 

287 M.Inf. 

T.d.E8k. Leib-Drag. rUtkül»ofiBn) 2 3 2 1 — 10 15Pf.= 18M. 
Esk. Htts. (Baumbach) — 3 4 — 1 27 30, =35 . 



• « 



Ö3M.K. 



Es rückten jetzt als 2. Detachement ab: 

OfiEz. Uffz. ScbfBch. Chir. Sp. Gem. 
V. d. 1. Oiai.-Comp. (Stttcknd) 1 8 — ~—3»6M. 
« » n OrBii.-Comp. (Natnner) 6 8 6 Il5 66ss91, 
, „ .%er-Coinp. (Heimrodi) 2 1 2 — — 15«b80, 
. , FQulier-Comii. (Wölfl) 4 1 — 18 1» « 21 . 
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Offz. Uffz. Schfscb. Chir. Sp Gem. Pf. 
T.d.E8k.Leib.Drag.(Utteiihofea) 2 5 6 — 8 57 67 = 72 M. 
n » Eak. Huuen (BftunlMMib} 8 7 6 19 6167a» 7 0 m 

iSTTO^ 

Es K&hlte naeb dm Yeroinigniig bader Detaehements nunmehr: 
Die I. Grak-Comp. 107 Hann Die Bäk. Iieib*Diag. 90 Mann 
» II. Gren.-Gomp. 91 » » Esk. Hnaare n 105 > 
» JSger-Comp. 77 » 195 Mann u. 

» POailiflr^o mp. 150 > 2 Nichtkombattanten 

425 Mann u. 5 Nichtkombattanten 
d. i. im Cranm 620 Kombattanten, 7 Nichtkombattanten. 

Am 26. Jnni rückte das Detachement Müller behnfs Vereini- 
gang mit den Tmppen HeimrodVs ans Plragt nnd zwar znnaehat 
auf der Straiae Brnz-Chemnita; an jedem Tage wurden ungefähr 
4 Meilen aorfickgel^. Am 28. bog man nach Nordosten ans nnd 
errmchte Bilin, nm die Ghrenze bei Teplita-Petemwalde zu Über^ 
schreiten. Es kam jedoch beim Ansrficken ein Seterreichiecher 
Generabtabfl-Offizier mit einem Ab&nderangsbefeble des General 
T. Kienmayer, in welchem neben der Orientiermig Qber die nun- 
mehrigen Operationen des XL Österreicbisehen Armee-Corps in 
Baireuth die Aufforderung enthalten war, Aber Chemnitz oder Zwickau 
mit dem Herzog von Braunschweig Ffihlung aufeusudien. Heimrodt 
habe gleich Befehl von Dresden aus erhalten. Anlserdem wurde die 
Kommandieruiig eines Qrdonnans-Offizien zu General t. Kienmayer 
gewilnseht, um dadurch die Befehlsrerbindung mit den Hessen zu 
erleichteni. Infolge dieses Befehls kehrte dss Detachement um und 
erreichte am 29. BrOx wieder. Hier war die NShe des Feindes 
bereits fühlbar. SScfasisehe Kavallerie war in Jdrgenthal und Ein- 
siedel efsohienen, ja es ging das Gerücht, dafs die Österreicher 
Sachsen bereits gerSumt hatten. Das Detachement machte in Brfix 
Ruhetag, auch am 30., das Detadiement Hdmiodt erwartend; es 
benutzte diese Mn6e, um die s&ehsiachen Vortruppen aufEusuchen. 
Major T. Heimrodt traf mit seiner Infiinterie am folgenden Tage 
ein, andererseits aber auch eine Aufforderung des Herzogs v. Braun- 
schweig, möglichst schnell Qber Kommotan-Sebastiansberg-Annaberg- 
Schneeberg auf Zwickau nachzurücken. Als man infolgedessen am 
2. in einem fast 5 Meilen langen Marsche Sebastiansberg erreicht 
hatt«, kam es zum falschen Alarm, den das Gerücht, die Sachsen 
ständen nur noch 1 '/a Meile entfernt hervorgerufen hatte. Man befahl 
deshalb Alarm Ijereitschaft des Corps und trieb die vorhandene leichte 
Infanterie und Kavallerie mijglichst weit vor. Auch der nächste 
Warscli sollte »ein Ziel Auuaberg nicht erreichen; am 3. Juli früh 
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traf der Befehl ein, nunmehr nach Karlsbad zurückzugehen und dort 
weitere Bestimmungen zu erwarten. Das Corps rückte demnach auf 
den so beeehwerlichen Gebirgswegen nach Klösterle zurück, während 
die Bagage direkt nach Earsbad dirigiert wurde. Am folgenden 
Tage erreichte man Karls))ad. Es ist hier an erwähnen, dals die 
Jäger-Corapagnie eine sehr ärgerliche gemeinsame Beaohwerde über 
die seit ihrem Abmarsch von Dresden nach Böhmen verminderte 
Löhnung erhob, welche Oberstlieutenant v. Müller eneif^isch zu 
unterdrücken verstand. Am 5. Juli Nachts erhielt Obemtlientenant 
V. MQUer wieder den Befehl zum Weitermarseh und zwar direkt auf 
Hol, wo nach dem Wortlaut des vorletsten Befehles das Haupt- 
quartier des General t. Eienmejrer bereits am 3. eingetroffen sein 
sollte. Am 6. erracfate man in anstrengendem Manche Mariaoulm 
und traf hier einige 40 Ton Bittmaster t. Reitsenstein ans dem 
nahen Ijger herangeführte Eraatzman nschaften. Auch Major y. Heim* 
rodt hatte aus Dresden ungefShr gleichviel Rekruten miigefamoht. 
Das nichste Marschnel war Asch, doch traf ein Befehl sum Weiter- 
marsch beim Einrücken der läppen ein, demgemäls man heut noch 
bis Schwaltenbach a/Sasle und am 8. über Mfinchbecg^Eupferberg 
nach Culmbach zur Yereinignng mit den Osterreichem msTsehiefen 
solle. Infolge dieses Befehles erfolgte nach geringer Buhe ein neuer 
Abmaisch um 5 Uhr Nachmittags. Um 11 Uhr Nachts errdehte 
man Sohwanenbach, wo die Bewohner ans dem Schlafe aufgestört 
werden mussten. Am frühen Moigen des 8. traf ein neuer Befehl 
ein, nur bis Mfinchberg au marschieren, um dort die Vermnigong 
herausiellen. Auf dem Maische hörte man sehr bald Gewehrfeuer 
in der linken Flanke, und setzte sich infolgedessen Oberstlieutenant 
Müller mit der Kavallerie in beschleunigte Bewegung, wiUirend 
er an die Bagage Befehl schickte, in Asch besw. Behau Halt in 
machen. Um 10 Uhr erreichte Oberstlieutenant t. Mfiller Mfinch- 
berg, wo General t. Kienmayer bereits eingetroffan war. 

Überblicken wir die Bewegungen der beiden Detachements bis 
zur Vereinigung mit den österxeichem, so fftllt ihre Unregelmillsig- 
keit auf. Auch TermiÜBt man Aufschluis darfiber, warum zunächst 
die Vereinigung beider Detachements und dann erst die mit dem 
Herzog Ton Braunsohweig erstrebt wurde, da doch ein gemeinsamer 
kflrzester Vereinignngsponkt mehr gegen Baireuth hin zu suchen 
sein mubte, und die Elsterlinie derartiger Punkt war. HSchatens 
die Absicht, das Detachement Heimrodt einem Anfiele seitens «Ush- 
sischer Truppen zn entzieben, kann als Grund zu den getroffenen 
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Mafsregeln gelten, obwohl auch damit der erste Marsch Müller's 
nach TepUtz oder der nach Sebasiiansberg nicht erklärt werden kann. 

V. Die Operationen des General v. Kienmayer vom 8. Juli 
bis zum Waffenstillstände (17. .Tnli) nnd die Teilnahme des 
hessischen Freicorps an denselben. 
Das Corps des General v. Kienmayer bestand unter Hinzu- 
rechnung der Division Radivoje^icB aus folgenden Bestandteilen: 

1 Bat. Erbach (Linie) 1308 Mann, 

2 Bat. Deutsch Banater (Linie) 1371 » 
8 Bat. Landwehr 4001 » 

1 7* Schwadr. Schwarzenberg Ulan. 165 Pferde, 

1 Schwadr. Merveldt ülan. 120 » 

je 1 Zug JRoseoberg Chev.-Leg. u. 

Blankcnstein-HoB. 55 » 

Braunschweigisches Feicorps 400 > 300 » 4 Gesch. 

Hessisches Freicorps 425 » 195 » 

Örterreichiiche Artillerie » 

im Ganzon 750:) Manu, 715 Pferde, lOGesch. 

Die unter Junot stehende feindliche Armee zählte 8 französische 
Infanterie- Bataillone, IG französische Dragoner-Schwadronen (Depota- 
trappen), 3 bayerische (Besatzungs-) Bataillone, 1 württerabergisches 
Bataillon, im Ganzen 8000 Mann Infanterie, 1200 Pferde, 12 Gesch. 

Jnnot's Vorhut hatte am 7. Juli die Österreichische bis zu der 
Hdhe ?on Bindloch zurückgetrieben, wo zwar das Gefecht durch die 
Satorreichische Kavallerie zum Stehen gebracht, General v. Radi- 
Tojevics jedoch bewogen wurde, wegen der Unsicherheit eeinor 
Flanken anf Bemeek abindehen. Aber auch hier machte der Gegner 
den weiteren B&ekzttg durch sein Diftngen sowohl, ale durch Flan- 
kkrungsTersuche nStig, und General t. BadiTojerice ging daher, um 
in dem Bemedker Defilee nicht stecken zu bleiben, bis Gefrees, wo 
er am Fobe des Grofsen Waldsteines^ eine TorzfigKche Steihrag 
fand. Steile BSeehungen erlaubten dem Angreifer kaum eine direkte 
Annäherung an die TOn der Di-rision besetzten und die Gegend bis 
Bemeck bdienschenden Höhen. Von Bemeck ans hatte General 
T. Badirojevics bereits genaue Meldung von seiner Lage gegeben, 
deren Gefährlichkeit jedoch General Eienmayer nicht derartig an- 
erkumt haben mag, da er den bestimmten Befehl znm Halten nur 



*} Der Grofse WaUstcin ist eine 890 m hohe Kappa dss Ftehtelgebirgea 
betw. Milier nSrdliclMDK der wg. WaUatetiier Kette. 
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wiederholte. — Am 8. Juli früh rückte die T. Division von Helm- 
brechts ab und marschierte über Münchberg nach Gefrees. In Münch- 
berg triflt die Tete der Hessen mit der österreichischen zusammen. 
Nachdem die I. Division daselbst in einem allgeuieiueu Rendezvous 
in sich aufgeschlossen hatte, erhielt der Herzog von Braunschweig 
wiederum die Tete der Angriffskolonne. Die hessische Infanterie, 
welcher eigentlich diese Aufgabe zufallen sollte, war uoch zu weit 
zur Ückgebl i eb en . 

Die Lage dnr Tl. Division war inzwischen zwar nicht wesentlich 
verändert, immerhin hatte jedoch General de la Roche (Junot soll 
während des ganzen Gefechtes ruhig bei den Freuden der Tafel in 
Baireuth die Wechselfälle des Kriegsglückes vergessen haben) früh 
morgens das Gefecht begonnen und heftige Anstrengungen gemacht. 
Um 10 Uhr war eine Gefechtspause eingetreten. Dar Gegner stand 
an den Berghangen des Olchnitzthales, das Defilee von Bemeck im 
Rücken und in seiner linken Flanke durch ein Detachement an der 
Strafse nach Calmbach gedeckt; der linke Flügel seiner GefechtsUm6 
selbst war Pöseneck. Frühmorgens hatte General v. Radivojencs 
ein Schreiben Kienmayer^s erhalten, dafs er im Anmarsch über Gefrees 
sei. Trotz dieser Zusage dauerte das Eingreifen der I. Division 
noch sehr lange; die Beschaffenheit der Gebirgswege und die voran- 
gegangenen anstrengenden Märsche erschwerten das Vorrä<^en der 
Truppen aufserordentlich. General v. Kienmajer langte um die 
Mittagsstunde persönlich bei dar II. Division an und erteilte ihr nach 
sorgfältiger Rekognoscierung den Auftrag, in der Front so lange ein 
hinhaltendes Gefecht zu führen, bis ein Flankenangriff der I. Division 
' aof Pöeeneck sich fühlbar mache. Hierauf sollte auch die IL Divi- 
sion zum Angriff und zwar gegen Bemeck vorgehen. AuCserdem wurden 
durch General v. Kienmayer 3 kleinere Kolonnen gegen die rück- 
wärtigen Verbindungen des Feindes in der Richtung auf Bemeok 
und Baireuth entsendet, eine Disposition, welche ihren Zweck wegen 
der Gr5ise der ihitfemung^n Terfehlte. Nur eine der genannten Ko- 
lonnen (Oberst Rosener) kam zu einigen Schflssen auf dm Yor ihrer 
Front üher den »weüsen Hain« abziehenden Gegner; doch marschierte 
er in solch fester Haltung, dals dem Oberst Bosener ein Angriff 
nicht ratsam erschien. 

Um 10 Uhr Morgens hatte der Feind sonen Angriff auf Geftees 
Aufgegeben; um 2 Uhr Nachmittags begann der österreichische 
Gegenstols gegen Pöseneck und Bomeck. In einem hitzigen Gefechte 
dr&ngte zunSchst der Herzog TOn Braunschweig (wobei die hesBische 
Jftger-Compagnie, welche sich erst durch einen hmgen Laufschritt 
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in diese Kolounen hatte einschieben können, die Tvroler Jäger, die 
braunschweigische Infanterie und Kayalleric and 1 österreichische 
Ulanen-Schwadron) den linken Flfigel des Feindes von Stellang za 
Stellang bis Pöseneck zurück, während das ßros der L Divisioii ' 
(hessische Infanterie, 3 SsteireichiBehe Landwehr-Bataillone, die 
heesisehe KsTallerie) teils an der Chanssee, teils nördlich derselben 
folgte. Die hessische Infanterie nnd 1 Bataillon Landwehr sollte 
speiielle Reserve des General Kienmayer bleihen. Die Absicht^ 
dem Feinde das Bemecker Defilee xu verschlieben, gelang yollständig. 
Der Herzog erreichte in einer Terlnstr^chen Attacke dne das Defilee 
TöUig beherrschende Anhöhe hei Pöseneck, and nnn verliels der 
Feind, in der Front durch die Division Radtvojevics ebenfalls ge> 
drftngt, eiligst seine ganze Stellung, nm erst bei Baireuth wieder 
znm Stehen zu kommen. Die Versnohe seiner Arrieregarde bei 
Knodenbach, oder später an der Bemecker Kapelle^ von nenem 
Stellung zn nehmen, dauerten immer nur kurze Zeit Leider konnte 
die Verfolgung ebenfallB nicht energisch genug einwirken, weil die 
Erschöpfung zu grols und das Terrain zu sehr geeignet war, nm mit 
geringen Tmppenmengen die Angriffe auch grölserer Kolonnen 
längere Zeit aufzuhalten. Ein starkes Uhwetter und die dnbreehende 
Dunkelheit beendeten die Anstrengungen der Sieger. Der geschlagene 
Gegner ging am 9. bis Fennbach, am 10. bis Amberg zurück, dem 
für Napoleons Verbindungen nach dem östlichen Teile des König- 
reichs Westfiftlen wichtigsten Etappcupunkte. Bei Pöseneck hatte 
Junot sein ganzes Ck plick und viele Munitionswagen im Stiche lassen 
müssen, und sein sonstiger Verlust (200 Mann Gefangene, einige 100 
Tote und Verwundete) bewies den Erfolg der Ostenreicher nicht 
weniger. Der Verlust des General v. Kienmayer wird als gering 
angegeben, die Hessen hatten jedoch, obwohl ihre Infiuiterie wie 
die ganze Gefechtareserve nicht in die erste Qefeohtslinte gekommen , 
war, immerhin 16 Tote, 90 Verwundete; 50 Mann hatte man 
gefangen genommen. — Die hessische Infanterie bezog am Abend in 
Michelsdorf Quartiere. 

Genml V. Kienmayer lobt in einem Tagesbefehl die Bravheit 
seiner Trnppen. »Es haben sowohl die Landwehr, als die Linien- 
truppen, die au den Gefechten dieses Tages teil genommen, sieh 
Ehre erworben und dem Feinde Achtung eingeflöist; sie haben 
ruhmvoll gewetteifert, den Feind überall zu werfen. Ich hege die 
zuversichtliche Uberzeugung, dafs dieser Geist des Heldenmutes sich 
auch bei künftigen Gelegenheiten ebenso ruhmvoll ausdrücken wird.« 

General v. Kienmayer war nun des eiueu Gegners ledig und 
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konnte aich dem henorQelEenden KSnig Ton Westfalen mit ver- 
mebrter Hoffirong auf Erfolg lawenden. Die Heiunng Napoleons, 
dab der hier entwickelte Widerstand österrdcbs von keiner ernsteren 
Bedeutung mehr sein könne, katte sieh als irrig erwiesen. 

Was die Meldungen über die hoUSndisch-westfUisolie Armee 
betrifft, so lauteten dieselben fibereinstimmend dabin, dab deren 
Spitmn bereits die Gegend von Hof, das Gros Planen erreiebt batte. 
Es sei hier, teilweise Torgreifend, gleich eingeschaltet, dab Gencml 
am Ende, wohl seinem Befehle infolge, bis an die böhmische Grenie 
sarückgegangen und die feindliche Armee seiner Spnr auch un- 
bedenklich gefolgt war, soawar daJs sie noch am 12. Juli wenigstens 
mit Detachements in Fühlung mit ihm stand, dab «r aber trotz 
des Abmarsches der Armee des Königs von Westfalen sich nicht 
SU erneutem Vorgehen entschlob. Oberst Thiehnann war gegen 
ihn snrflckgelassen und kotonte an dem Detachement am Ende vorbei 
mbig einen Streifsug übet Eommotan nach Böhmen hinein unter- 
nehmen, eine Dimsion, welche in Böhmen nicht geringen Alarm 
verursachte und sogar gröbere Truppenverwendnngen in dieser 
Biefatnng veranlabt bitte (Creneral v. Rietseh bat dringend darum), 
wenn das siehsische fliegende Detachement nicht ebenso schnell, 
wie es gekommen, verschwunden wSre. Qeneral v. Kicnmayw sandte 
(am 9. Juli) bestimmte Weisungen diesoi Besorgnissen gegenüber 
sofort einen Schlag gegen Dresden und stärkere Vorstöbe gegen 
Freiberg anssnführen, Befehle, die gewib wenig Bedenken erregen 
konnten, da ei; besonders betonte, wie er nach seinem Si^ bei 
Betneek ttch mit ganzer Kraft gegen Kön^ Jerome wende. Geneial 
am Ende erhielt diese Befiele am 11. Jnli, war jedoch wenig bereit, 
auf sie einzngehen. Die ihm zugegangenen Nachrichten stellten 
zwar fest, dab in Dresden nur 400 Mann Infanterie, und bei Pirna- 
Giebhübel 300 Mann Infanterie, 500 Pferde, also entschieden nur 
schwache Detachements gegenüberstanden; er legte jedoch viel Wert 
auf Gerüchte von dem Anmarscli neuer feindlicher Verstärkungen 
aus der Lausitz (?) oder nnch auf die Rücksichten, die er auf die 
Festhaltung der Verbind uiigen nach Böhmen zu nehmen hätte, und 
eutscblofs sich zwar auf viele^s Zureden 7,u ei nein Vorstofse in der 
Richtung auf Dippoldiswalde, blieb aber dort wieder halten; er 
schickte geringe Streif-Abteilungen gegen Dresden und Freiberg und 
hätte sich damit begnügt, wenn diese beiden Plätze nicht »zu seinem 
Erstaunen« völlig vom Gegner verlassen gewesen wären. Er sali 
sich hierauf veraulafst, nach Dresden wenigstens eine Besatzung von 



Digitized bv Gooc^le 



Dm iMMiielie Fraitoipt Im Jahn 1809. 359 

2 Landwelir» Bataillonen sn legen, blieb jedoch mit dem ftbrigen 
7eil des Detiushements in Dippoldiswaldo stehen. 

Das sohnelle Wiedeniracheinen des alten Gegners bei Hof und 
Planen kam dem Genend r. Kienmajer sehr gelegen. Seine Trappen 
ivaren siegesfroh nnd kampfesmntig nach einem solchen Brfolge, 
hatten Vertranen sn ihm nnd seiner Fährang erlangt» wahrend der 
nene Gegner vor einem Wagnis in militirischer, wie namentlich 
auch moraliseher Besiehuig stehen mnlste. Das Schicksal Jnnot*8 
konnte ihn warDcn, mit diesem Gegner gleichfalls an kämpfen, und 
die Armee Kienniayer*s war strategisch in der Lage, seine Ver- 
bindungen nach Westen an bedrohen, wenn es ihm nicht gelang, 
sie zu schlagen. Die Zeit dringte, aber eine schnelle Entscheidung 
war Kienmayer nmsomehr erwdnscht, als die Operationen in Sachsen 
sich Terhiltnismäbig lang ausgesponnen hatten nnd noch giOlsere 
Aufgaben, nftmlicb die Insurrektionen in Nordwestdentschland, su 
bewältigen waren, ehe von einer Erreichung des hier angestrebten 
Hauptsieles die Rede sein konnte. Alle diese Rücksichten fBhrten 
aur Ausgabe des Befehls an die bä Beraeck Tcreinigten Erftfte 
gegen Hof abaumazsehieren. 

Am 10. Juli rfiekte die Avantgarde mit FVont gegen K. 0. bis 
Mfinchberg vor, wahrend das Gros bei Gefrees verblieb und ein 
schwaches Detachement in Baireuth mit Front gegen Amberg 
zurückgelassen wurde. Als die Avantgarde am Morgen des 11. 
schon in der Gegend von Hof angelangt war, erhielt man Meldung, 
dafii die Westfalen mit ihrer Vorhut jenseits der Stadt Stellung 
genommen hätten. General v. Kienmayer gab deshalb den Befdil 
ziim allgemeinen Aufmärsche, wobei die hessischen Jüger mit der 
Kavallerie in der Avantgarde blieben und die hessische Infanterie 
eine Art Anfnahmestellung (für den Fall eines Echecs!?) erhielt, 
der Gegner zog jedoch gleich darauf nach einem leichten Geplänkel, 
in der Stadt ab, und blieb deshalb das österreichische Corps in 
jener Stellung biwakierend, während stärkere Detachements bei 
Grofs Zöbern und Olsiütz vorgeschobou wurden. Für den nächsten 
Tag befahl General v. Kienmayer den genieinsamen Angriff gegen 
Olsnitz und Plauen. Als die einzelnen Kolonnen um 8 Uhr früh 
(12.) den Vormarsch begannen, lief die Meldung ein, König Jerome 
sei schon in gröfster Eile nach Schleiz unterwegs und nur noch ein 
geringer Teil seiner Armee zu sehen. Bei der Unsicherheit dieser 
Nachricht setzte das Gros Kienraayer s jedoch seinen Vormarsch auf 
Plauen weiter fort und nur die Avantgarde (Herzog von Braun- 
schweig) der bereits die Richtung auf üroia Zöbern angewiesen 
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worden war, ging in nördlicher Richtung vor. Vor Ölsnitz kam es 
noch zn einigen ScbfiBsen mit der wesifalisehen Kavallerie, wobei 
die Hnmren 3 Gefimgene machten; sonst war die Fühlung mit dem 
Gegner Terloren gegangen. In völliger Dunkelheit wurde vom 
Gros Plauen erreicht, woeelbst allseitiger Jabel aber die im fran- 
ZÖBischeu Hauptquartier eingerissonf Bestürzung herrschte. König 
Jerome solle gleichzeitig mit der Nachricht von der Niederlage des 
Heraog von Abrantes auch (Ihertriebene G^uchte von einem neaen 
YorBtolee der Österreicher (am Ende) gegen Dresden erhalten haben 
nnd nun die Absicht hegen, sich nach Thüringen zn wenden, om 
nicht zwischen zwei Feuer zu geraten. Die Knnde, dafs König 
• Jerome noch in Schleiz sei, bewQg am 13. Jnli General Kienmayer 
auf Vorschlag des Herzogs TOn Braunschweig noch einen Überall 
auf genannte Stadt auszuführen. Es wurden zwd Kolonnen Frei- 
williger (unter denen die hessischen Jager nnd Drsgoner) gebildet 
und gingen dieselben fiber Pausa und Mfihldorf vor, so zwar dafe 
ihr Eingreifen gemeinsam auf 1 Uhr Morgens vereinbart wurde. 
Leider waren die Wege so schlecht, daJs diese IMsposition kaum 
erfiülbar gewesen wäre, auch wurde der Plan verraten. Kdnig 
Jerome befand sich bereits unterwegs und zwar, wie es hiefi^ nach 
Erfurt; von hieraus vermochte er Oberst Thielmann vielleicht die 
Hand zu reidien, jedenfalls aber Kassel besser zu decken, als von einer 
südlicher gelegenen Stellung aus. Der Herzog von Braunsehweig 
blieb daher vorerst in Schleiz stehen, das fiber Pau^ entsendete 
Seitendetaehement aber wurde von dem Ssterreichischen Ober- 
kommando nach Flauen zurückbeordert 

Die nichsten beiden Tage, 14. und 15. Jnli, waren Ruhetage 
und der Herstellung neuer taktischer Verbände gewidmet Ein 
Befehl des Oberkommandos setste fest, dab die österreichischen und 
hesstsehen Truppen 2 Brigaden bilden sollten nnd zwar: 
LBrigade mttDetaehementMichanowich(2Bat.Banater, 2Bat.Iiandw.), 
Detachement Giesen (1 Bat. Erbach, 3 Bat. Landwehr), 
Detachement Ptzichowsky (3 Bat. Landwehr). 
II. Brigade mitDetachement Müller (hesnache Jäger, 2 hess. .Gren.- 

Comp., 1 Füs.-Comp.)i 
Detachement Mengen (heas. Kavallerie, üeterr. Kavallerie). 
Das braunschweigische Corps sollte fortab die »Avantgarde« allein 
bilden. 

Die Über die westfftlische Armee Anlaufenden Nachrichten be* 
stfttigten deren Rückzug auf Jena. 

Am 16. fiuh 9 Uhr erhielt Oberstlieutenaat v. Müller von dem 
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Major itii Österreich eben Generalstabe t. Grolmann einen Besneh 
und die Nachricht von dem jüngst stattgehabten AiiüstaDdavenaohe 
in Hessen (EmmeriGh-Sternbeig, 25. Juni). Grolmann machte im 
Auftrag des General t. Kienmayer den Vorschlag, bei der sonst so 
günstigen QestaUnng der YerhftltiuMe mit dem hessischen Corps 
nach Hessen zu etleui wie dies der Henog von Brannsehweig nach 
Brannschweig vorhabe« Kienmajer habe die Absicht sieh nochmals 
und sofort g^en Jnnot zn wenden nnd damit den Blicken der 
▼erbnndeten Freicorps auf jede Weise zu decken. Oberstlientenant 
T. Mfiller schreibt dem Eorförsten Wilhelm selbst, er habe entgegnet, 
er werde mit seinem Corpe sofort abmarschieren und Hessen zu er- 
reichen suchen, namentlich da General Kienmayer die Absieht habe 
hinznfOgen lassen, daJs er nach einem Siege über Jnnot sich eben^ 
falls nach Hessen wenden werde. Er fugt anch in einem spateren 
Schreiben noch seine Überzeugung bei, der Aufstand in Hessen tsei 
so allgemein und wichtig, dals man in 8— 14 Tagen ganz Hessen 
befreit haben würde«, und erklärt anderwärts, er erachte es zwar 
geboten, sich vorerst mehr oder weniger durchzuschleichen, um die 
Aufmerksamkeit des Gegners nicht unnötig zu erregen, sonst aber 
habe das Unternehmen yoraussichtlich groften Erfolg, sofern es mit 
gebdriger Schnelligkeit durchgeführt werde. Am IC. Mittags 12 Uhr 
habe er deshalb den Abmarsch schon angesetzt gehabt mit der 
Absicht noch heute Hirachberg und am 19. Schmalkalden zu er- 
reichen (es sind von Hirschberg bis Schmalkalden ungeßhr 14 Heilen, 
abo ungeheure Sforschleistlingen Torgesehen); hier wolle er 1 Tag 
Ruhe halten, um Propaganda zu machen. 

Mfiller berichtet leider sehr bald gegenteilige Thatsachen. Als 
er um 11 Uhr sich behufb Abmeldung zu General t. Kienmayer 
begeben, habe man ihm den Waffenstillstand bekannt gegeben 
nnd zwar unter einer Form, welche in ihm das Mifirtrauen wach- 
gerufen, als habe ihm Grolmann vordem diese Nachricht absichtlich 
Yorenthalten. Nachdem er unter diesen Eindrücken weggeritten 
und ihm die Überzeugung gekommen war, er dürfe auf das vor- 
geschlagene Projekt nur möglichst behntsom eingehen, habe ihn 
Major V. Grolmann nochmals aufgesucht mit dem Torsehlage, un- 
geachtet des Waffenstillstandschlnsses das Unternehmen zu wagen, 
wie dies auch der Herzog von Brannschweig entschlossen sei zu 
thnn; man werde österreichisch erseits jedenfalls nicht hinderlich im 
Wege stehen. Obwohl nun Oberstlieutenant v. Müller der Ansicht 
gewesen, dafs man bezüglich eines Angriffs auf Jnnot sowohl die 
braunschweigischen, wie hessischen Truppen nicht ganz werde 
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entbehren können, habe er (ieunoch seine BereiiwüUgkeii kund- 
gegeben, den beabsicbtigteu Abmarsch aausaführen, er mtLsse jedoch 
zur Bedingung machen, mit dem Herzog zugleich und yereint ab- 
zurücken, mit ihm zu operieren and eyentoell zu den cngliscben 
LAudungstmppen sich durchzuschlagen. Grohaaftnn habe ihn hierauf 
auf Oberst t. Ddmberg, welcher bcauDBchweigischerseits ihm zu- 
gesendet werden würde, verwiemn, Dornberg aber sei nicht er» 
schienen. Am 17. Juli berichtet er übrigens in letzterer Besiehnng 
wieder, »der Herzog sei noch nnentechlossent. Wir mögen ihm 
wohl glauben, dafe ein solches Verhalten der maßgebenden Per^ 
sonlichkeiten in der kombinierten Armee grade ihn mibtrauisch 
machen konnte, ob man ihn nicht etwa gegen Ednig Jerome aus- 
spielen wolle, um den Herzog von Brannschweig bei seinem Vor> 
marsch gegen Braunschweig und Hannover*) möglichst zu entlasten; 
die Gmndloeigkeit dieses Argwohns an sich halten wir jedoch 
andererseits ebenfalls aufrecht. Der Charakter des General v. Eien- 
mayer erhebt diesen speziell über alle Zweifel, dann aher müssen 
wir auch erwähnen, dafii bisher immerhin bittere Erfahrungen für 
den Fuhrer des hessisohen Corps nicht yorlagen, und Klagen in dieser 
Beziehung nngeachtet seiner sonstigen nngescbminkten Bericht- 
erstattung an den Kurfürsten, wie innerhalb .der Blatter seines 
»Tagebnchesc nirgends von uns vorgefunden worden sind. Ebenso 
muls es auf&llen, äah Oherstlientenant v. Müller nichts mehr über 
das Aufhören seiner Bereitwilligkeit nach dem zweiten Gespräch 
mit Major v. Grolmann erwähnt. Er wertet, anstatt sich bei der 
Dringlichkeit der Lage einfach selbst mit dem Herzog zu ver- 
ständigen oder Antwort erbitten zu lassen. Wir meinen sogar, er 
habe zu irgend welchem Zögern auch mit Beziehung auf den Herzog 
kdnen Grund haben können, weil schon seine Instruktion ihn auf 
die Eventualit&t, ohne den durekten Beistand irgend jemandes nach 
Hessen vorzustoften, vorbereitete und hinwies. 

Betreib der zu Gebote stehenden KrSfte führt Oberstlieutesaat 
V. Müller seihst an, dals der Etat ergeben habe an 

Offi. Uffit. S«Uidk Ckir. 8p. Gem. PI 
Infanterie 24 30 20 4 35 308 — 
KavaUerie 8 17 16 2 6 138 148 

32 47 86 6 41 446 143 « 608 Komb., 
wobei er allerdings über einen hohen Kranken- und schlechten 



•) Der Herzog von Braunschweig rettete sich in einem ebenso kühnen ala 
schwierigen Zuge über Hannover za der englischen Laudangäarmcc. 
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PferdebcsUnd klagt. £b sei ntir anf höchstens 500 Mann sa 
rechnen gewesen. 

Was Kienmayer*s Lage anbetrifft, so hatte derselbe die Nach- 
richt von dem Abschlüsse des Waffenstillstandes zugleich mit einem 
Schreiben des Generals v. ßietsch erhalten, wonach Sucbsen von 
den Österreichern zn räumen sei« General am Ende also zarnck- 
zngehen habe. General v. Kienmayer hoffte jedoch, Dresden noch 
fnr sich erhalten zu können und dirigierte deshalb General am Ende 
sofort dorthin (mit 3000 Mann). Oberst Thielmann hatte noch 
keine Kenntnis Ton dem Waffenstillstände und wäre es durch seinen 
Anmarsch auch zu einem Rencoutre bei Dresden gekommen, da er 
auf die Unterhaudlmo^en (?) des österreichischen Generals nicht 
eingehen wollte, wenn nicht ein Schreiben des General Rictsch 
den Abzug Ende's veranlafst hätte. — Das Corps Kienmayer erhielt 
Befehl sich an die böhmische Grenze hinter eine Demarkationslinie 
in begeben. Seinem Manche schlössen sich die hessiachen Truppen 
bis zur Grenze an. 

Was die Gegner betrifft, so wurde General Jonot nonmehr 
wieder bis Baireath Torgeschoben , König Jerome aber sachte mit 
seinen Garden znnEchst seine Hauptstadt auf, wahrend äeine Truppen 
im SSchsiflehen yerblieboi. 

So hatte mit dem Abschlüsse des WaffenstillttandeB die eigent» 
liehe kriegerische Thfttigkeit des hessischen Preicorps auch au%eb&rt» 
Wie immer hatten dm Entscheidungen an der wichtigsten Stelle 
ihren Einfluis anf die NebenkriegsBchauplatie ausgeübt) .ohne Rfick* 
sieht auf den günstigen oder ungünstigen Fortgang auf den letzteren. 
Napdeon^s uogehenren Anstrengungen war ee gelungen, der schwie- 
rigsten miUtariscfaen liSge Herr zu werden. Mit allen Terfagbaren 
Krfiften und unter Zuhulfenahme aller teohnisohen Mittel hatte er 
am 5. Juli einen neuen Übergang über die Donau im Angesicht der 
Sefcerreichisehen Hauptarmee gewagt, nachdem der Erzherzog den 
Zeitraum von mehr denn 6 Wochen hatte vergehen lassen, ohne 
einen Uferwechsel seinerseite bei Preisburg« dem von Erzherzog 
Johann besetzten nächsten Übergangspunkte, vorzunehmen und den 
Kaiser mit vereinter Kraft anzugreifen. Erzherzog Johann war 
sogar mit seiner gesamten Armee an Prelsbnrg gebannt worden 
und bekam erst Befehl, zu der Hauptarmee zu stolzen, als die Ab- 
sicht des französischen Kaisers unzweifelhaft vor Augen lag. So kam 
er auch am zweiten Tage der blutigen SdUacht von Wagram zn 
spät. Am 5. hatte der Erzherzog Carl vielleicht in Erwartung jener 
Hülfe das Debouchieren Napoleons nicht behindert; er nahm die 
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eigentliche Eut-scheidung erst in einer «^röfseren rückwärtigen Stellung 
an. nachdem der Hegner seinen Anfiuarscli aus dem .schwierigen 
Defilee vollzojxen hatte. Dennoch iiiul nncrt-achtet des Niclitorsclieinens 
der Armee des Krzherzog Johann war der Widerstand der Öster- 
reicher ein so enorgischer und umsichtiger, dafs der erste Tag sogar 
einen Sieg für den Er/dierzog Carl hed<^ntete, nnd es auch dann der 
ganzen Energie Napoleons hcdurfte, um die ( )sterreicher zum Rück- 
züge 7A\ veranlassen. Der Sieg war sehr teuer erkauft ; ja es gelang 
Napoleon nicht einmal, ihn militärisch derartig au8zuheuteu, wie es 
bei einem wirklichen Siege möglich sein nnifstf. Der Rückzug des 
Erzherzog Carl endete in einem halben Siege der Österreicher. Nach 
den fast ungünstigiMi Cefechten bei IToIlal)ninn und Znajm ent- 
schlofs sicli Nap<deon, einem mifelichen Ausgang;»' durch einen schnellen 
Friedensabschlnfs /nvorzukommen, da auch die politische Lage eine 
sehr drohende geworden war. Zwar hatte die Kriegspartei in Oster- 
reich den Mut fast verloren; Erzherzog Carl namentlich war fiir 
den Frieden nnd wollte des Kommandos enthoben werden, da ihm 
das Kriegsglück nicht mehr folge, und nur der Kaiser und Erzherzog 
Johann waren noch für eine Fortsetzung des Kampfes. Dafür hatte 
jedoch der russische Kaiser sowohl durch die I>auheit Napoleons bei 
Erfüllung seiner Versprechungen,*) als auch durch geheime Verbin- 
duiigen desfelben mit der Pforte mifstrauisch geworden, in drohendem 
Tone seine Forderungen geltend gemacht und an Österreich geraden- 
wegs beruhigende Versicherungen abgegeben. Ebenso war der Oberst 
V. d. Knesebeck in dem österreichischen Armeehauptquartier einge- 
troffen, um seitens der preufsischc]i Regierung die sofortige Auf- 
stellung der preufsischen Armee anzubieten und in Aussicht zu 
stellen, dafs man im September die Operationen beginnen könne. 
Leider war diese Energie verspätet; die kühnen Berechnungen des 
französischen Kaisers trogen ihn nicht. Seine Friedensanerbietungen, 
wenngleich »mala fide« genioint, fanden sofortigen Glauben. Oster- 
reich nahm den Waffenstillstand am 12. .Tuli an, nicht ahnend, daf« 
damit alle Hülfe von aufsen aufhören mnfste und die Forderunt^en 
des Siegers nun erst ins mafslose steigen würden. Zwar kämjtfteii 
noch die englischen Armeen in verwandtem Interesse in Spanien und 
bildeten dort .sowohl, wie an den nordi.scheii Küs,tea die Sorge Na- 
poleons auch in diesen Tagen **), es war dies jedoch keine nahe und 

*) Die Anncktion FintiUuids war YoUzogen worden, die der Moldu ond 
WaUachci im Einvernehmen mit dor Türkei von Napoleon hintertrieben. 

♦•) iMiglisohe Landuiigsarriiee fiir Deutschland (40,000 Mann, 43 Linien- 
schiffe), war auf Walchem gelandet, eigentlich mit der Absicht, auf Antwerpen 
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gleich interessierte Hülfe. In dem Frieden von Schünbrunn. 14. r)k- 
tober, sehen wir somit Ostorreicli wieder, von allen verlassen, auf 
die ni'ifslosesten Forderungen X;ipo]eon*.s tiefgebeugt eingehen, ja 
aufser Stand gesetzt, seinen Hundesgoiiossi^n , den trenen Tvrolern, 
und dem Kurfürsten von Hessen, ungeachtet des besten Willens, 
irgendwie helfen, für sie cintrften und sicli verwenden zu können. Mit 
Tyrol namentlich ging der Sieger iiart um; zum drittenniale drang 
eine neue 30,000 Mann starke französische Armee in das Land 
(Ende Juli bis Mitte August) und — ward unter Leitung Hofer's 
wiederum verjagt. Der Frieden isolierte das liand aber noch mehr 
und Hofer ward endli« h von seinen Landsleuten verla.ssen; er wurde 
gefangen und im Februar 1810 erschossen. Die Erhebungsversuche 
*n Norrddentschland hatten mit d» m Waffenstillstände ihr Ende eben- 
falls gefunden. Hessen sollte für dea Eurfürsteu WilUelm fürs 
Erste verloren bleiben. 

VI. Das hessische Freicorps vom Abschlösse de.s Waf!Vii- 
stiUstandes bis zu seiner AiiflOsun;; (17. JuH - - 25. Dezbr.); 
Heinfthnngeii des Kurfürsten WiHielm, fi'ir sich Beriick- 
»kliti^ungen in poHtischer, nüHtärischer und finanzieller 

Hinsicht zu erlangen. 

Nach einem Notifikationsschreiben des Kurfürsten an den Erz- 
herzog Carl, d. d. Prag 12. Juli, war an diesem Tage noch ein 
3. Detachement von angeblich 300 Mann Infanterie, HO Pferden, 
2 Geschützen unter dem Rittmeister v. Günther aus Prag zu dem 
hessischen Freicorps abgesendet worden. Wir sehen dasfelbe jedoch 
nur mit etwa 150 Mann, 2 Geschütz-eu am 18. Juli eintreflFen, ohne 
dafs ein Grund ersiclitlicli ist, welcher beide Angaben in Uberein- 
stimmung setzen könnte. 

Das jetzt der Division RadiTojevics zugeteilte hessische Freicorps 
hatte den Weg zu nehmen über Hof, wo am 18. und 10. Ruhetage 
gehalten wurden und nmn eine neue Conipagnie (Werneck) aufstellte, 
Kirohenlamitz, woselbst am 21. und 22. Ruhe, Asch, Tirschnitz, 
Falkeuau, Engelhaus bei Karlsbad (2t).), wo der Kurfürst Wilhelm, 
welcher seinen Truppen entgegengereist war, Parade abhielt, bis 
i>u(iitz, woselbst man am 27. Juli eintraf, liier Itezog da.s Corps weit- 
läuftigere Quartiere, während man bisher mei.st Kriegsmärsche und 
Krie^cautouuements gehabt hatte. Auf Befehl des Kurfürsten 

statt auf Uanuover vorzudtoüKDj sie blieb in ganzen paiMiT uad zog am 31. Aug 
erfolglos ab. 
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wurden jetzt 2 liifantorlebatailloue formiert, das I. derselben (Müller) 
aus den bisherigen l! lirenadier-Compagnicn, da» II. (Heimrodt) aus 
der übrigen Infanterie. Die Stärke der Compagnie ward auf 
1 Feldwebel, 12 Unteroffiziere, 10 Scharfschützen, 120 Gemeine fest" 
gesetzt. In Lnditz blieb das Corps l)is zum 2G. September. 

Am n. August erhielt Erzherzog Ferdinand das Oberkommando 
der i ruppen in Böhmen, Mähren und Österreichisch Schlesien, am 
20. üljernahni ^leneral Bogdau den Befehl der Division an Stelle 
üeuerals v. Kadivuievics-. 

Am (5. August sKh sich OnerstHenteuaut v. Müller infolge auf- 
lau( hender (Jerüchte veranlafst, einen zuverlässigen Unteroffizier als 
Spion nach Braun.schweig-Thüringeii-Hessen zu senden, um die dortige 
Stimmung zu erforschen. Der Herzog von Braunschweig sollte in 
Hannover angelangt und mit den Englandern in Verbindung ge- 
treten sein. 

Während einer melirtügigen Abwesenheit des OberstUeuteuant 
V. Müller in Prag war innerhalb des Kreises namentlich der fremd- 
ländischen Offiziere und zwar unter Leitung des als sehr energisch 
bekannten Kittmei.sters v. Uttenhofen, des Hauptmann v. Woltf und 
i^ieutenant Wahren eine Art Komplott entstanden, welches unter 
Vereinbarung mit dem Führer der Fränki.schen Legion, Major 
V. Nostiz, darauf hinausging, insgesamt in englischen Sold, wie dies 
englische Agenten anbutrii, zu treten und sich nach Hannover durch- 
zuschlagen. Die Dragout'i -St Invadron, die Füsilier- Compagnie und 
das Detachement Artillerie hatte mau .schon für den Plan gewonnen, 
I^lüller und Heimrodt sollten -- so giebt dies Oberstlieutenant 
V. Müller wenigstens an — gelegentlich eines gemeinsamen Soupers 
unschädlich gemacht werden. Am 3. September wollte man abrücken. 

Oberstlieutenant v. Müller beschlofs die Unterdrückung des Kom- 
plottes, und es glückte ihm in der That, die Führer desfelben derart 
in Sicherheit zu wiegen, dafs ihre spätere Festnahme ohne jeglichen 
Widerstand erfolgte, obwohl nur noch einige Stunden zwischen der- 
selben und dem beschlossenen Abmärsche fehlten. Hauptmann 
V. Wölfl" war schon vorher durch das Zureden seines Commandeurs 
der Sache abtrünnig geworden. In der Truppe selbst wurden Nach- 
wehen der Angelegenheit nicht gespürt, als Uttenhofen und Wahren 
nach Theresienstadt abgeführt worden waren. In dem aufschliefscndeu 
Prozesse bildet Hauptmann v. W olff eine Art Kronzeuge, die beiden 
anderen Führer wurden verurteilt, UttenhoÖeu zu 6jährigcr Festungs- 
haft und Kjuäsation, W^ahren zu v^jiihriger Festungshaft uud infamer 
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Kassation. Später verwandte sieh die östcrreiche UegieruQg für beide 
Verurteilte, und wurden ßie darauf völlir; beg:nadigt. 

Für die Beurteilung unseres Freicorps- Führers ist dieserrro/efs 
nicht ganz gleicligültig, so einfach der Hergang aussieht. Wir 
müssen uns der Stellungnahme des Oberstlientenunt v, Müller 
erinnern, die uns bereits gelegentlich der ihm angebotenen Fort- 
setzung seines Marsches nach ITessen auch ohne den Beistand der 
durch den Eintritt der Waffenruhe lahmgelegten österreichischen 
Streitkrättt' Ixstliilft i<;t hatte. Mifstrauen gegen jeden anderen, 
sell)st getreu den so geachteten (icneral v. Kienmayer und den Herzog 
von Braun8chwei<j^ tritt hier ebenso zu Tage, wie andererseits un- 
bestreitbar eine gewisse eigene Unentschlossenheit und Unzufrieden- 
heit. Nt'limen wir noch hinzu, dafs die Nachrichten von dem 
kühnen Zuge des Herzogs von Hannover auch hier Findruck gemacht 
haben werden und die Anerbietuugen d^r englischen Unterhändler 
manches lockende für diejenigen enthielten, deren Mifsmut schon 
dnrch jene Unthätigkeit MüUer's erregt worden war, und erwähnen 
wir schliefslich, dafs man deswegen gerade zu Muller kein besonderes 
Vertrauen haben, ja am Ende bei ihm nachdrücklichen Widerstand 
erwarten mufste, so erscheint die Heimlichkeit der Verabredung an 
sich weniger unnatürlich, als ihre Form. Forderte der Auftrag und 
das Interesse des Kurfürsten wirklich diese Unterdrückungsmafsregel 
Müller s oder war es nicht vielmehr wünschenswert, diese Ideen, 
welche den Heldenthaten des braunschweigischen Corps gleichsam 
nachstrebten, dadurch nutzbar für die hessische Sache zu machen, 
dafs man sie autorisierte, mit andern Worten, dafs Müller sich in 
seiner Würde als Führer der Sache annahm und den Plan seines 
Herrn oder des österreichischen Oberkommandos noch so lange zu 
verwirklichen strebte, wie der Waffenstillstand dauerte. Englische 
Agenten würden ihr Geld nicht angeböten haben, wenn sie, nicht 
Mittel und Wege zu halu-n meinten, die Truppen auch etwa nach 
Hannover geführt zu sehen. Wahren behauptet in seinem Be- 
gnadigunLjsgesuch au Kurfürst Wilhelm, man habe einfach die 
Wiederbelebung des hessischen Aulstaudes im Auge gehabt und in 
Erreichung des Herzogs von Braunschweig nur das äufserste Mittel, 
sich zu retten, gesehen, ja Uttenhofen giebt au, dafs einmal Überst- 
lieutenant v. Müller selbst ihnen seine Absicht kundgegeben, sobald 
et Antwort von Oberst v. Dörnberg erhalten, nach Hessen abzu- 
marschieren; es habe auch unter den Komplottiereru kein Zweifel 
darüber bestanden, dafs ihr Unternehmen dem Kurfürsten von Hessen 
geueiim werden könne. Wir glauben diese Entschuldigung wenigstens 
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iosoweitf als diese Leote vor der Aussicht standen, entweder ein- 
fach entlassen zu werden, oder im Solde der Engländer etwas Entr 
scheidendes auch In Hes.seii oder für dessen Kurfürsten thnn m 
kSniipn. Zu dem Feinde wollte jedenfalls keiner ttbeigehen. 

Es wird bei dem Leser TieUeicht Bedenken erregen, dafii wir 
hier auf Kosten der Autorität versucht haben, Komplottierer zn 
entschuldigen, der ganxe Ton jedoch, in welchem Oberstlienteuaut 
V. Müller die Sache sar Sprache bringt und wie er mit Heimrodt, 
der die Untersuchang zn fähren bat und teilweise gradezu einen 
Druck auf die Zeugenanaagen auszuüben sadit, g^en die beiden 
Führer auftritt, erschien uns derartig voreingenommen, dafs wir vor 
der Wahl standen, entweder ihm alles /n glauben und dem Hufe 
des Freicorps erheblich nahe zn treten, oder beide Faktoren in ifarem 
wirklichen Wert 7.u prüfen, also — zu zweifeln. 

Am 27./28. September erfolgte der Weitormarsch nach Waltach 
bez. Hakonitz, woselbst man wiederum längere Zeit in Quartieren 
lag. Iiier traf man mit der fraukiselien Logion (jetst unter Graf 
Mensdorf) zn»immen. Allmälilich tauchten immer bestimmtere 
Gerüchte über den Ahsehlufs des Friedens sowohl, als auch über die 
Auflösung des hessischen Corps auf, und gelang es Oberstlientenant 
V. Müller nur schwer, die über diese Aussichten erregten Gemüther 
zu beruhigen; er hoffe, man werde das Corps wenigstens ungeteilt 
lassen. — Am 19. Oktober erfolgte eine teilweise, am 22. die Ver- 
legung des sämtlichen Quartiers nach Kaaden, woselbst am 25. die 
Auflösung des Freicorps vorgenommen wurde. 

Ehe wir hierauf eingehen, erübrigt es noch die Bemühungen 
des Kurfürsten Wilhelm zu erwähnen, welche er machte?, um von 
oder durch Osterreich die ihm verheifsenen Garantien zu erhalten. 
Er hegte zunächst die Hoffnung, wenigstens sein Corps in öster- 
reichischen Sold aufgenommen, oder wenn dies nicht möglicli. 
selbe ganz oder teilweise in die kaiserliche Armee eititjerciht zu 
sehen. Am 1. Augost schreibt Kurfürst Wilhelm an den Erzherzog 
Carl auh; IVag: 

..Ew. Licbdcn Mir immer bewiesene freundschaftliche Gesinnung verbürgt Mir 
- eine gefällige Aufnahme dieser Zeilen. Die mancherlei Gerächte Ober die Folgen 
des gegenwirtigeii WaffiBostOlttandes eelsea 1li«h in einige Yeriegoiheit Ew. 
Liebden wiesen, wie Ich denke; erst seit Torgertem bin Ich von einer Tour siurQck- 
gekommen, welche Ich gemacht hatte, um Mein nun 14—1500 Mann (!) starkes 
Corps zn sehen. Inzwischen spricht man von Friedonsunterhandlungen. Ob Ich 
nou zwar fest überzeugt bin, dafs dabei auch Meiner auf eine Art gedacht werde* 
welclie den beglückenden YeriiiltDiiMn entspricht, worin Ißh mt Ew. Idebden 
xobä Dero «rhabensm Hanse sn ilehea die Elm habe, ao hslte leh es doeh für 
Pflicht, Meinen Legationirafb Baron Lepel in BegMtnng des Herrn ObentUentenant 
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Baron Steinmetzen, den Ich iimuer mit grofsem Vergnügen bei Mir sehe, be- 
soDders dorthin zu seuden , luu bei Denenselben Mein Andenken za erneuern und 
Mein Intenae Ihrer vorzfiglichMi Yonoige in emplelilen. Idi bitte Ew. Liebdfln, 
gedaditoii Bann Lepel des Zutnmen sa wnrdigeo und Mieh dnnh ihn über die 
g^nwSrtige Lage der Dir.ge au fait setzen zu lassen. Ich werde diesem; ah einen 
neaen Beweis von Ew. Liebden schätzbarer Frenndschaft und gütigen Theilnahnve 
au Meinem traurigen Schicksale ansehen und Meine Dankbarkeit wird ebenso an- 
begrenzt eein, als Meine Tonägliche Hochachtang and wahre E^benheit* . . . 

Am 29. Oktober riehtei der Knrffirat einen Brief an den Feld- 
marscIuJt Grafen Bellegarde: 

. . .«Ei loheint Mir leider, dab bei dem Frieden niebts für Mieb g«ae|iehen 
ist. Idi aebweige von den Uttoren Kmpfindangen , die das Geftihl getäuschter 
Hoffnungen in Mir piregen, nur von den braven T-outcn will Ich reden, welche 
Mein Corp- ausmachen. Ihr Schicksal bekümmert Mich unbeschreiblich. Ew. 
Eicellenz theilen gewis, Ihre Denkungsart verbürgt es Mir, Meine gerechten Be- 
sergniHe nnd tragen in ihnr Undemng bei. leb emube dieaelbai daber dringend 
Mich bald geflOUgst m benaduiditigen, nnter weleben Bedingungen nun Kaiaerlieh- 
ÖateneidilicbeiMitB wobl geneigt eei da» C<Hrp8 Meiner Toppen in &ber- 
nebmen," . . . 

Graf Bell^^de antwortet hiernach ausweichend (d. d. Bielitsc 
14. Novbr.): 

. . .„Da ich mich nicht mehr in der vorigen Anstellung bei Hofe, sondern 
schon seit dem 1. vorigen Monats allhier befinde, um von Galizien Besitz zu nehmen, 
* ioaiit ftr die BeaBrirang der von 8r. IhurdiL dem Henn (SnrflBnten in Absiebt 
aaf die fSnnüebe Übernahme seiner Truppen in die Dienste Sr. M^j. des Kaiaera 
getiifserten Wünsche mich nicht mehr persönlich verwenden kann." . . . 

Kurfürst Wilhelm wendet sich daranf abermals (d. d. 29. Novbr.) 
aa Erzherzog Carl: 

„Ew. Lieb.len vermag Ich die Empfindungen nicht auszudrücken, die Mich bei 
den Ereignissen der letzten Zeit ergriffen liaben. Bei Meiner Denselben aut immer 
geweihten innigen IVevndadiaft nnd anftiditigett Tliribuibine an Allani, waa Sie 
betrilR, kennte Ich darüber nnr die tielbte Tnuier AUen. Ebenio aehndefale leb 
mir, dafs Ew. Liebden es nicht gleichg&ltig angesehen haben, wie Meine schönsten 
Hoffnungen durch einen Frieden zertrümmert worden sind, woriimen Meiner, Aller 
von Mir mit der gröfsten Bereitwilligkeit gebrachten Opfer ungeachtet, auch nicht 
mit einer Sjlbe gedacht worden ist Es ist dies gewis sehr hart und nieder- 
addagend, Aadi bin leb noeh dara wegen dei Sehielwal» Meinee Corps, welebee 
ana anaecleaen gnten (I) nnd bia?ea Treppen bestebt» aehr bekllmmert leb habe 
dcsfalls bei 8r. Maj. dem Kaiser anfragen hueen nndenuche Ew. Liebden dringend 
Sich dieses zufolge der mit Denenselben geschlossenen Convention errichteten 
Corps gef^ligst thfitig anzunehmen und zu bewirken, dafs solches der Kaiserlich- 
Königlichen Armee nngetrennt einverleibt werde. Mein Yerlnit ist ohnedem 
anbesohrdbUch grob, doch gerne wftrde loh ihn Tonobmenen, wenn Ich nicht 
andi in allen Meinen Erwartungen so bitter getioscht worden wlre." . . . 

Auch der Erzhenog antwortet ablehnend (d. d. Teachen 
11. Dezbr.): 

„Ew. Liebden freundschaftlich theilnehmendes Schreiben eile ich umsoraehr 
zu beantworten, als ich keinen Augenblick Ters&umen möchte Denenselben meinen 
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innigsten üatik Jafür abzustafrt^^n nnd Ew. LicLJcn meiner aufrichtigsten Ergebenheit 
und Achtung, von welchen ich durchdrungen bin, anf ilas angelegentlichst« zu 
Tersichem. Das offene Vertrauen, welches £w. Liebden mir gütigst schenken« 
«riUlt midi mit Btthrung und nadit vir eine gleiche ESnriBdeniiig nir Pflicht. 
Im Lmerstoi tticale ich Ew. Liebden OefHUe auf das lebbelteite md wttade nie 
einen tbfttigen Beweis meiner Anhänglichkeit dera Angelegenheiten zu den ineinigen 
machen und auf das ^^rhli^unigste hetreihen, wonn ich mich nicht allen Geschäften 
jeder (Jattung entzogen hätte. Indels werde ich nicht unterlassen bei meiner 
Ankunft in Wien zum Zeichen meiner wahren Theilnahme an Alledem, was Ew. 
Liebden betrifft, Sr. Majeetit Dero Wllnsehe bekannt maeken.* 

(Tleichzeitig machte Graf Metternich (11. Dezember) dem Kur- 
fürsten bekannt: 

.Bei meinem letiten knnen Aofenthalt in Wien batte Ich die Ehre den Frei- 
kemi Lepd so benaehrfehtigen, jdab Se. KaiMflieh-KdnigHehe Majeetit Ihren 

Staatsminister Grafen Stadion und Ihren FeldmarsdiaU Grafen Kollowrath den 
Auftrag ertb' ilen wnrden, sich mit jenen Personen, welche Kw. Clmrfürstliche 
Durchlaucht hierzu ausersehen dürften, über die mögliche Vereinigung Hüchst- 
deroselben lutercsses mit jenem des Kaiserlichen Aerarii in dem Augenbhcke der 
Anflösnng dee heenedien Corpi sa boiehmen. loh gebe Mir die Ehra Ew. 
Chnrflinttiflhe Dordilaaeht direct m beaaehriehtqfen, dab der AUerhOdute Anfing 
an bemeldeten Hemi Grafen abging und ich wörci mich glftcUich schätzen, wenn 
ich in einem Augenblicke, welcher eine ^fengc besonderer Rücksichten erheischt, 
Höchstdenselhen meinen aufrichtigen Wunsch dem rhnrfürstlichen Interesse, soweit 
es von mir abhängt, nützlich sein zu können, bethätigen sollte. 

Die bezoirlinot«'!! l>oi<lon Bevollmiidit igten hatten loider die In- 
struktion, AVf ilrr auf die gewünschto Aufnahme dos Freicorps, noch 
selbst (•inin;er Oftfziere desfelben einzuL^fdien. Nur in letzterer Hinsicht, 
soweit es linanzieil trostlose Verhältnisse betraf, gab man Kaiser- 
lichfTseits am Ende iiacli, andere Forderungen jedoch, namentlich das 
Verlangen des Kurfürsten die Kosten für das Corps wenigstens nach 
dem Abschlüsse des Waffenstillstandes von Österreich erstattet oder 
auch seine Contis auf österreichische Waffen u. A. von ihm gestrichen 
zn sehen, blieben unberücksichtigt. In seinem Hegrefs an den Kaiser, 
den der Kurfürst sich in dieser Hinsicht vorbehalten hatte, schreibt 
er an denselben (24. Dezember): 

«Um £w. Majest&t gerechten Schmerz über die Ereignisse der letzten Zeit 
nicht tn emeoffim, lieb Idi bis jeirt nnenvihnt, wie sehr aneh leb dannter 
gelitten habe. Nicht Meine zertrftmmerteB Hoffiiungen aDein sind es, die Ich 
bedaure, nein, so hart es ist sich getäuscht zu sehen, so war es auch die innige, 
wahre und grofse Theilnahme an dem, was Ew. Majestät betroffen hat, die Mich 
so sehr beugte. Geruhen Allerhöchstdiesclbeu sich zu überzeugen, dafs kein Be- 
wohner Allerhöchst den» Staaten das vorgefallen« lebhafter oad tider gefftblt hat, 
als Ich. Mit ftsler Znveisleht sehmdeUe Ich Mir d«geg«n, dab Ew. M^estit 
aneh Mich mit einiger Thuilnahmc an der trostlosen Lage, worinnen Ich Midi be> 
finde, beglücken, Mir Ihre fenierc Prot. ction und Unterstützung nicht versagen 
werden. Ich nehme diese Qedinnongen, die Mein Stolz und Meine Uofihung sind» 
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in dem Aagcublick für das (Joq» Meiner Truppen in Ansj.rnch. Ich habe die 
Auflösung desfclbea Gott wcifs es mit welchen EmpOudungcn rcrftigt und bitte 
Ew. ]fa(jMttt amunelir so dringend, ab Ich wur T«nii«g, die dtbei etehenden 
(HBiSian, m» wli Uh de den verozdiieleD KomniMrieii «ingebeo werde, in AUer- 
höchstdero Dienste sn nehmen. Idt kun diese braven Leute, die für die gnte 
Sache grörstentheils ihr Leben verwirkt nnd nun kein Vaterland mehr haben, un- 
möglich dem Schicksal preisgeben. Das Herz blutet Mir bei dem Gedanken an 
die unglücklichen. Ich kann ihnen leider nicht helfen, Meine Kr&fte sind zu 
beedninkt Ew. M^geetlt Haid nnd Qnade empfeUe leh de; bd AUerhSehet- 
dendben werden sie Rettung und HBlfe finden. Ihre grofse erhabene Denkungsart 
bfirgt Mir dafQr, sowie Allerhöchstdero Gerechtigkeit und Billigkeit verfügen wird, 
dafs Mir die seit dem Waffenstillstand anfgepangenen Kosten ersetzt 
und die an die hiesige Kaiserlich'Königliche Kriegs k aase schuldigen Gelder 
ni^dergeeehlagen weiden. Hdn Terlnst iet dennoch sehr grofs. Es bleibt 
Wr ihrt nidkti alt das BewoMMfn alki, was Idi Tennochte, venndit sn haben, 
um nnter Ew. Uajestit A^gida Meine gereehle Sadie tot der Wdt gdtend n 
mach n.* 

Der Kaiser erwiederte jedoch aof diese Bitten ebenfalls ab- 
lehnend (6. Fehmar 1810): 

«Die in Ew. liebdea geftUigen Ztudurift Tom 14. Desbr. tot. J. gegen Midi 

ge&ulserten Gesinnungen würden in jeder Lage der Umstfinde Meine lebhafteste 
Danknehmigkeit erheischt haben, sie erhalten aber in der gegenwärtigen einen 
doppelten Werth dadurch, dafs sie nun durch die härteste aller Proben aufs neue 
beirittirk sind. Ew. Liebden werden Mir Gerechtigkeit leisten, wenn Sie Sieh Itber- 
lengen, dab Mein Wunsch den Ißr Ton Beraedben so sdunddidhaft bewieaencn 
Vertrauen zu entsprechen immer dasselbe bleiben und dafs Ich auch unftn^efordert 
jede sich künftig dnrbietemle Gelegenheit mit dem wahrstt^n Vergnfigen erfn'eifen 
werde, um den Antheil zu beth&tigen, den Ich besonders seit dem Augenblicke, 
wo Dero Inter*'.9ae mit Meiner Monarchie in Verbindung gesetzt worden ist, an 
aUm denjenigen genommen faabsk was Diesdben betritt. Wenn Ich dmnodi IQdi 
gagenwlttig aaber Stande sehe Ew. Liebden anl^danftae KoBton nnd der an die 
Prager Kriegskasso noch schuldigen Gelder zu übernehmen, so werden Dieselben 
die Ursriche nur in den schM'eren Unfltllen finrlen. welche die Monarchie betroffen 
haben, und in der Unmöglichkeit den grade jetzt mit ebenso hart erschwinglichen, 
als unvermeidlichen Ausgaben belasteten Staatsänanren dieses neue Opfer auf- 
nkfsn.* — 

Nacbdem seit längerer Zeit, wie wir erwühnt, die Gerüchte 
über eine notwendige Aufir)sun^ des Freicorps auf Kosten der 
Disziplin und des Vertrauens iu der Truppe verbreitet und nur mit 
Mühe gröfsere Mifshelligkeiten vermieden worden waren, erfolgte die 
Auflösung doch verhältnismäfsig plötzlich und unerwartet am 25. De- 
zember. Eine allgemeine Gähruiig gab sich kund, man wollte Bnt» 
Hchädiguugen oder neue Anwerbung, und die Ofaernahme Yon 
25 Offizieren in kaiserlichen Dienst war nicht das beate Mittel nir 
Beschwichtigung. Dennoch gelang es der Energie der Offiziere, die 
Leute im Zaume zu halten und bis zom 2. Jannar 1810 ihre Bnt- 
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lassnng sowohl durchzuführen, als auch das gesamte AuBrOatangs- 
material nach Prag fortzuschaffen. 

Der Etat des Preicorp^ im Moment seiner Auflosong war 
folgender gewcspn : 

Offz. Ufz Schfsch. Chir. Sp. Gem. Pf 
Infanterie: 30 75 51 7 B5 569 — 

Kavallerie: 9 20 20 2 6 225 IHI 

89 101^ 71 Ö 41 794 1^4 = 1055 Komb. 
Wir schliefsen unseren Bericht mit einem Sehreiben seitens 
des vom Obristlieutenant v. Müller seinerzeit (6. August) von Laditz 
aus nach Thüringen und Hessen abgesendeten Unteroffiziers Schulze, 
welcher geeignet scheint sowohl die speziellen Hoffnungen der Patrioten 
in Hessen, als auch in dem l'rricorps nach ilirer wahren Berechtigung 
zu beleuchten. Unteroffizier Schulze l)lieb vom 6. — 22. August, 
also zur Zeit des \\'afFen8till8tandes, auf dieser Tour. Wir erhalten 
damit einen Abschluis auch iu unserer eigenen AuÖa»suug. 

»Anf BflÜdd dsi Hniii OlMnClisiitsiiaat t. lflll«r faiate leb am 6. Avgwt 
TOD Uflr tm Hineluteiid nadi Oeoqgitadt. Sdbonberg» lieb Zwidav reehto und 
ging auf Roda, Jena, Weimar, Hers Edaf^ Gotha, Eisenach rechts liegen and ^ng 
durch Hoheneichen nach Nd. Kaufungen, woscUi^t ich von der Srhnlo aus mit der 
Frl. V. Banmbach korrespoiidirte. In der Nacht vom 14. 15. ritt ich von dort auf 
Latter a. Barenberge*), wo ich 15. Abende eintraf und dort sichre Nachrichten 
einiDf » dum gendeiraga tnrikdneiite. 

FrasiBiiMih« llhippen halie ich in SmIimii gir v&cHA gfMBn» blot in Erfturt 
die des Ftirst Primas, etwa 400 Mann. In Caasel war der König selbst mit Mioer 
Garde und nacli sichrer Anssttge ist die ganze Begatzang etwa 1000 Mann incl. 
der um Cassel besetzten Dörfer; Ober-Kaufungen hatte 30 und Nd. Kaafungen 
20 Mann Caralerie. Die AnbAoglichkeit an ihren rechtmäfsigeu Landesherren ist 
nldit n bescMb«!! «id die ErUtterang gegen die jetiige "Vtdumng steigt mit 
jedem dft dem Lande mehr, als es zu tragen Termag, aaferlegt wird. 

Der Herzog von Braunschwt ip ist, nachdem er bei Halberstadt das l. und bei 
Braunschweig das V. Regiment aufgehoben hat, zu den Engländern, die in Holland 
gelandet, übergegangen. Nach Auasage von einem englischen General von Cleve, 
den der Oberamtmann Siemens ans Latter in Hannover gesprochen hat, sind die 
dort gebadeten mit ESnedilnb des 8eliiU*8eli8& Corpe^ dojoOO Mann stait «id 
SU eben der Zeit, da sie in Holland ^^elandet, sind sie aneli in Frankreich gelandet^ 
wobei sie den Plan haben sollen die französische Armee zu schwächen und den 
Österreichern Luft zu schaffen. Da(s die £agULnder in Frankreich gelandet^ 
schreibt auch die Lrlanger Zeitong 

Die HesMo wBnteben weiter idehti, als dai liiedge Corps ra aebeii «nd nieht 
allein Hessen, aondem aneh Weimar, besonden Go<lia, wo aUentiudben stsrk i»> 
kmtiit wird, seufzen darnach. Gotha bat m sdiwa an die Franzosen gegebenen 
Hölfttruppen 40 Mann und 3 Offiziere yerwnndet ans Tirol zurückerhalten, die 
Übrigen sind von den Tirolern im Qebirge über&llen and mit Steinen todt- 
gc Worten. 

*) im Braonschweig'tichea. 
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Als der Henro^ von Braiinschweig dnrchmarschirt, hat man in Hessen aus- 
gespr»^!!^. auch die HtHsen würden kommen; dieses hat im Lande eine grofse 
Sensation gemacht und das ganze Land ist wieder gegen die jetzige Begierung 
an^aitMitai, aUeiii de dnd mm GHkek frfih genug beruhigt, iadfloi man ihnen 
vmkkflrt, die Brnrnn wttidai nidit kommen; eie hnlten eogar iciMm den Flmi 
gehabt den iSttSg (Jefoma) g«Auig«n in ndmMn vnd den Bmeen entgegen in 
hrisgen." 

Ans diesem Berichte geht aufs Klarste hervor, dafs des Zünd- 
stoffes in Hessen reichlich genug angehLiuft war und deshalb eine 
Fortführung der Operation ins Hessische hinein wenig Bedenken und 
mancherlei Aussichten hatte. Der Waffenstillstand brauchte nicht 
die Initiative des Führers des Freicorps zu binden, das Komplott 
Uttenhofeu-Wahren zeigt schon an, dafs die Trup])e selbst bereit 
war, auch weiter zu folgen; endlich aber beweist das Beispiel des 
Herzogs von Braunschweig, dafs man mit fast gleichen Mitteln mehr 
leisten konnte, für sich und andere. Vielfach durch diesen Mangel 
an Voraussicht und Entschlufsfähigkeit hat man dem Rufe des 
hessischen Freicorj)S geschadet, während seine Brauchbarkeit vielleicht 
von gleichem Werte hätte werden können, wie diejenige der braun- 
Schweigischen Legion. — 



xvm. 

KUckbliGke auf Staat und Hear in Bayern. 

III. Feldffnpr Ton 1800. 

1. Sabsidieu-Division unter GeuenilUeateiiaut Zwei- 

brücken. 



(FortMtiiuig.) 

Nachdem Moreau am 12. November den Waffenstillstand ge- 
kftudigt, begannen die Feindseligkeiten am 28. November. Die 
lieideu Armeen befanden sich um diese Zeit in folgenden Stellungen. 
Die Rheiuarmee unter Moreau, welche, wie bei Beginn des Feldziigs, 
vier Massen bildete, stand zwischen Tirol und Donau und zwar der 
rechte Flügel unter Leconrbe beobachtete mit den Divisioueu Nau- 

80utj und Molitor Tirol, indefis die beiden andern Divisionen Gudiu 

■<iii*tw m.uf^t. 19 
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und Montriehtrd \m Helfendorf stuideii; die Mitte unter Morean 
mit der Divinon RicliepanGe bei EbersWg, mit der Division Deesen 
\m Zomolding nnd mit der Division Grandjean (später Chronehj) ond 
der KaTanerie-DiTision Hantpoalt bei Parsdorf; der linke Flügel 
unter Grenier: Divisionen Legrand, Ney und Hardy (spiter Bastonl, 
dann Bonnet) auf der Sirecke Hobenlinden-Hartbofen; ein Detaebe- 
ment in ViJsbiburg. Vom Corps des Niederrbeins unter Bmnnetsn 
St. Susanne waren die Divisionen CSollaud und Laborde auf dem 
Maisebe nach Landsbut, die Division Soubam blieb an der Altmiibl, 
dem General Klenau gegenüber; das Heer ilhlte lOS Bataillone nnd 
184 Scbwadronen nnd war Uber 108,000 Miann stark.*) 

Die Ssterreicihisdbe Armee stand auf dem rechten üfer des 
Inn, welcbes das linke allentbalben beberrscbt, zwiseben Bnaunau 
ond Knfstein. Die im vollen Yerteidigungssustande befindlicben 
BrOckenkOpfe von Wasserborg, Erayburg und Hflbldorf trogmi 
wesentlich bei, den Wert der ohnehin festen Stellung zu erhSben. 
Statt nun hier den Angriff der Fhuueosen abzuwarten, schritt der 

*) Beehler Flügel, Lecoorbe 23,781 Mann, 

Hitts, Horn 98,488 ^ 

Linker Flfigel, Grenier 27,475 , 

Corps Snssiine 24,082 » _ 

103,721 Mann. 

Nach einer archiralea Notiz war die Einteilung der französiscben Armee um 
88. Nofember wie Irfgt: 

(gMal de diviaion Btfbon, 
„ DnmoDcesn, 
Lioot. general Duheime, 

fgencral de diyisiou Soubam an der R^^gnitz, 
n „ n Delaborde (avee le corpü poloimi») Neuburg, 
« GoUand KelbsiiD* - 
L*ttile gaucbe r m • «• Lflgraad Tibtbal* 
Lieat. generali « • « Baetonl YilBthal» 
Grenier | « « • Ney Scbwabrn, 

n m m GrandjcaD Hohenlinden, 
« tt „ Richepance Anzing, 
„ „ Deeaen Ebenberg, 
« M « Micrtitor BobUxcheDi 
n » m Montriehard Tölz, 
m n m Gudin Weilheira, 
« „ „ Grouchy nachher Vandamme, 
w „ n La Boissi^re, 

n m m Rej, 

w . M Horlot» 

Baraguay d'HiUiers. 
KiiegsarchiT B. JSfmUÜ der FramoMn 180Q, 1801, KriegserelgniMe. 
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jnnge Erzherzog znra Angriff. Sein Heer war m sehr demoralisiert, 
es zählte zu viele Rekruten, es hatte endlich gegen zn betiichtliche 
Streitkräfte zu kämpfen, und zwar in einer Jahreszeit, in welcher 
alle Vorteile für denjenigen sind, der auf der Defensive bleibt. 
In Bezug auf die Ausführung war festgesetzt worden, daüs 20,000 
Mann am Inn bleiben und 05,000 Mann am 26. November aua den 
Sammelstelluugen bei Schärding, Passan und Hohenwart in drei 
Kolonnen aufbrpchpii und am 28. bei Geisenhausen (südöstlich 
Landshut) eintreffen sollten. Der Feldzugsplan gründete sich zwar 
auf ein Umfassen des linken feindlichen Flügels über Vilsbibnrg, 
Landshut, Frei.sing, München, Dachau, doch rechnete man eigentlich 
auf keinen ernstliaften Widerstand am rechten Isarufer, man hotfte 
im Gegenteil, dafs ein rascher Marsch der Avantgarde den Feind 
verhindern werde, die Brücke bei Landshut tu zerstören, und die 
Armee am 29. an das linke Isarufer übergelien könne. Am 28. 
befand sich die osterreichisi he Armee in der Gegend von Eggen- 
felden, Neumarkt und Vilsbibnrg. Die Avantgarde nahm Landshut, 
und Klenau ging an das rechte Dnnauufer. Da wurde ein neuer 
Plan entworfen, der allen schon getroffenen Anstalten eine andere 
Richtung gab. Die Armee wurde an die Isen creführt, wn sie bei 
Ampfing, rittlings dieses Flüfscheus, gegen Haag Front machend, 
aufmarschierte. Dies geschah am 30. November. 

TTnter den Truppen, die am Inn zuriickblieben, befanden sich 
die Condeer, das württembergische Kontingent unter General- 
lieutenant v. Hügel und die bayerische Subsidien-Division. Ersteren 
beiden war die Verteidigung des Innübergangs bei Rosenheim, den 
Bayern jene bei Wasserburg, Kray bürg und Mühldorf übertragen. 

Am 26. November betrug die Stärke der Subsidien-Division 
und zwar der Brigade Deroy 3448 Manu, der Brigade Wrede 
3784 Mann, der beiden Scharfschützen-Compagnien 312 Mann, des 
Chevaulegers-Regiments 828 Mann; bei Mühldorf arbeiteten 1200 Mann, 
welche eingerechnet sind; in den Spitälern sollen sich 1097 Manu 
befunden haben, welche aufser Ansatz blieben.*) 

>Die Truppen werden bei dem bevorstehenden Angriff'e alles 
mögliche leisten, doch fürchte ich, dafs die Infanterie wegen ihrer 
abgenutzten Kleidungsröckchen, wo noch der gröfste Teil gar keine 
Überröcke mehr hat, in dieser Jahreszeit bald sehr vermindert 
werden wird.«**) 

•) K. k. Kriegsarchiv in Wien. Fascikcl 11 Nr. 107. 
••) Bericht des österr. Miyop Bombeig an Oberst Weyrother, UUbldorf 27. No- 
vember löÜO. Ebendaselbst. 
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Äu diesem Tage, 26., hatte Wmle den Befehl erhalten, bis 
SQm folgenden Tag 5 Compagnien nach Wasserburg and 3 Com- 
pagnien nach Krayburg abzuschicken. Ergänzend war beigefugt: 
1 Bataillon mit seinen Geschützen nnd 1 Compagnie des andern 
Bataillons kommen nach Wasserburg, die 3 übrigen Compagnien 
dieses Bataillons nebst seinen Geschützen und seinem Commandenr 
gehen nach Kraybui^p. Wrede bestimmte für Wasserbarg das 
Bataillon Zoller mit seinen Geschützen nnd l C(napiigme rom Ba- 
taillon Lamotte, für Krayburg die übrigen 3 Compagnien vom Ba- 
taillon Lamotte mit seinen Geschützen; dem Oberstlieuteuant Lfunotte 
wurde das Kommando im Brückenkopf von Krayburg*) übertragen; 
in jenem von Wasserburg kommandierte Oberst Siebein. Die 
Brückenköpfe sollten auf das tapferste verteidigt und erst auf 
hohem Befehl geräumt werden; eventueller Rückzug gehe auf dem 
kürzesten Weg nach Salzburg, 

Am 27. November nmfste das Chevaulegers-Regiment 1 Ritt- 
meister, 2 Offiziere, 3 riiteroffiziere, 4 Gefreite und 50 Genieine 
nach Auipfinf(. ferner 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 3 Gefreite niul 
21 Gemeine zum Major v. Keslinfj auf die Mühldorfer Strafse al>- 
stellen. Zur Besetzung des Mühldorfer Brückenkopfes hatte die 
Brigade Deroj 3 Bataillone mit ihren Geschützen, die Brigade 



*) DispoiitUni, wie die nf Vertddigiuig das Brftekeiikopll» «i Krsjbmv 
bestimmten 400 Mann Infanterie n vertei]e& kommeo. 



Redute Nr. 1 


30 Mann 


lo den Auafall au dar Eurtioe zwischen Nr. 1 u. 8 


11 „ 


Bedttte Nr. 2 


40 


Ük den Ansflül sn der Kartine inohti Nr. 8 


U n 


Jb den AselUl an der Enrtine linb Nr. 8 


11 n 


In der Bednte Nr. 8 


30 ,. 




133 Mann 


AU Reserve auf dem rechten Innnfer 


133 


Zar 3. Ablösung 


184 




400 Nun. 



Die BoBerre rfickt im Fall einer feindlichen Attacke ebenfalls in du tMe dn 

pont. und gicbt in die 1. Abteilung in jede Nr. die gleiche MiinnKchafl. Die in 
Ruhe hola-ssene Mannschaft mufs jedoch sowohl bei Tag und Nacht im Falle einer 
Attacke ebenfalls zum Aosrftcken bereit sein, um auf den Platz der Reserve sich 
m fteUeo. 

Kjuijbmgf 97. Noremher 180O. 

De la Motte, Ch. du Corron, 

nherstlieutenant, k. k. Ingenieur-Oberstwachtnieister. 

Über die näheren Verhältnisse \Va$istrbar|^ und MiUüdorfii könnt« nicht* 
aufgefunden werden. K.-A. 1800 XI - XU. 
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Wrede 1 BaiaUlon mit seinen Geeohlitien abBnstellen; Genenlm^or 
Deroy fibernahm das Kommando fiber diese Beaatsang. 

Am 28. rückten beide Brigaden in ein Lager bei MfiUdorf. 

Am folgenden Tag, 29., befabl Zwmbrflcken der Brigade Wrade, 

sofort 2 Gompagnieu oline Oeechütze zur Verstarkon^ des Oberst 
Siebein nach Wasserburg zu schicken. Wrede bestimmte hieran 
2 Compagnien vom Bataillon Dallwigk unter Mqor SchmÖger, 

welche am 29. auf Wagen an ihren Bestimmungsort abgingen. 
Da nnn in Wasserburg 7 Compagnien, in Krajburg 3 Compagnieni 
snm Generalmajor Oeroy 4 Compagnien, nach Altmühldorf 4 Com- 
pagnien detachiert waren, verblieben Wrede nur noch 6 Compagnien, 
wie er am 29. meldete. An diesem Tage meldete Generallieutenant 
Zweibrücken dem Erzherzog die TOllzogene Besetzung der Brücken- 
icopfe von Wasserburg, Krajbni^ und Mühldorf und das Beaiehen 
eines Lagers bei Muhldorf mit dem Rest seines Corps; ferner die 
voraussichtliche Verstärkung der Besatzung im Brückenkopf von 
Wasserburg um weitere 2 Compagnien. SchlieCBlich beklagte sich 
Zweibrückeii fiber Schwäche seiner Division, was durch die viel- 
fachen Deüichierungen nach allen Richtungen hin hervorgerufen 
werde.*) Damals schrieb er (2G.) in etwas optimistischer Weise n. a. 
an den Kurfürsten: »Dans tüus le cas, notre plns dangerenx 
enuemi sera la saisou dont la rigueur augmentera tous les jonrs 
et iufluera beaucoup sur la sante du soldat.c Der 3. Dezember 
sollte den DivisioDS-Commandeur belehren, dafs Ungeschicklichkeit 
und Selbstübei-schatznng weit zerstörender wirkten als die rauhe Witte- 
rang, da auch noch der letzte Funken von moralischer Kraft erlosch. 

Unterdessen hatte sich auch Moreau in Bewegung gesetzt, um 
öicli Klarheit über die Absichten seines Gegners zu verschaffen, 
Lecourbc ging nach Koseuheini, Decaen liefe Abteilungen zwischen 
Wasserburg und Rosenheim an den Inn vorgehen und Richepnnco 
griü' den Bn'ickciikopf von Wasserburg um die Mittagszeit des 28. 
mit sehr schwachen Kräften an, bei welcher Gelegenheit dem Ba- 
taillon Zoller 3 Mann verwundet worden waren. Kichepance be- 
gnügte sich damit, die vorgeschobenen Posten in den Brückenkopf 
zurückgeworfen zu haben.**) Er nahm eine Stellung, welche ihm 

*) K. k. KriegsarchiT Fasdkel 11 St. ad Nr. 160. 
**) So die OMeUdite des & laluiterie-R^lliiiiVits (Maniukript) und simflidw 
firamMMhen QneQea. Dsgegen spricht yöldemdwrff» 1, 16&, voo ^sm iwdnMÜgsn 

fOgeblichen Angriff auf den Brückenkopf von Seiten des Generals Kichepaasai die 
Relation Zweibrückens in der Schrift: ^Die Schlacht bei Hohenlinden u. 8. w.* 
Ulit den Brückenkopf am 2d. Nov. (p. 11) und am 1. Des. (p. 14) angreifen. 
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gestattete, die Verbrndiiiig mit Haagf Ebenberg und Roeenbeim 
gleicbzeitig m deekeu. Gienier rückte mit den Divieumeii Ney nnd 
Legrand anf die AnbShen bei Ampfiag, wo es am 1. Deaember so 
einem Gefechte kam, das die FVamoeen nun Bfiekarag swang; Dieser 
Erfolg, den bier swei Dritteile des Seterreiehiscken Heeres fiber 
drei Difisioneü — die DiTisbn Grandjean war noch als ünter- 
stfitznng nachgeschickt worden — erraogen, rief bei dem gpwdich 
unerfahrenen Erzherzog die T&nschung hervor, das ganze feindficlie 
Heer sei geschlagen. Genährt wurde dieser Irrthum, als die Fran- 
zosen auch Haag räumten. Man sah sie bereits im vollen Rückzug 
hinter den Lech. Statt dessen hatten sie, gedeekt durch den 
»Grols Haager Forste, SteUung bei Hohenlinden genommen. Der 
Sieg wnrde von dem Erzherzog nicht ausgenutzt, was den Franzosen 
Zeit gah, sich zn sammeln und von ihrer Überraschung zu erholen. 
Dieser Fehler war die erste Ursache der Katastrophe vom 3. Dezember. 

Hohenlinden liegt auf der Wasserscheide zwischen Isar und 
Inn, da wo dieser von seinem nördlichen Laufe sich ostwärts wendet, 
umgeben von dichten Laub- und Nadelholzforsten mit kleinen 
Lichtungen nnd Blöfsen. Ilior krenzen sich die StraCseu Freising- 
Wasserburg und Munehen-Mühldorf, Mit eh r letzteren Strafso läuft 
jene von München nach Wasserburg parallel. Diese Hauptstrafsen 
sind aufserdem blols durch Dorf- und Holzwege verbunden. Von 
Mühldorf bis Hohenlinden, dem Mittelpunkt zwischen Isar und 
Inn, ist, (las Gelände hügelig und von Hohlwegen nnd Gebüschen 
durchschnitten; erst Uber Erding und Zornolding hinaus, tritt man 
iu die Ebene der Isar. 

Auf diesem Terraiu stellte Moreau sein Heer — dem blind 
nachziehenden Feinde uuliownfst — am 2. Dezemher, während starke 
Arrieregarden im laugsameu Weichen den Feind festhielten, wie 
folgt auf: Das Corps des (ienerals Grenier zwischen Hohenlinden 
und Harthofen mit Detachements iu Längdorf. Isen und Luii)sing. 
Grenier hatte den Befehl, sich auf das Festhalten seiner Po-ition 
so lange zu beschränken, bis der Obergeuer:il ihm den Befehl zum 
Ergreifen der Offensive geben würde. Die Reserve-Kavallerie, hinter 
Hohenlinden stehend, wurde dem General Grenier unterstellt. Die 
Division Grandjean, über welche der General Grouchy den Befehl 
übernommen hatte, durchschnitt die Strafse, lehnte ihren linken 
Flügel an Hohenlinden und versagte den rechten entlang des Wald- 
saumes. In Erding stand eine Kavallerie-Brigade nebst 4 Compagnien 
Infanterie. Die Divi.sion Ricbepance in Ebersberg und die Division 
Decaeu iu Zornolding. Der rechte Flügel unter Lecourbe bei Groüs- 
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und Klein-Helfeudorf und bei Pfraiiiering an der Glon, zwischen der 
Wasserburger- und Roseniieimerstrafse. Zwei Divisionen vom Corps 
des Generali» St. Suzanne unter General Collaud erhielten Befehl 
am 3. Dezember in Preising einzutreffen; sie konnten jedoch vor 
dem 5. nicht daselbst ankommen. Diese Divisionen, sowie das Corps 
Lecourbe's nahuien somit keinen Anteil an der Schlacht. Die 
Stärke der an der Schlacht teilnehmenden Truppen betrag oiroa 
66,000 Mann. 

Das österreichische Heer vereinigte sich bei Haag. 

Am 1. Dezember hatte Geuerallieutenaut v. Zweiljrückeu den 
Befehl erhalten, mit sämtlichen bayerischen Truppen, die nicht in 
den Brückenköpfen von Krayburg, Mühldorf und Wa.sserburg stunden, 
am 2. Dezember bei Haag zur Armee zu stoüseu.*) Zu diesem 
Zweck brach die Subsidieu-Divisiou am 2. Dezember Morgens 2 Uhr 
aas ihrer Stellung bei Mühldorf auf und erreichte um 8 Uhr Vor- 
mittags Haag, wo sie sich rückwärts des Städtchens aufstellte. Der 
Marsch geschah in folgender Ordnung:**) 1 Eskadron Chevaulegers ; 
2 Compagnien Scharfschützen; Reserve- Artillerie, reitende Batterie, 
2 Compagnien des Bataillons Dallwigk als Partikularbedeckung der Ar- 
tillerie;***) 4 Vj Schwadronen Chevaulegers; Brigade Deroy 5 BaUullone 
(Iieufs, Metzen, Miuucci, Stengel, Schlofsberg), Brigade Wrede II Ba- 
taillone (Pompei, Preysing, Bu^eck); Ke8.selpterde. Bei den Kessel- 
pferden befiuid sich die Bemerkung: »Andere Packpferde noch 
Wagen werden nicht geduldet. Das Corps hat sich mit dem nötigen 
Fleisch /.u einem Abkochen zu versehen, c Ferner befand sich seit- 
lich der Brigaden Deroy und Wrede die Bemerkung: »Tete de pont 
von Mühldorf bleibt mit einem Bataillon von Deroy besebst; Preysiug 
(Alt-Mühldorf) und Buseck (Brückenkopf Mühldorf) rücken bei ihrer 
Brigade (Wrede) ein; die Tdtes de pont Ton Wasserbnrg and 
Krsyburg bleiben nüt ihsein deimaligeu Garnisonen besetzt.« Somit 
blieben im Brückenkopf von Wawerburg: BatuHon Zoller, 2 Com- 
pagnien Tom Bataillon Dallingk and 1 Gompagnie Tom Bataillon 
Lamotte; im Brückenkopf von Erayburg: 8 Compagnien Yom Ba- 



*) K. k. KriegsarchiT. Fase. 12 St. 11. 

X. k. Kriogmelii? in Wien. FudM lt. Yom Ghtfan%«r • Begimait 
waira onr 5Vt SehwadnmtDy nadideiii die S OffliieM und 68 Ffevde am Lm 

iurQckgeblicben waren. 

*•*) Eine Compagnie des Bataillons Dallwigk (Hauptmann Berncbn) wird als 
Bedeckung der Artillerie angegeben, dir ändert^ Compagnie entzieht sinh bis jotzt 
jedem Nachweis. Wir werden aber nicht lehlgehen, wenn wir sie glciciiialls als 
BededkoDg der Artillerie in TenrendiiDg nehinen. 
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taillon Laniotte und im Brückenkopf von Miihldorf das Bataillon 
ypreti. Ferner blieben am Inn zurück 1 Rittmeister, 1 Lieutenant 
und 62 Pferde vom kombinierten Chevaulegers-Regiment und von 
der Artillerie 1 Offizier» 23 Mann und 8 Knechte. Werden die abkom- 
mandierten Truppen zu beiläufig 2204 Mann angenommen, so bleiben 
von 9221 Mann, welche die Division vor der Schlacht zählte, noch 
7017 Mann übrig.*) Es befanden sich sonach in der Marschkolonne: 
8'/2 Bataillone mit 18 Kanonen — da das llalhbataillon Dallwigk 
seine beiden Batailloiis^esclultze mitführte — 2 Scharfschützen- 
Compaf^fnien, 5 '/a Sclnvadi ojicu Chcvaulcgers und die reitende Batterie 
zu 8 Geschützen; die (lesamtzahl der Geschütze, welche bei Hohen- 
linden anwesend waren und dort verloren gingen, betrug somit 20. 

Die feindliche Arrieregarde hatte .sicii nach einem kurzen Wider- 
stand, den sie bei Strafsmeiers Wirthshaus« der österreichvscheii 
Avantgarde unter Generalmajor Loppcrt entgegensetzte, auf Hohen- 
linden zurückgezogen. Der General Löppert folgte bis an den 
Westrand des »Grofs Haager Forstes«, wo er rittlings der SStrafse 
mit seinen 4V« Bataillonen und 10 Schwadronen Stellung nahm. 
Kienmajer entrifs Dorfen dem General Legrand, Mecsery streifte in 
der Richtung gegen Erding und Freising, Klenan in jener gegen 
Pfafifenhofon. 

Da diese Bewegungen darauf schlieCseu Helsen, dab die Setn^ 
reichiicihe Hanptkolonne anf der Strafte Hflhldorf-Hfinohen 



Bat. Spreti 15 Oft. 4 Cbir. 99 Uniaroir. 9 Sp. 695 Gef. n. Gem. 9 Geieh. 

„ Zoller 16 „ 4 „ 43 „ 11 „ 492 „ „ « 9 „ 

,. lÄDiotte 15 „ 8 42 ., 10 „ 612 „ „ „ 2 „ 

„ DaIlwigk,2Gomp. 7 1 „ 21 „ 6 „ 233 

ChsfMlegen 2 „ — »» — t» — » 62 

AftiD«rie 1 .. — — „ — 31 

" 66 Off».12 Chir.145 Unterofl 36 8p. 1955 Gef. o. Oem. 6 Gooh. 

9994 Mann. 

Nach piner Notiz auf dem k. k. EriegsarchiT zq yfkn Wmt, 19 SUIck S69 
bitten aicb im Brückenkopf Ton Wasserbiurg befanden : 

Bataillon Zoller, 4 Compagnlen, Mann, 
„ Lamotte, 1 „ 151 „ 
„ Stengel, 9 » 989 
DaUirigk, 9 „ 968 „ 
ChevaalegeFB ' 64 

ArtUlerie 32 .. 

Die Geschichte des 3. Idfanterie-Begiments (Manoscriptj stinunt mit letitenc 
Angabe tberrio. 
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gehen bestimmt sei, und ein Umfassen des französischen linken 
Flügels bevorstand, gab Moreau dem General Richepauce in Ebersberg 
den Befehl, mit Tagesanbruch aufzubrechen und Uber Chmtojib 
nach dem Dorfe Maiteubeth zu marschieren, um die österreichiHche 
Hauptkolonne im Rücken anzugreifen, sobald sie in dem Defile 
zwischen diesem Ort und TT«ih( nlinden sich befinden würde.*) Decaen 
zu Zornokling war angewiesen, dem General Richepance auf dem 
Fufs zu folgen und blofs eine Abteilung bei Ebersberg zu belassen, 
um in Gemeinschaft mit (jecourbe, der von Pframering auf Ebers- 
berg beordert war, die Kunststrafse von Wasserburg zu beob;u hti'n, 
und Allem, was von dort her vordringen werde, in die Flanke zu 
fallen. Allenthalbeu sollten Spitzen vorgeschoben werden. — 

Die Disposition, welche der Erzherzog für den 3. ausgab, 
lautete:**) »Die hiei bei Haag versammelte Armee, mufs sich den 
3. bei Anzing über Hohenlinden mit der Division Kienmayer ver- 
einigen, welche heute über Isen bis Buch vorgerückt sein wird. 
Hierzu wird den 3. in 3 Kolonnen um 5 Uhr Früh aufgebrochen. 
Die Division Ricsch fcinuieit die linke Kolonne, sucht die Strafse 
zu gewinnen, die von Albaching nach iloheiilinden führt, und 
unterhält die Kommunikation mit der IIau}»tätrafse bei Steinhöring. 
Die Avantgarde erhält noch heute das Regiment Benjowsky und die 
Reserve das knrpfalzbayeriöche Corps. Die Avantgarde — und R-e- 
st-rve bilden die iuittlere Kolonne, sie brechen ebenfalls um 5 Uhr 
Früh auf, sie haben auf der StraCse über Hohenlinden gegen Anzing 
vorzurücken und links mit der Division Riesch — und dann 
jener des Feldmarschall-Lieateuant Baillet Yerbindaug zu erhalten. 
Die Division Baillet rückt ebenfalls um 5 Ubr den 3. ab, nimmt 
ihren Weg über Oberndorf, Weyer and Mittbach gegen Hobenlinden 
stets rechts und parallel mit der Hauptstralse bis Anzing und halt 
während dem Marsche genaue Verbindung mit der mittleren Kolonne 



*) Wer die Qnellsiistflcie im Memorial etc., V., 807, 806, 800» ffatesni, 

kann nicht mehr zweifdii, dafil Biebepance schon am 2. den ansdrücklichen 
Befehl erhalten hatte, am folgenden Tag, den 3., in den Riiokcn des 
Feindes zu fallen. Dagegen sind die einschlägigen Befehle nicht erschöpfend 
genug; siehe deshalb Thiers, Geschichte des KonBulat« and des Kaisertums. 
]>eiitMhe Übenetzuug von BtOan, 2, 191, 190, SO(K 

**) n ftat qm IMaan Ms ftiiMin dn qnartieii-gMal Mtriehisn alent 4iU 
tdkment Alonis des petits aoeces remportes dans ccs jonrn^es, qn*)ls regard^rent 
tonte precaation ulterieure commc inutilc, et c'e«t sans doute cette aT'^uglc prövention 
qui dicta la disposition arrctt e pour le 3 dccembre, la quelle eera interessante ä 
coimaitre dans tonte son etenduc. Bay. Kelation iip Geh. Staatsarchiv a. M^mofial 
du depot ghMk de la gaene, 380. 
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unrl jener des Gouerala Kienmayer, welcher ecluiii heute den 2. von 
Dorfen über Längdorf nach Buch vorzukommen bemüht ist. Der 
Marsch der Truppen mufs sich durch daa beeehwerliche Fortbringen 
des Geschützes nicht anfhalteu lassen; wenn auch die Kolonne gans 
ohne Geschütz — aber zur rechten Zeit ankömmt, so wird die 
Absicht des Ganzen ebenso gewiCs erreicht, als solche inverlSssig 
verloren geht, wenn Zaudern den Marsch aufhält. Das Geschütz 
kann entweder der Queue der Kolonnen folgen, oder im schlimmsten 
Falle auf der Hauptstrafse zur Kolonne eintreflfen. Die ganze bei 
Anzing am 3. sich vereinigende Armee muk ihre Lebensmittel, 
dann Tragpferde und Kochgeschirr samt Schlachtvieh dergestalt 
zum Heer haben, dafs bei Anzing gleich abgekocht — und am 
folgenden lag ebenso zeitig weiter vorgerückt werden kann.« 

In der festen Annuhme, dafs der Gegner in der Xaclit seinen 
Rückzug fortgesetzt und man nur die Arrieregarde einer vfin Stelluncr 
zu Stellung weichenden Armee vor sich habe, setzte sich das öster- 
reichische Heer am 3. Dezember Morgens 5 Uhr in Bewegung.*) 
Die Mittelkolonne (KolowTat), bei welcher sich die bayerische Sub- 
sidien-Division befand, rückte auf der Hauptstralse gegen Hohen- 
linden vor, während die linke Flügelkolonne (Riesch) über Haslach, 
Albaching gegen Hohenlinden ging, die rechte Klügelkolonue (Baillet) 
über Schnaupping nach Mittbach sich dirigierte und eine vierte 
KoKinne (Kienmayer) von Längdorf über Riesbach und Isen nach 
Schwaben bestimmt war. Als Vereinigungspunkt aller Kolonnen 
war Anzing bezeichnet, das 3 Stunden über Hohenlinden hinaus 
d. i. westlieli von diesem Dorfe liegt. Die Mittelkolonne mufste, 
um vorerst in die Ebene und dann nach Hohenlinden zu gelaugeu, 
den »(irofs Haager Forst« durchziehen, welcher einen Engpafs 
von anderthalb Stunden Länge bildet. Die Truppen schleppten 
Schlachtvieh, Fourage etc. mit, woraus zur Evidenz hervorgeht, dafs 
die Heerleitung die feste t'berzeuguug hegte, Hohenlinden sei 
bereits vom Feinde geräumt Schneegestöber füllte die Luit, so 



•) Am 3. Dezemher, kaum als der Tag zu granen anfing, bewegten sich schon 
die verschiedonartigsten Kolonnen aufeinander hart getlrängt und mit Kriegskassen. 
Artillerie-ßeserve, Trains, ja sogar mit Ocbscn-'i'ransporte renneiigt, in der Bichtong 
«Bd auf dir SInb» rw Haag nach Hohenlinden In dn Wald Usdn» ak ob äSlm 
im ÜcftleD Frieden and an dnen Feind gar nicht n denken wlie^ olne Lokal- 
kenntnia and Entsendung von SeitenpatrouilV^n, bis auf einmal vorne an der Tita 

einige kleine Gewehrsrhüssc sicli hören liefsen Ich sagte schensweise zu 

meinem Herrn Hauptmann, daCs dieses kleine Gewohrfeuer gowifs den Anfang zum 
Abkochen bei Aiuing mache. , . . . X^lander, Anton v., Tagebuch. 
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clafs mau kaum hundert Schritte vor sieh sehen konnte; Regen und 
Schnee hatten den Boden heinahe Töllig grundlos gemacht, Mensehen 
nnd Pferde konnten nur mit ungewissen langsamen Schritten vor- 
angehen, und der physische und moralische Zustand des Soldaten 
war der Erschöpfung nahe. Unter solchen Ansspicien begann die 
Schlacht. Mühevoll schleppten sich die Kolonnen Kienmayer, Baillet 
und Riesch durch das gnmdloae Terrain. Zu gleicher Stunde, 5 Uhr 
Morgens, brach auch die Kolonne Kolowiafe anf, ungeachtet sie die 
gutgebaute Chaussee zu benutzen hatte. 

Infolge dieses fehlerhaften Kalküls traf die Tete der Kolonne 
Kolowrat schon um 7 Uhr Vormittags an dem Kreuzweg ein, der 
▼on Isen kommend, die Strafse durchschneidet und über Schützen 
nach Christoph führt, indeCs die Kolonne Baillet erst um 10 Uhr 
Vormittags bei Schnaupping und die Kolonne Riesch zur nämlichen 
Zeit bei Albachung eintraf. 

Au der Tete der Kolonne Koluwrat marschierte die österreichische 
(-ireuadier-Divisiou, ans 8 Bataillonen bestehend, hierauf Jolgtc die 
Infanterie der bayerisehen Subsidien-Division, 8 Bataillone und 
2 Scharf'schützen-Compagnien, dann die gesamte Reserve- Artillerie 
und aiu Srlilus.sc tlL-rselbeu diu bayerische reiteude Batterie Schwei- 
nicheii unter Bedeckung von 2 Compaguieu vom Bataillon Dallwigk; 
Kesselpferde, Wagen mit Fourage, Schlachtvieh u. s. w. bildeten 
die Queue der Kolonne. Das bayerische Chevaulegers- Regiment, 
5 Va Schwadron, war aus der Marschkolonne herausgenommen worden, 
hatte sich vereinigt und nördlich der Strafse in der Richtung auf 
Miesberg Stellung genommen. Die zur Kolonne Kolowrat gehörige 
Kavallerie-Division unter Feldmarschall-Lieutenant Fürst Lichtenstein, 
aus 2 Brigaden ä 2 Keginienter bestehend, stand noch bei Haag.*) 

Die Kolonne Kolowrat zählte somit 17 Bataillone (einschlüssig 
der 2 bayerischen Schfirfschützen-Compagnien und der 2 Compagnien 
vom Bataillon Dallwigk) und 31 Va Schwadronen. Wird hierzu noch 



*) Fd^msischaUrLieiitanaBt FSnt UaUmfeein. 
Brigade: Oenenlmajor Graf OrSne 

Erzherzog Ferdinand Hubnh 8 Schwidr. 

UobeosoUam KflianiMe 6 „ 

14 tichwadr. * 

Brigade: Generalmajor Wolfskehl 

LotiiriiigeD Ktauriero 6 Sehwadr. 

ASbnt Xtnirieie 6 

l'i Schwadr., zosanimen 26 Schwadronen. 
Österr. milit. Zeitächft., 1836, 4, 21. Hierzu (Us bajer. Chevaalegers-Bgi. za 
6Vt Schwadronen macht dl'/t Schwadronen. 
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die Avantgarde xu A% Bataillonen und 10 EBkadronen gesahlt, so 
ergiebi neb eine Gesamtstärke Ton 21 Vs Bataillonen und 41 Vs Es- 
kadronen. D(e Starke der Kolonne Kolowiat wird an 16,032 Mann 
und 5173 Pferde angegeben, was wobl ea gering sein dürfte, da 
die Bayern nar zn 4 Bataillonen und 2 Eskadronen oder 2230 Mann 
und 230 Pferde angenommen sind,*) indels sie inunerhin circa 
7000 Mann aablten; die Starke dürfte daher wohl za 21,000— 
22,000 Mann amninehmen sein. Die Starke der vier Kolonnen wird 
SU 57,019 Mann und 15,017 Kavallerie- f'ferde angaben.**) 

Naebdem die THe der Külonne Kolowrat am bezeichneten 
Kreuzweg eingetroffen war, ging die Avantgerde, zu der inswischen 
die beiden bayerischen Scharfschutzen-Compagnien gestofHeu waren,***) 
um beiläuhg 77] Uhr Vormittags znra Angriff des Gegners bei 
Kreith und Birkach Qber, ungeachtet von der linken Seiten kolonnc 
(RieKch) kurz vorher die Meldung eingetroffen war, dafo es ihr nicht 
möglich sei, auf gleicher Höhe mit der Mittelkolonne vorzurücken. 
Der kräftige Widerstand, den die Avantgarde fand, zeigte indessen 
bald, dals man bier mit mehr als einer Arrieregarde zu thun habe; 
und so war es auch. Kolowrat verstärkte seine Avantgarde dnrcb 
das Hnsaren-Regiment Erzherzog Ferdinand aus der Kavallerie- 
Division nnd 2 Ctrenadier-Bataillone unter Generalmajor Spannochi 
au» det|i (iros; der Feind wurde zum Rfickaug genötigt. Znr 
Behauptung des errungenen Vorteils wurden die drei 
bayerischen Bataillone Renfs, Minucci und Metzen unter 
Generalmajor Deroy gegen Kreith vorgeschickt* f) Beiläufig 

*) Die Bayorn werden angegeben: Wrcde, Pflllzer Truppen, 4 BatailloM, 
2 Kskadronco, 2230 Maua, 280 Pferde. Österr. luilit. Zeitschft, 1036, 4, 21. 

L Bodite FlfigvUioIoDne (KimiiilayM) 81 Bat 84 Eik. 15^961 M. 8370 PC 

n. Zwischenkolonnc (Baillct) 10 „24 „ 11,688 „ 3342 „ 

III. Strafsenkolonnc (Kolowrat) 16*/. 38 ,. 16,032 „ 5173 „ 

IV. Linke Flügclkolonne (Riesch) 12 ,. 24 .. 1 3.318 „ 3138 „ 

Sa. 69 Vt Bat. 110 £8k. 57,019 M. 15,017 Fl 
Otterr. miBt Zettsdift, 4, 88. 

***) Auf (las Anerbieteni Leute, die aller Sohleichwege in den vorliegenden 
Wäldern linndic' '^' ien, zu Föhrcm verschieden rr, hauptsächlich der Zwischen- 
KoliMinen abzugeben, mufste eine Division Jäger zu der Avantgarde detachiert 
werden. Die Schlacht bei Hohenlinden u, s. w. 15. 

t) Wir woUeo hier, eovie ii^ter imttti seigen, wie abweichend die Vcr- 
Wendung der bajerisehen ^ppen is der ScUaeht bei Hohenlindea angegebea 
wird. Durch Konfusion, Widersprüche und Oberflächlichkeit aber zeichnen 
sich die drei bayeri.^chen Berichte au^, \Yelclie wir zu benutzen Gelegenheit hatten. 
Ks sind dies 1. ein in französischer Sprache abgefalster Bericht, den 
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um 9 Uhr Vormittags wurden Spannochi und Deroy »ans dem Wald 
hinter Hohenlinden wieder zurfiekgeworfen«, worauf Kolowrat weitere 

Generallieutenant Zweibrucken an den Kurfürsten erstattete; er 
befindet sieb im Geh. Staatsarchive. Eine Abschrift defselben enthält mit un- 
iMdeatcnden Ändennig« das M Anorial du d^p6t g^iale de U giieire, T, 877— 
384. Major DitfiirOi wird als Verfasser bexeichnet. Eine Überaetnng derselben 
enthält niit Weglassung einiger kritisierender Stellen über die österreichische 
Heerleitung und einigen Modifikationen die i. J. 1803 in München gedruckte 
Schrift: «Die Schlacht bei Uohenänden, uebst denen ihr vorhergegangenen und 
nachgefolgten Bewegungen beider Heere, Tom 87. Nerember bis 10. DeMmber 
1800. Von einem bayerisehoi Offliier des damaligen Generalstab« dieser Armee. 
Hierzu ein Plan." Der Sohn und Biograph Ditfurtbs hält dafür, dafs die frafrliche 
Schrift nicht von seinem Vater herrühre, da sie mit seiner Schreibweise nicht 
übereinstimme. 2. Originalbericht des Generallieutenant Baron Zwei- 
brücken dato Mubldorf den 4. Dezember 1800 an Erzherzog Johann. 
iL k. Kriegsarcbir in Wien. Faec. 18 8t ad 68. 8. Jonrnal pro Desember 
1800. Knrpfalibayerisebea Snbsidiett^Corps betreffend. K. 1l Kriegs^ 
archiv. Fase. IS St. 661. Li den bayerischen Arebiven war über die SciUacbt 
bei Hohenlinden kein weiteres Produkt aufzufinden. Relationen der Ab- 
teilungen u. s. w. waren seiner Zeit vorhanden. Völdemdorff hat sie benutzt 
Wae ans denselben seitdem geworden, ist unbekannt. Ein günstiger Zufall flkhrt 
tidleiebt einmal anf ibre 8pnr. Bis sn dleeem Zeitpunkt vOgi das lesende 
Publikum mit dieser Schilderung TOrlieb nehmen. EinscUftgige Fflnde werden wir 
jedenfalls zur öffontlichen Kenntnis bringen. Nnn wollen wir inr Beibringung 
einiger Angaben übergehen: 

1) „Der Erzherzog liefs eine Grenadier-Brigade und drei Bataillone der 
bayaMmi Brigade Deroj nr Unteretfttinng der Kolonnenspitie tot- 
rftekan.* TOdemdoffl; 1, 170. 

2) ..Zur Bdlinptnqg des errungenen Vorteils wurde ein Teil der baye« 
rischen Truppen vorgeRchickt." Österr.-tuilit. Zeitschrift, 1H3G, -1. 23. 

3) „Nachdem ich auf Verlangen des Herrn Feldinarschall-Lieutenant Kolowrat 
eine Brigade vor in das feindliche Feuer geschickt, dann zur 
Deckung der linken Flanke der Kolonne iwei Bataillone detachiert 
hatte." General Zweibrflcken an Erzherzog Johann» HlLhldGrf, 4» Oeiember 
180O. E. k. Ericgsarchiv. Fase. 13 Stück ad 63. 

4) „Drei Bataillone bayerischer Truppen, nämlich Reufs, Minuccf 
und Hetzen worden zur Unterstützung der Avantgarde vorgezogen.** Journal 
pro Dezember 1800. Korpfakbayerisches Subsidien-Corps betreffend. K. k. Kri^s- 
archiv. Fksc 18 StBck 66t 

5) „Während dessen war der Feind ui der Front beinahe bis auf seine rrste 
Positionslini»* liingcHrückt worden, wozu die beiden Grenadier - Brigailt'ii der 
Reserve — und eine Brigade des Corps verwendet wurde." Relation Zwei- 
brückens in «der Schlacht bei Hohenlinden a. s. w." 16. 

6) »General Deroy rückte mit den Bataillonen Benfe, Uetien nnd 
Hinvcci dem Beser?e-Corp8 each.* Gcodbichte des S. bAaterie-Bsgiments. 

7} ,11 s^ engagea im combat tr^ -vif, mais indöeis, qni tat principalement 
soutenn par nne brigade de grenadiers antrichiens et par nne brigade bava- 
roise." Memorial, V, 381. 
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2 Grenadier-BatatUoiie in die WaldÖffiuing voigehon lieb, welche 
das Gefeeht wieder elnigennaljMn in Gang Inachieo.*) Die Avantp 
gaide erreiclite nach und naeh eine Siirke Ton llVt Bataillonen 
(daronter 4 Grenadier*Baiaillone nnd 3 bayerische Bataillone ans 
dem Gros), 2 hayeriache ScharfiKh6tnn-Compagnien (welehe schon 
wShrend des MaradMB ans dem Qtn» snr Avantgarde Yoigesogen worden 
waren) nnd 18 Schwadronen (darunter 1 Regiment an 8 Schwadronen 
ans der Kavalleri^Dinaion). Im Lanfe des qiftteren Gefechtes hatte 
das Bataillon Minnoci einen Kavallerieangriff mit Ruhe abgeschlagen. 
Die bayerischen Bataillone hatten dann, nachdem sie einen Wald 
zweimal mit greiser Entschlossenheit angegnffisn sich rechts mit 
zwei österreichischen Bataillonen in Verbindung gesetzt, welche 
Baillet, als er von Schnaupping kommend, in Mittbarh oingetroffen 
war, in seine linke Flanke, in der Richtung auf Hohenlinden, 
entsandt hatte. Die beiden österreichischen Bataillone stürmten eine 
Batterie fruchtlos und plänkelten mit dem Feind »ohne bestimmten 
Zweck, wie auch ohne Erfolg.« Auch nach Krouacker hatte Baillet 
1 Bataillon und Vs Eskadron vorgehen lassen. **) 

Um die verloren gegangene Verbindung mit der linken Flügel* 
kolonne wieder herzustellen, liefs Kolowrat, auf mehrmaliges Drängen 
des Oenerallieutenants Zweibrücken zu der Zeit als er den General- 
major Spannochi mit 2 Grenadier>BatailIonen zur Verstärkung der 
Avautirardc abschickte, 2 Grenadier-Bataillone und l Eskadron (von 
der Avantgarde- Kavallerie) nach Christoph abgehen, -»wm diesen 
Funkt bis zum Eintreffen der Kolonne Riesch zu behauptt>H.<^ Dieses 
Detachement stiefs, wie wir gleich hören werden, anf die Divinon 
lUchepance und wurde von derselben zerstrent. 

Die Division Richepance war am 3. Dezember um 4 Uhr Vor- 
mittags aus ihren Quartieren zu Ebersberg, Steinhörn ig, Tulling n. f . w. 
aufgebrochen, um sich bei Christoph zu vereinigen. Nachdem dieses 
um 7 Uhr geschehen, brach sie um 7 V4 Uhr aus der Sanimol- 
stcllung bei Christoph anf und marschierte in der Richtung auf 
Maitenbeth. Die Marschordnung war wie folgt:***) Linke Fliitrel- 
brigade unter Barrnt: 8. Halbbrigade, 1 Jägerregiment zu IMVrdf. 

3 Geschütze. Brigade Walther: 3 Geschütze, 48. Ualbbrigade, 

•) Bericht des Generals Kolowrat Ober das am 3. Dezember bei Hohen- 
linden mit dem Corps der Reserve vorgefalleneu Gefechte. K. k. Kri^^asrcliiT in 
Wies. FsKlkel 18 Stikek 100. 

••) Österr.-milit. Zeitschrift, 1836, 4, W. 

***) Rapport de la divisi(n BtcbqNUiee aOT la bataille du 18 Febmairo. 
äpectateur roiliture 82, 864. 
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1. Bataillon der 14. leichten Halbbrigade, 5. Hasarenregiment. 
Rechte Fltlgelbrigade: 2 Bataillone der 27. Halbbrigade, 8 Geechfitae, 
90. Jigerr^ment in Pferde. Reeerve unter General Sahne: 1 Ba- 
taillon der 27. Halbbrigade, d Geechütie nnd 10. KaTallerie- 
regiment.*) 

Schon hatten die 8. Halbbrigade, das 1. Jiger-Begiment zn 
Pferde nnd die 48. Halbbrigade Christoph paariert, als sie pUMslich 
anf das öatendchische Detaofaement stielsen, welches Christoph an 
besetzen Willens war. In der H5he dea 1. Bataillons der 14. leichten 
Halbbrigsde, welches beil&nfig die Mitte der Marschkolonne bildete, 
griff daa DefaM^ement die linke Flanke deafdben energisch an. Die 
Kolonne statate momentan, warf aber schlielslidi, nachdem Bnhe 
nnd Besonnenheit wiedergekehrt, das Ssterreicbisehe Detachement 
anrfick. Die firanaSsische Kolonne aber war hierbei »abgerissene. 
Die Bedeutung seiner Aufgabe in ihrer Tollsten Tragweste erfassend, 
beeehlols Richepance, mit den genannten Abteilungen unter General 
Waltiier seinen Marsch fiber Schweigen, die alte Stralse Qber- 
schreitend, in noidfiatlieher Richtung foftrasetaen, wahrend er den 
hinteren Teil der Kolonne, vom 1. Bataillon der 14. leichten Halb- 
brigade beginnend, unter General Drouet bei Christoph mit dem 
Auftrage snrückfiels, bis aar Ankunft Decaeu*s dort zu verbleiben 
und, nachdem dieser eingetroffen, ihm au folgen.**) Dronet lieis 
sofort Abteilungen gegen Albaching nnd in seiner rechten Flanke 
anf der Wasserbnrgerstralse, Torgehen. 

Nach Zeit nnd Raum kann es nur das Detachement gewesen 
sein, welches von der Mittelkolonne abgeschickt worden war, um 
Christoph zu besetzen. Beide Teile waren zwischen 7 und 8 Uhr 
aufgebrochen, der eine in der Nähe von Christoph, der andere von 
der Haag-Holienlindener Stralse. Ihre MarKchrichtungen mufsten 
zur berührten Zeit hier zusammentreffen. Von Abteiinngen der 
linken FlttgelkolonneRiesch kann hier noch keine Rede sein. 

♦) Verglichen mit der „ordre de bataille" im Memorial etc. 5, 420 ergeben 
sich folgende Abweichungen von derselben: sie kennt keinen General Sarrut, 
wesDgleidi Seite 869 ebeadaselbflt won den «Brigaden Sshiie und Sarmt* ge* 
tprochen ifird; die 14. leiditc Halbbrigade gehörte znr Division Decaen-, sie 
spricht von 14 Geschützen, während hier nur 12 Gcschötr.c anfgofülirt sind. 

Nach dem „Mt'rnorial" betrug die St^irke der Division Biohepance : 10,101 Mann, 
darunter 2122 Mann Kavallerie nebst 14 Geschützen. 

**) Dronet fconunandierte die t. und Walther die 1. Brigade der Difidon 
IKebepuice. «Je refva Tordfe d« iwter, a Gliriatoplie, poor y atteadre, lea 
premi^res troopes da g^nöral T.pronrbe, omnmandte per le gte^ial Deeaen.* Le 
marMial Dronet» oomte d'Erlon, 16. 
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Es war beiläufig 9 Uhr Vormittags, als Richepance mH 
seiner 1. Brigade hei Marsmeier eintraf. Dort varden Gefangme 

gemacht, Ton denen man ort'nhr, dab Maitenbeth nur mehr 500 Toisen 
entfernt sei. »In der That lag dieser Ort in gleicher Höhe mit 
nnMnrm linken Flüge], auf der Kante 6Ui«r Höhe, deren Fufs wir 
mut sahen.«*) Die Spitze der Kolonne schwenkte links, indem sie 
eine sehr steile Anhübe bei Maitenbeth erstieg. Die Grenadier- 
Compagnie der 8. Halbbrigade stflnte sich auf eine feindliche Kar 
vallerie-Feldwache, welche gefangen wurde. Die 8. Halbbrigade ging 
durch Maitenbeth und formierte sich jenseits des Dorfes und parallel 
mit der StraCse, welche auf Flintensch ufsweite Ton dem Dorfe ent- 
fernt ist; das 1. Jägerregiment zu Pferd ging rechts an Maitenbeth 
vorbei und nahm Stellung auf dem rechten FlQgel der 8. Halb- 
brigade; die Geschütze, welche fest aufgeschlossen folgten, fuhren 
vor der Front der 8. Halbbrigade auf; die 48. Halbbrigade liefe 
Maitenbeth rechts liegen und erhielt ihren Plate auf dem Unken 
Flügel der 8. Halbbrigade. 

Zu dieser Zeit, um 9 Uhr Vormittags, war die Kolonne 
Kolowrat vollständig in den »Grolis-Haager Forst« hineinmarschiert 
und Lichtenstein, der inzwischen Befehl erhalten hatte, »sich dem 
kurpfalzbayerischen Korps anzuschliefsenc bei dem Stralsenwirtshaisi 
tStrafsmeier« eingetroffen. Er hatte nur 2 Kavallerie-Regimenter 
(Brigade Wolfakehl: Kürassier-Regimenter Lothringen und Albert 
12 Schwadronen) und eine Zwölfpfünder Batterie zu 8 Geschützen bei 
sich, da er, wie schon gesagt, ein Regiment (Ferdinand Husaren) an die 
Avantgarde abgegeben und ein Regiment (Hohenzollern Kürassiere) bei 
Haag zurücklassen mufste. Dieser Abgang wurde teilweise durch das 
bayerische Chevuulcgers-Regiment ersetzt. Lichtenstein war »durch 
die Flüchtlinge der kurpfalzbayerischen Truppen von der Nähe des 
Feindes unterrichtet.«***) Woher diese Flüchtlinge kamen, wird nicht 
gesagt. Ks können nur Leute jener Abteilungen gewesen .sein, welche 
zur Verstärkung der Avantgarde vorgeschickt worden waren und wohl 
nur über die Nähe jenes Feindes Aufschlufs m geben vermochten, 
welcher der Avantgarde gegenüberstand. Kaum hatte Richejmnce 
seinen Aufmarsch vollendet, als er durch das einzige bei der Haud 
befindliche Kavallerie -Regiment die österreichische Kavallerie .an- 

*) Rapport de la divtaioii Bichepane« eto. 

**) enfine^e on plat5t engeuffrie tovt entüre dam ce long tefiU*. 

Memorial 5, 259. 

Bericht den Fürsten Licbteasteiii, dato lltthldorf, 6, Detember IdOO. 
K. k. K.-A. Fasdkel 12 Nr. 106. 
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gEdfen lieb, welche in swei Traflen nlSrdlioh der Stndae anfmareeliiefi 
war.*) Jede Sinmiiis konnte fintdedning seiner Schwftehe herbei- 
föhien nnd die Dliurion der Überreechang Temichton. Des CluaMnrB» 
Begimenl;, nnr 4 Schwadronen (664]faon) stark, entwickelte sich, aber* 
schritt die Stralse, stünfee sich nntör General Walther auf die 
teterreiGhischen Kflrssriere und jagte de gegen Sücsbag sorttek, wo 
sie jedoch Ton dem bayerischen Gievanleger-Begiment anfgenonunen 
wurden. Dieses grüF mit Ungestüm die Ohasseare an, warf die> 
selben, durch die Sstetreichischen KUrassiere nnterstfttat, anf die 
8. Halbbrigade soriick, and eroberte 3 Geechfitae, von denen jedoch 
nnr eins wegen Hangele an Bespannong fortgeblacht werden 
konnte.**) Das Fener der 8. Halbfarigade hielt die Chevaalegen 
▼on weiteren üntemehmangen ab; rie gingen wieder sarflek and 
schlössen sich an die Regimenter Lichtensteins an. Eine Kanonade 
setste hierauf den Kampf fort***) 

Um 10 Uhr Vormittags traf die Kolonne Riesch bei 
Albaching einf), ungeachtet sie schon am 47« Uhr von Haag auf- 
gebrochen war. Sie hatte den fast angangbaren Weg Uber Haslach, 
durch das Löffelmoor, über Steinweg ii. s. w. einschlagen müssen, 
statt die nicht ferne alte Strafse über Altdorf und Rechtmebrig be- 
nutsen so dürfen. Der englieche Armeeminister Wickham, welcher 

*) Der Happort der Division Richepance spricht hier irrt&mlicb von 
Naaaaa Kfirasaieren; diese befanden sich bei der Kolonne Baillet. 

**) Die G«aeliielile des Hnitär-Haz-Jotophsordeii, 688, 588, viDdiiiert die 
Wegnahme der GescbQtze lediglich der Letb-EBkadron dort (und 4.) Chevaolegers- 
Kegiiiients. indem sj*- «ag^t: „In der Nähe von Maitenbeth erhie lt die Leib- 
Eskadron unter Kittnieister Laroche den Befehl, eine franzosische batt<?rifl, welche 
bedeutenden Schaden verunacht, xu nehmen. Die Eskadron nahm, wie befohlen, 
die ganso Batterie v. a. w. KameihiB hatte nr Ekobenuig der GMchttlw der 
Oberiienteiiant t. NeiMlTode. der Idetbei schwer terwimdefc wvide» guH weiant- 
Heb beigetrageo. — Aach die andere Eskadron von Kurfürst Cbevanlegers unter 
Rittmeister Graf Seyssel d'Aii hatt.- sich im Laufe der Schlacht sehr hervor- 
gethan, da sie «an diesem Tage, da allpemeine Ratlosigkeit und UnentBchlosjjenbeit 
eingerissen war, aus freiem Antrieb au den Feind attackierte, in den Wald 
warf nod dadoreb die HanptBtrabe frei maehte** Lebeo des OeDeraUienteiuuit 
Qtaf Soyssel. Allgemeine Militärzeitung, 1856. Nr. 98. 

♦**) Das Mifslingen der Attacke der Jäger zu Pff^nle schreibt Richepance 
(Spectateur uülituire, 22, 264) einer feindlichen Schwadron zu «qui s'etait räche. 
Sur Dotre droite, force notre cavalerie ä lächer prise et ä s« replier sur la droit« 
de k 9*^ qni tirMe l*emiemi et le met «i fÜte." 

t) Die in den Jabran 1877 nnd 1878 enebieneam Oeaebieltteii der k. k. 
Inlbaterie-Regimenter Nr. 12 und 20, welche als Manfredini und bonitz in der 
Kolonne Riesch die Schlacht bei Hohenlinden niit|reinncht, sapen ausdrücklich, 
dab die Kolonne Riesch am 3. um lU Uhr Vormittags bei Albaching eintraf. 
JateMskw llr Um OraMik» Aibm Iteria«. B4. UV.. $. 
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sieh dftBiAls im Osterroehlsebeii Hauptquartier anfbifllt, achraibt diese 
VerspSimig dem Umstand so, dala sieh Rieseh verirrt gehabt und 
zu weit nach links abgekommen war. Er folgert hieraas, dab 
es Bachepance dadurch möglich geworden, nach Mattenbeth an 
gelangen. Unter andern Verhftltnissen hStte freilich Biehepance 
ebensogut xnm Niederlegen der Waffen geswnngen worden kSnnen. 
Aber dem kfihnen Manne Bchelte das Olnek. nnd er verstand es sn 
seinem Vorteil ansrabenten. Sei ihm wie ihm wolle, — Riesch 
traf um 10 Uhr bei Albaching ein. Er liefe sofort den Wald bei 
Albaching von den Vortmppen Dionet^s sinbem nnd rfiokte in 
mehreren Kolonnen anf verschiedraen Wegen auf Christoph und 
Hohenlinden vor. Eine Kolonne, 4 Compagnien nnd 1 Sehwadron, ging 
über Kalteneck, eine sweite miter Feldmarsehall-Lieutenant Qinlay, 
bestehend ans 2'/« Bataillonen und 2 Schwadronen, auf der alteo 
Strabe, die von Birkach Aber Albaching und Ueehtmehring nach 
Haag fBhrte (Distriktsstralse) und eine dritte, 1 Bataillon unter 
Mtgor Bothkirch am rechten Mllhlbachnler g«gen Christoph yor. 
2 Kolonnen, die eine au 3 und die andere au 2 Bataillonen, sollteD 
auf Hohenlinden vorgehen; der Rest, der Kolonne Riesch: 8 Ba- 
taillone nnd 18 Schwadronen verblieb unter Feldmarschall-Iiieutenant 
Merveldt bei Albaching.*) 

Die drei Kolonnen, welche auf Christoph instradiert worden 
waren, gerieten, nachdem sie die Vortruppen Dirouet^s inrilck- 
gedrängt hatten, mit der Brigade Drouei**) in ein lebhaftes Gefecht, 
in welchem Drouet bis cum Eintreffen der Division Deesen seine 



*) Die 4. oder linko Plügelkolonne, beitohend «I» der DiTiiioD RiMdi, 
zählt 12 Bataillone und 24 Eskadronen. 
Über Kalteneck gingen 4 Compagnien n. 1 Schwadron, \ 
•nf der siten Sfambe 8% Bataflloiie «. 9 Scbwadnmen } 
amxMhtenüferd.MttUbmeht 1 BatsOlon ) Cbriatoph, 

auf der alten Strafse 3 Batsülone \ „ , , , 

auf der alten Strafte 8 , ) «'^l'^nHödeB 

bei Albaching blieben 3 . 18 Schwadronen 

Summa 12 Bataillone 21 Schwadronen; 
fehlen 8 Scbwmdroneii, 
**) „Pendant qne le gfe^ral Biehepance marchaitaTec sa premiere brigade 
snr Maitenbeth, nno columie antrichionno venant do Wasserbonrg (soll wohl Haagf 
heifHoiii pt qui so dirif^eait sur Kbersherg. doboucha snr St. rhristoiiho et engagoa 
nn combat a?cc ma brigade, ce qui arreta mon mouvement" Le marecbal 
Dronet, eomte d*Bilea, 16. 

General Dnmet verAgle Uber die 87. Halbbrigid«. 1 Bataillon der 14. leichten 
Halbbrigade, 5. Husaren-, 80. Chasseurs- und 10. Karanerie-Begiment, meamnien 
4 Bataillone, 11 Schwadronen und 6 Geschlltie. 
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Stellung behauptete. Die Avantgarde Decaen^s, 1 Bataillon und 
1 Schwadron, griff die Örtenreicher energjseli in der Flanka an und 
warf sie gnrfick. Oinlay lieb eeine ReierTen Tontloken, worauf die 
Franaoeen anrackgingeiu Den Österreichern waren mehrere hundert 
Qeüuigene in die Hftnde gefallen. Die aUgemeine Angabe, dab 
diese Oefimgenen der Kolonne Richepance (1 . Brigade Walther) auf 
ihrem Marsche auf Maitenheth abgenommen worden eeien, ist nicht 
antreffSrad, da sie schon xwisohen 9 und 9Vs Uhr Vormittags bei 
Maitenbeth aufmarschiert war, w&hrend Rieeeh erst na^ 10 Uhr 
in Albadling seine Maftregeln nun Marsche auf Christoph und 
Hohenlinden traf. Iniwisehen war auch Decaen, der den General 
Dehilly mit 3 Bataillonen und 4 Sehwadronen bei Steinhöring 
aurOcfcgelassen, mit dem Gros seiner Division bei Chiistoph ein- 
getroffen.*) 

Qeneral Decaen liefe sofort Abteilungen auf seiner Linken 
mit dem Auftrag in den Wald eindringen, g^a die Strabe Haag- 
Hohenlinden ▼onugehen, worauf die Österreicher auf Albaching 
zurfickgingen und Drouet, der hierdurch irei gemacht war, sanen 
Bfarseh antrat, um sich bei Maitenbeth mit Bichepance zu ver- 
einigen. Die österreichischen Kolonnen, welche auf Hohenlinden 
dirigiert worden waren, drückten den Feind unter bestSndigoi 
hartnSckigen Qefeohten bis auf dreiviertel Stunden von diesem Orte 
zurflck.**) 

Von dem Erscheinen Richepance's im Rücken der Kolonne 
Kolowrat erhielt die Heerleitung nach 10 Uhr Vormittags durch 
das bayeriscke Ghevauleger-Reginient die Meldung,***) »dafs am Ein- 
gang des DeRIees sich feindliche Truppen formiert; der Angriff 
eines Chasseur-Regiments sei zwar von den diesseitigen Ghevaulegers 

•) Nach der .Oidie de batdlle'^ (Hömorial Y, 4S7) beataiid die Diriiion 
Becaen «n der 4. vnd 100. BUbbrigadep der 14. Idcbtea Helbbrfgsde, dem 

17. Dragoner-, dem 6. und 10. Hasaren-Reginient u. s. w., zusammen 9 Bataillooe, 
12 Schwadronen und 12 Geschiitz »'ziisammen 9420 Mann. B<'i Hctheiilindeii bildete 
ferner die polnische Legion unter üeueral Kinacewicz, 8 Bataillone und 4 Schwa- 
dronen a. 8. w., einen Bestandteil der Diyiaiou Decaen ; bisher gehörte die Legion 
mr Dirieion Deleboide vom Corps Seinte-SuMiiie. (MAnorial T« 4S9). Hier* 
▼on waren abkoromandiert das 1. Bataillon der 14. leichten Halbbrigade bei der 
Division Richepance (2. Brii^iulo Drouet) untl dio 10(1. Halbbrifade and das 
27. Dragoner-Regiment unter Genoral Dchilly hei Steinhömig, 

♦*) Treuenfest, v.. Geschichte des k. k. Ititanterie-ßegiuientä Nr. 20, 308. 
1^ Bne ^vate Hitleilung .sagt: „Gegen 10 (Hur in der FrOh meldete 
die gegen die Unke Waldeeite hlngeseliiekte Kaffitlerie-Abteilaig» dab sie anf 
feindliche J&ger >Q Fab nnd in Pferd gestoben and diese ttber den Wald biaaae 
aarttckgedrbckt habe." 

80» 
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saraekgewiesen, diese eeieii aber im Verfolgen auf In&vterie ge- 
rtolBeii 7— und dnreh deren Fener genötigt worden, hierron al^ 
zostehen; die aammtlidie KaTalleiie dieser Kolonne (unter Feld- 
marsehall-Lieatenani Fürst Lichtenstein) habe an dm Chaoaaee 
rechts ab — nnd etwas rdck warte Position genommen.«*) 

Hierauf wurde ai^enblicUieh das Bataillon Preyaing be- 
ordert, >in den links gelegenen Wald einiudringen nnd 
denselben an sftnbern.« Das Detaehement, welches unter 
Oberst Graf Renfs anfftnglich nach Christoph bestimmt 
gewesen und ans den Bataillonen Schlofsberg nnd Stengel 
bestand, mufste links vom Bataillon Preysing Torgehen, 
den Wald weiter links durchstreifen nnd Erkundigungen 
vom General Riesch einziehen. Das Bataillon Stengel war 
bestiintnt, den linken FlQgel des Bataillons Preysing zn schütien, 
während das Bataillon Schlofsberg den genannten beiden Bataillonen 
als Rückhalt diente.**) Die Baiaillonsgeschiitze blieben auf der 
Stialse Eurfick. Ferner erhielten 4 Geschütse der reitenden 

*) Die Schlacht bei Hoheniinden u. s. w, Iti. 

**) 1. «Die linke Seite seinet kleiaan Hearhanfeat tn aehntsen, 
selückte Oeneial ZweibrAdceD, daa Batailloa Preyaiag ia deo Wald.<* 

Vdlderndorff, 1, 172. 

2. «Ein flataillon wnrdo schlonnif?Ht tregen Maitenbeth ge- 
schickt " Österr. militärische ZeitJichntt, 1836, 4, 31. Von einer weiteren 
DetMhiaroBg fa die liake Flanke weib diese Zeitschrift aicbts. 

8. «Z« spftt warde das Batailloa Preysiag gegea St Christoph 
zur Verbindung und Deckung der linken Flanke in den Wald hiaeia« 
beordert.** Geschieht»- drs 3. Infanten» -Kegiment'^ (Manu8kript)k 

4. „Hierauf wurde augenblicklich das Bataillon Prejsiag gegen St. 
Christoph abgeordnet." Private Mitteilung. 

5. ^Bishenog Johann ordnete 9 Batailloae Bayern nater deren 
Oheratan Oraf Baafa sn einer Seitenbawegang gegen 81 Christoph.** 
VWdemdorff, 1, 172. 

6) Oberst Roufs vollftthrte mit dem Bataillon Schlofsbprg und mit 
Abteilangen der Bataillone Stengel ond Dallwigk eine Seiten- 
bawegang links in den Wald.** Geschi«dite des 8. Infanterie - Kegimenta 
(Manaakript). 

7. „Bataillon Stengel. 2 Compagnien, and Bataillon Schlofs- 
berg: df^tacbiert auf dem linken Fl fi gel, kommandiart Tom Qxafaa Banb.** 
Notiz auf dem k. k. Kriegsarciiiv in Wien. 

& „Das letzte Bataillon der Kolonne mufste hierauf sogleich Front 
maehea, am In den, der Kolonne links gelegenen Wald einsadringen 
and diesen in siabern, ?on jener anf 81 Christoph bestimmten 
beweglichen Kolonne erhielten 4 Compagnien den Befehl, sich auf 
den linken Flügel dieses Bataillons en pofpurp zn setzpn. und so 
luit diesem gemeinschaftlich den Angriff zu uiacheu, währenddem 
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Batterie Befehl »auf der Steile amzukeliren tinil die Mög- 
lichkeit sa Torsuchen, zur Kavallerie znriickzakommen, 
sich dann gegen den Eingang des Defilee zn plazieren und, 
80 die Infanterie-Attacke kräftig zu tinterstützen.€*) 
Zq gleicher Zeit ging General Wrede mit den Bataillonen 
Buseck und Pompei auf der Strafse gegen Maitenbeth 
sarQck, am dem im Rücken erschienenen Feinde die Spitze 
zu bieten.**) Trotz der vorstehenden, gewifs unzweideutigen 
Meldung war die oberste Heerleitung der Meinung, dafs jene Er- 
scheinung im Rücken der Kolonne nichts anderes sein könne, als ein 
Schwärm durch Riescb versprengter Franzosen, der einen Ausweg 
hier suche. Um sich davon zu überzeugen, ritt Oberst Weyrother 



die übrigen 4 Compagnißn zur Utiterstatznng der andern bestimmt 
Wttrden.* Die Schlacht bei Hohenlinden u. s. w. 16. 
*) Die Schlacht bei Hohenlinden u. s. w., 17. 

**) 1) «Um sein Qetchfttt tn retten", schickte GeneraUientenant Zwei* 
brBdsD «den General Wred« mit 9 Bataillonen aK* Völderndorll^ 1» 17S. 

2) „Noch das letzte pfalzbaycrische Bataillon wurde mit dem 
(leneral Wrode gegen Maitenbeth geschickt." Östenr. milit Zdtschxiftr 

1836. 4, 31, 32. 

3) ..General Wrede marschirtc mit den Batailloneo Baseck und 
Pompei avf der Strafse tnrftck, um denBftcken nnddie ansSKenonen 
nnd 9 Hanbitzen bestehende leichte (reitende) Batterie — anf> 
K'efahroii anf der Strafse — sn decken." OeecMehte dei 8. Infimterie- 
ßeginients. (Manaskript.) 

4) „Zu gleicher Zeit (mit Bataillon Prcysing u.(.)bcr8M\eufs) ging (ieueral 
Wrede mit den Bataillonen Buseck und Pompei, der Batterie reiten« 
der Artillerie nnd einigen Eskadronen anf der Strafse fegen Halten' 
beth zurQck. um dem immer stirker andringenden Feinde die Spitae sn liielen.'* 
Private Mitteilung. 

5) ..Als die Bewegung do-^ tJenorals Richepaiicc wahrgenommen wurde, 
gingen die noch übrigen k. k. Grenadier-Bataillone alti auch die auf- 
geschlossenen 4 .knrpfaltbayerischen Bataillone unter AnfAhrnng 
des Oenerals Wrede dem Feinde entgegen.* Jonmal pro Deiember 1800. . 
Knrpfalzbayerischee 8nbsIdien>Corps betr. K k. KriegBuddT in Wien. Faec. 18 
8t 551. 

6) „Erst spät, und nur auf die wiederhülten .Meldungen, dafs jene zuerst 
links in den Wald gescbickieu Truppen ganz umwickelt und anfimr Stand seien, 
linger in halten, wnrde erlsnbt, den Beit der 9. Inluitene-Brigade (Wrede) 
zurQck zu holen, am wo möglich das Oeiscbt wieder henrosteUen. Die Schlacht 

bei Hohenlinden u. s. w., 18. 

Die beiden letzten Berichte stammen aus ein und derselben Quelle, dem 
Stabsquartier des Gencrallieatenants Zweibriicken; sie zeigen deutliclist, was 
Mmigd sn Klsrheit nnd sn richtiger Beurteilung der ffitnation zn Stande 
bringen ksim. 
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aaf den gefährdeten Funkt; es wurde ihm das Pferd getötet und 
er kampfnufahig gemacht.*) 

Unterdessen hatte Richepance den kühnen und zur EntscheiduDg 
führenden Entschlufs gefafst, sich in den Rücken der Kolonne 
Kolowrat zu werfen.**) Wahrend General Walther mit dem 
Chasseurs- Regiment, der llalblirigade und einigen <ieschützen der 
österreichisch -bayerischen Kavallerie gegenüber stehen blieb, mnfste 
die 48. Halbbrigade ge!=( hlos8ene Kolonne formieren, auf die Strafst* 
vorrücken, dort eine Viertelsschwenkung links ausführen und nebst 
einigen Geschützen gegen den >Grol8-Haagerforst< vorgehen.***) 
Das Bataillon, welches sich an der Tete befand, war bis auf 
200 Schritte an den Waldsaum herangekommen, als dasfelbe durch 
die Geschütze der reitenden Batterie,!) welche auf und südlich der 
Strafse aufgefahren waren, sowie durch ihre Bedeckiiug — 1 Coni- 
pagnie vom Bataillon Dallwigk, — welche rechts von diesen stand, 
mit Feuer empfangen wurde.ff) Das Teten-Bataillon, an seiner 
Spitze die Grenadier-Compagnie, schlofs sofort die Kolonne und ging 
auf und südlich tler Strafse zur Attacke über, eroberte die Ge- 
scliützefff) und verjagte die schwache Bedeckung, welche sich auf 
tlie Bataillone zurückzog, die Wrede heranzuführen beabsichtigte. 
Die Franzosen, der Bedeckung in hellen Haufen folgeud, liefseu 

*) öiterr. ndUt. Zeiischrift, 1886, 4, 84. 

„Des ce raoment nons etions pris en flane et k dos par rennemi, Undis qua 
les pfinTaui comniandant rarmee antrichionne en ctaiont pon infurmes, qne 
I on prit le feu qni so faisait entondre de plus plus vivement fur ce c/ife, 
pour cclni de qnelque colonne ennemie dispersee par Ics troapes da gcneral." La 
bataille de Holieiilindeii a. w, Bayer. Oeh. Staatsarehir. 

**) „ de me jetter rar lee denüies des Antriehiens en nardMOt aar 

Hohenlinden." Spectateur militaire, 22, 264. 

***) „II se jKirtn f Firhepance) 8ur les derrieres dp Tarmee autrichipnne »TCC 
un rcginient (4ö. Ilalbbrigade) de sa premiere I)riga4ie, pendant que Tantre 
(8. Halbbrigade} maintenait la reserve de cavalerie aatrichienne.'* Le maröch&l 
Droaet» oomte dlSrlon, 16. 

t) Nach Desitolles Bericht: 3 Kanonen, 
ff) „ — — 011 Ini tirc trois conps de canon a iiiitraill>\ r-t [] reroit \e fpxi 
d'nn bataillon ennemi qoi airivait au bruit da combat." Spectatenr militaire, 
92, 265. 

ftf) Der Raum gestattete kaum 4 Pieoen in Aktion tn bringen; der Zng den 
Unterlientraaati CaspetB mnfate nodi einige hundert Sehritte fünUdMm, nnd 

bopann hiorauf soplnioli mit Kagoln und als das Feuer noch mehr herandsingto, 

mit Kartät^ohtn /ti feuern. Nach einer */* stHndigen Kanonade drängten die 
« franzörißchon Tirailleurs in die Batterie u. s. w. Nekrolog des k. b. General- 
majors V. Camper«. Archiv fßr Offiziere aller WaflTen, 1. Jahrgang 1. Bü. 

78^m 
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diese BataiUone, welche durch das Eiicombrement der Strafse 
obnehln auseiaandergekommeu waren, nicht zum Aufmarsch ge- 
langen, BondttD warfen sie, nach einigem Widerstand, in voller 
Auflösung mrficlu Wrede sog sich mit den wenigen Leuten, die 
ihm Doch geblieben, und der Ptotikularbedeckung der Artillerie, die 
sich ihm angeechloesen hatte, langsam in der Richtung auf Dorfen 
anrfick, wodurch er Weleii Flüehtigeu, Csteneicher nnd Bajcern, 
Gelegenheit gab, sich seiner kleinen Kolonne anEuechlielsen. Er 
hatte im GewShl des Kampfes einen Framsoaen, der auf ihn an- 
geschlagen, niedergestochen.*) Bei der Bagage waren die Fuhr- 
knechte, mit HinterlaHfung ?on Wagen und Pferden schon längst 
ausgerissen. 

Daafelbe Blils^'-^hick hatten die in die linke FUmke detachierten 
Bataillone Preysiug und Schlotsbeig, indels das Bataillon Stengel, 
ohne auf den Feind au atoften nnd ohne einen Schuft abzugeben, 
sich SU salTieren Yeretaod. Die entgenannten Bataillone stieben 
auf Truppen des Generals Decaen, welche dieser, wie schon 
gesagt, um dem General Drouet Luft su machen, gegen die 
Strafse Haag-Hohenlinden Torgeschiekt hatte. Die genannten Ba-i 
tailD»De wurden nach geringem Widerstand gegen die Stralse lurflck- 
geworfen. Das Bataillon Stengel, welches am weitesten in südlicher 

*) Die Franzospn sagen allgoiiifiti, dars" dio Tnipp«*ii , welche dem General 
Kichepance bei scinein Kindringen in den ,Grofs Haager Forsf entgegengetreten 
ungarische Grenadiere gewc^n seien. Dem ist jedoch iiicbt so. Es waren 
Bayern, die sieb dem Andnoge entgegenitemmeik imd zwar, wie gesagt, einige 
0«edilltM der ratenden Batterie, 1 Compagnie Tom BatsUlon Dallwigk nnd 
2 Bataillone, welche General Wrede herangeführt. Die äobere Ähnlichkeit mag 
die Franzosen zu diesem Irrtum verleitet hahcn Xnti wollen wir aber noch 
beweisen, dafs das Auftreten von ungari8chen Grenadieren an den bezeichnctcu 
Punkten geradezu unmöglich war. Bei der Kolonne Kolowrat befinden sich 
bekanntermallMn 8 Grenadier-Bataillone, welche an der Spitu des Gtos in der 
Nähe des Kreuzwegs standen. Von diesen wurden 4 Bataillone allmählich zur 
Verstärkung der Avantgarde verwendet, 2 Bataillone wurden in die linke Hanke 
auf Christoph detachiert nnd die letzten beiden Bataillone bildeten eine Art 
von Reserve in der Nahe des Kreuzwegs, wo sie, wie wir noch hören werden, 
finnlich flacdrttckt wurden. Eine Reserve, die anf entsprechende Entf^nng 
Unter der Front gdialten hitte^ nm nach Bedarf Terwendet sn werden, war 
nicht vmrhanden. Wir sind daher vollständig berechtigt, diesen Widemtaodt 
wenn er anch schlieMich nichts nutzte, anf bayerische Rechnung zu schreiben. 
Als Anerkennung tiiertnr t-chrieb Kolowrat in seinem Bericht über die Schlacht 

(k. k. KriegBarchiv, Fascikel 12 Stück 100): „ ich hatte nurmehr 2 Gre- 

nadier^Bataillone in Beserve, ich fiuid mich in der grOArten Verlegenheit, wihxend 
der Feind die Qnene der pfalzbayerischen Truppen an der Chanssee fon Haag 
im BBcken angriff nnd selbe in die Flucht jagte." 
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Kit'htung vorfffifangen war, stiefs, was kaum p;lHiibhaft orsrheint, 
auf keinen Ftind und eij^enmachtig auf eine Verbindung mit 
den andern Bataillunen verzichtend, setzte en seinen Marsch 
über Albaching, liauisau, hier die Strafse betretend, über AmpHng 
bis Mühldorf fort, wo es gegen Mitternacht ganz erschöpft 
eintraf. *) 

Waliieud dieses au der Queue und iu der linken F'lanke vor- 
fiel, war auch die Avantgarde »total geschlagen« worden. Moreau 
hatte, als er von der Wirkung Nachricht erhalten, welche das 
Erscheinen des Generals Richepance im Rücken der Kolon no 
Kolowrat hervorgerufen, einen kombinierten Angriff mit weit über- 
legenen Kräften — Divisionen Ney und Grouchy — auf die Avant- 
garde der Mittelkolonne ausführen lassen. Gleichzeitig in der linken 
Flanke und Front angegrittVu, wurde die Avantgarde, nachdem sie 
noch kurz vorher die Franzosen auf ihre nrsprünglichen Stellungen 
zurückgeworfen hatte, zum Rückzug genötigt, der schliefslich in 
wilde Flucht ausartete. Die Generale Deroy und .Spaimochi u. s. w. 
waren gefangen worden. Die beiden bayerischen Scharfschützen- 
Compagnien verloren viele Leute, da sie »geschlossen« verwendet 
worden waren. »Seitdem wir uns Abends beim Einrücken im Lager 
bei Haag zum letzteumale gesehen« — schrieb General Deroy am 
30. Januar 1801 an Wrede, — »nnd wo es wegen dem gewählten 
Lagerplatz grolse Debatten gegeben, haben sich wunderliche 
Dinge ereignet, worfiber eine Unterredung wohl nicht nninteressant 
Bein möehie.« 

Von der Kolonne Kolowrat waren um dieee Zeit nor noch 
2 Grenadier^Bataillone intakt« die als eine Art Reaerro in der Nftbe 
des Sfter erwfthnten Kreuzweges standen. Auf diese warf sich nim 
der ganxe Schwall der siegestrunkenen Sansculotten. In kuraem war 
ihr Widerstand gehroehen. Auf ihren Leiohett feierten Ney and 
Richepance ihre Vereinigung. In der Hdhe des ArtillerieparkB 
hatte sieh die 2. Brigade Drouet mit Richepance vereinigt**) Mit 
diesem loteten Widerstand war die Kolonne Kolowrat als Temichtet 
SU betrachten, wasbeil&nfig um die Mittagsstunde der Fall war. 

Nachdem sich Ney and Richepance vereinigt hatten, eilte 
letsterer zu dem General Waltheor znrfick. Ney und Grouchy 

*) Xylander. T., Tlgetiidi. 

**) Pendant qnr- res pvf^nement« passaient, ma brigade, qui i^tait en 
nuirchc snr Maitenbeth, dübüuch(> egaleiuent Rur la grande route, ä la baoteur 
du graud parc d*artillerie de Tarmee autrichieane, qai fat mis dans le plus complet 
d^aofdre Le marechal Diooet, coute d^Erlon, 16» 17. 
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folj^ten ihm. General Walther, der durch den Leib gesclio.ssen 
worden war, wurde ihm entf^egengetragen. *) Richepance, einige 
Augenblicke bei ihm verweilend, besetzte hierauf den Saum des 
Waldes, dessen er sich beraeistert hatte. Nach 3 Uhr Nach- 
mittags wurde Liclitenstein mit überlegenen Kräften angegriffen 
und auf Haag und Ramsau zuruckgedrückt. Seine Kavallerie, sowie 
das bayerische Chevaulegers- Regiment, wurden von der Auflösung 
nicht berührt, welche bei der Kolonne Kolowrat in so trauriger 
Weise eingerissen war.**) Man erzählt, dafs sich dem bayerischen 
Chevaulegers -Regiment bei der allgemeinen Flucht der Kolonne 
Kolowrat Gelegenheit geboten habe, den Krzherzog Johann aus der 
Gefangenschaft zu befreien. Unmittelbar nach der Schlacht, während 
Oberst v. Dörth niit seinem Regiment abgesessen war und neben der 
Strafee stand, ritt auch der Eizheraug vorbei und sagte, obwohl er 
schon sehr gut wufste, dafs er Dörth seine Befreiung aus der Ge- 
fangenschaft verdanke, in einer Weise, dafs es Dörth hören nicilstef 
»er möchte gerne wissen, welcher brave Oberst ihn heute henwe- 
gehauen hätte.« Hierauf trat Dörth vor, salutierte und sagte: 
»Kaiserliche Hoheit, ich möchte gerne wissen, welcher Esel Sie 
heute hineingeritten hat.«^^ 

*) General Weither werde naeh Mflnehen tmnsportiert» w» er langaun der 

Genetoing cntigegiaiigiiig. Aach der Divirions- General Basten! vom Corps Grenier 
wnrrie schwor vPnniniiet nach München transportiert, wo er am 15. Januar 1801 
starb. Er lie^rt auf dem 8üdlicli» n Kirchhofe begraben. Soin Grab ist durch eine 
steinenie Pjramide, welche auf eiuciu steinernen Sockel and 4 Xanonenkagcln 
rebU kenatiiieli geniaelii Die Gedldrtnistafel enthilt folgeadelnNliriftt «Aimte 
da ilim, eomnuttidje par le gte^ral Morsan. A la memoire da gtoAral Bsstonl, 
blesse ä la bataUIe de Hoheiilhiden le 12 frimaire, mert k Mnaich le 90 niroee 
TSD 9 de la repnblique fran^^aise," 

*♦) Dem Chevaulegers - Regiment wnrde für sein gutes Verhaüten in der 
Schlacht folgendes Lob zu teil: ..... Sehr angenehm ist mir die VoUnefating 
dM erbaUeMii hOehsken BafUds 8. K. D. mneres gnädigsten Herrn, dem Begiment 
CheTanlegen, dem GenuDaadevr derfslben, sowie jedem Ofßzier vorzüglich, dann 
auch allen Unteroffizieren und Gemeinen die gröfste und innigste Znfritdenheit 
S. K. D. über die in der Bataille bei Hohenlinden am 3. dies bewiesenen Con- 
teuauce nnd den Mut za bezeigen, durch welchen dieses Kegiment sich an jenem 
Tage so sehr aii«geseichnet und ich diesen gnidigsten Änftwmigen meinen 
eigenen lebhaften Denk nnd die Veisidwmng der grOMen Aelitnng bei, die ich 
Ar jedes tapfere Betragen Oberhaupt nnd Ar des was das Chevaulegers-Begiment 

in jener Schlecht getbun, besonders empflnde.*' 
Ottensbeim, 19. Dezember 1800. 

gez.: Zweibrücken, Generallieutenant. 
Sofaiettinger, der k. b. IClitlr-Mai-Jeeepherden, 188. Weiter wird 
ebendaselbst erslhU» dab ?or der Seblsdit ein Kriegsrat statligeflmden habe, dem 
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Iiunier nodi kämpften die Flugelkolonnen , als an sie der 
liefehl zum Rückzug erging. Riesch marschierte von Albachiug, 
wo er seine Division . gesammelt , nach Ramsau. Die Kolonne 
Baillet, welche während der ganzen Schlacht eine niHrkwürdige 
Unthätigkeit entwickelt, indem sie, einige »unfnuhtbare« Ent- 
sendungen gRgen Loipsing, Hohenlinden und Krouarker abgerechnet, 
unbeweglich auf der Höhe von Mittbach stehen )>lieb. zog sieh über 
Burgraiu und Isen gegen Dorfen zurück. Die Kolonne Kienmayer 
zog sich nach eiuigeu ruhnivoUeu Gefechten gleichfalls auf Dorfen 



Die Trümmer der bayerischen Division machten zuerst in 
KAmsau, dann in Mühldorf halt; am i. /ühlte die Division kaum 
1500 Mann. In Mühldorf taml sich jedoch schon ein Teil der 
Versjireugteu, Leichtverwundeten ein. Immerhin waren aber noch 
mehrere Tage erforderlich bis die Bataillone iu der Hauptsache als 
wiedergesammelt betrachtet werden konnten. 

OlMr den Zoilud der bajeriiolMii Di^iioii giolit imi Üa Gonunudenr den 
besten Anftehlnft, wenn er Mgt:*) ^$utä diflMo nun eben gebemtnat gemeldeten 
Umstanden, und nach der augenblicklichen Lage, in der mein Corps sieb befindet* 
sehe ich micli in liit- trauri^'o NiitlnvoTidiirKcit pesetzt f^tr . etc vorstellen 
zn niiisseu, wie durchaus nöthig es ist. tiafs zur Keoriraiiisirung desjselben mir 
ein, ganz Aüher der OperatiomtUnie hugendur Ort rückwärts der Armee an- 
gewiesen weideo möge, wo idk mein Corps sammeln ud solebes snm fe raetea 
Dienste wieder henteUen konnte^ wobei ieb nocb ete. die dringendsten Vor- 
stellungen darftber machen inufs, wie ibeuso nöthig es ist, soll anders das Corps 
von seiner ganzlichen Auflösung gerettet werdon, dafs die Besatzungen, welche 
noch in Mühldorf, Krajburg und Wasserburg von meinem Corps stehen, dafs 
sol^e nebet ihrem Gesdittti aw diesem Orte gezogen, und als das dnsige, waa 
nur von formirter Infanterie jetrt nocb Übrig ist, und in dem iob die Mittel 
finden kann, den andern aufgelösten Theil ebenfalls wieder zu forniiren. zu dem 
Corps an dem drm-olhmi zu hestimmendeii Platz alsohald stofsen dürfte. Eben- 
falls frat'e ioli i:flii)rsani>t an. woliiii lucin Spital nunmehr transportirt worden 
soll, nachdem durch hohen Armeebefehl vom Ü4. November .angewiesen worden, 
solches n AnCuig der Peindselii^eitett nach Bni|^unisen in tian^rtiren, Ten 
wo denn es weiter insfeiadirt nnd aagewieseo werden scAte.* Der Enbenog gab 
noeb nnterm 4w Deiember bieiaaf folgenden Beccbeid: «Der gestern erittteae 



aneb Oberst Dortb beigewofant Sfaniliclie Qsterreiobischen Generale wann ftr 
den in Vorlage gelnraditen Plan, wiliiend ihn Dörth miliibiUigte nnd als aebHeelit 

bezeichnete. Als nun hierbei einer der österr. Generale die Bemerkung machte: 
„Der Oberst Dörth sei ni-' ilir^^r Ansicht und wisse immer alles besser." erwidert«' 
Dörth, „sie .sollen machen, was nie wollen, er mit seinen Chevaolegers werde 
schon durchkommen, wie sie aber heraoskoromen würden, sei eine Frage." 



*) Originalbericht an den Erxhersog Johann, middoif 4. Desemher 1800. 
K. k. KriegsarcbiT, Fascikel IS Stück ad 6& 



zurück. 
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Verlust nuMliflB es daher nXHQdg, dalli ich meine OfTensive aufgebe und mich hinter 
den Inn nm so mehr auf eine Defensive setze, als anrh dio bei der Armee ge- 
wesenen 6000 Mann bayerische Snbsidien-Truppen von solchen abgehen, and, ohne 
künftig mitoperiren zn wollen, sich im Salzburgischen aofütellen werden."*) 
Spiter ikbte Zwdbrtekeo die Saebe etwai ruhiger auf und tclirieb:**) »Olnwar 
ndl fand, dafs der Verlust an Mannachaft bei weitem nicht so stiirk war, als 
man anfänglich solchen borochnet hatte, so war aber doch ein irrofsk r Th< il nlmo 
Gewehre und Tornister zurückgekehrt, die überdiefs die Trüpi cn wegen den in 
diesen Tagen gehabten Fatiken, wozu wegen der wirklich ganz abgenutzten 
Kleidiug bei einigen Batailloiieii, die ohne ObenrSeke imd dine neue Htmior 
sind, die Wittemng vieles beitrug, gana entiMftet ersehlenen, so beweg dieaee 
den kommandierenden Generallieutenant etc. eine dringende Vorstellung xn 
machen, sich mit seinem Corps rQckwärts der Amiec aufstellen zu dürfen, um 
solches wieder dienstbar machen zu können; der en chef Kommandierende be- 
stimmte dasQ die Gegend von Neumarkt im Salzburgischen, nur mnfste die in 
aeben ▼oriiin angeftbrten Yenehansangen beflndliehen 5 (8Vt) Bataillone solange 
da verbleiben bis an deren Ablösong durch k. k. Bataillone das weitere verfügt 
werden konnte." Femer hatt^- Zweibrücken gemeldet: „Nachdem am 3. die 
melstoii Ke>selpferile , wrlrhe den Tnippen folgten, sununt den Kesseln verloren 
gegangen, eiu anhaltendes Lagern, nicht mehr möglich." 

Erzherzog Johann, welcher die Nacht des 3. in Hann zn- 
gt'bracht hatte, entbot alle Trnpponteüe auf den 4. nach Miihhlorf. 
General Mecsery, der Erdingund Nandlstadt ühpi fallen, marschierte nach 
Eggenfelden und Klenaii, dessen Vortruppen l)is Geifsenfcld j^t . 'Streift 
waren, ging bei Rej:^ensburg wieder an das linke Doiuuiiitcr. Die 
Fraussosen standen am 4. bei Albacbinf.^, Thal. Mitbach und Loipsinj^. 
Morean hatte seinen Sie<j^ nicht auszunutzen verstanden, was für 
das österreichische Heer ein grofses (Tlnck war. 

Die ()sterreicher hatten eiiKMi Verlust von 11,860 Mann an 
Toten, Verwundeten und ( ietangenen ; au Geschütz verloren sie 
50 Kanonen, terner 85 Munitionswagen. Die Franzosen geben ihren 
Verlust zu 2500 Mann an. Die bayerist lip Division verlor an 
Toten: 3 Offiziere, Hauptmann Graf Morawitzky und Oberlieutenant 
V. SchwHchheim vom 2. und Oberlieutenant Steffen.«? vom 3. In- 
fanterie-Regiment, 21 Mann und 22 Pferde; an Verwundeten 7 Otti- 
ziere, darunter Oberlieutenant Auer vom »i. Infanterie- Regiment, 
welcher am 8. Dezember iu München seineu Wunden erlag, 83 Man« 
nnd 30 Pferde; au Vermifsten und Gefangenen 38 Ofhziere, darunter 
(jeneralmajor v. Deroy, Oberstlieutenani Metzen, 9 Uauptleute, 

*) K. k. KriegHarchiv. Fase. 12 St 64. Bnhenog Johann an den General 
Bdlegaide, MflUdorf 4. Dezember 18Q0. 

** ) I on mal pro Dezember 1800. EnrpCüsbi^eriaeheB Snbddien-Corpe be- 
treffend. Fasdkel 18 Stftck 661. 
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27 Lieutenants unil 1716 Mann.*) Hit» «jt'faugonen Offiziere durften 
gegen H)irenwort in München verbleiben.'*"^) Xnbtet Gold, Uhren 
und Pferden wurde den Gefangen <mi nichts abgenommen — aagt 
nair ein Berichterstatter. Generallieutenant v. Zweibrückeu, welcher 
im Gedränge mit seinem Pferde gestürst war, wurde durch den 



VW dem fl. Oaeember ' Uevon ia da? Bataflle 
war dae Corp» etarlL \' fwa 8ten verloren. 
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K. k. Kripj;siircliiv Faxe. l'J St 5.'>3. 

Hier ist der Abgang bei der liifiiHtt'rie-Artillerie uud der reitenden Batterie 
nicht aufgeiiuiuineu ; wir haben ihn eingerechnet 

Die 88 gefiuigenen OfRsiere verteilen «Ich wie folflft: Oenenlatob 8» Bataillon 
Ii» ufs 6, Hetzen 6. Minucci 6, Schlobbefg 6^ Prejring 1, Bnseck 7, DaUwigk 1, 
Füfpjiippr 3. roiti-mlp Artillerif 1. 

**) Das Tuiy:eburli des erischen l'latziiLiJiirs Magg in Miinchoii sagt beim 
7. Dezember; «Die bereits durcbgelieferte und noch vorhandenen bayerischen 
Soldaten vom Feldwebel abwtrla betragen bis hente 1889 KSpfs. Sdhe» wie 
eSmmtUclie knrbajerieche QfBaiere, erhielten vom General M orean die &]Mibnib. 
auf ihr Ehrenwort nicht fTP^pn die RejuiMik zu dienen bis sie ausgewechselt, hier 
(Mönchen) zu verbleiben. Die k. k. ' »fti/icrp hirifroiJfii wprdfn alle fortfreliefert." 
Beim 20. Februar ist notiert: „Der Iranzösische Öludtkoiiimaiidant gab gestern 
Nachricht, dafs jene kurbayerischen Oiiiziere, so bei Ankunft der Fransoeen aus 
vereebiedenen Ureacben in Bayern nnd Schwaben nurttekgeblieben, gegen die 
schriftliche Verbindlichkeit, nicht gegen die Repoklik oder ihre Alliirte zu 
dienen, bis zur .Vnswechshnig zu ihren Regimentern abgehen kimücn. Heute wird 
man wegen dieser Ausstellung da» nöthige verlugen. Am ^3. Fclinnu' erhielten 
die gefangenen Ofliziere die Erlaubms zu ihren Regimentern zurückzukehren. 

(Herzogliches Hansarehiv.) 
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Bombardier Adam Dirschl der reitenden Batterie vor der Gefangen- 
schaft bewahrt. An Gktchitzen gingen 7 Haubitzen und 19 sechs- 
pfünder Kanonen, zasammen 26 Stücke verloren (BataillonsgesohütM 
18 and reitende Artillerie 8 Geschüt/e), femer 4 Wurst-, 32 Mn- 
nitions- und 1 Compagnie- Wagen, 198 Fubp- und Artillerie-, nebat 
13 Packpferde. Der Division verblieben noch die 0 (ieschütze 
(1 Haubitze und 5 sechspfünder Kanonen) der in den Brückenköpfen 
Ton Mahldorf, Krayboi^ nnd Waaserbaxg abkommandierten Bataillone 
Spreti, Zoller nnd Lamotte. 

»Das Subsidien-Gorps ist als aufgelöst anzusehen bis auf ein 
Paar Reserve-Bataillone und die Kavallerie, die in der Bataille nicht 
litten. Alle Artillerie, Munition, Bagage ist auf dem Schlachtfeld 
und in den Wäldern wie bei einer Zerstörung zerstreut: glücklich 
ißt noch für das so unglückliche Vaterland, daD? wenigstens das 
lieben der meisten dieser seiner Söhne gerettet ist und die sich alle 
sehr zufrieden äufserten. sowie sie auch von dor französischen Armee 
gut behandelt wurden, wie nberhaapt diese für Bayern mehr Anteil 
ond Vorliebe blicken läfst.«*) 

»Der Anblick des Schlachtt'eldHs von Hohenlinden i — sagt ein 
Augenzeuge**) — »bis beinahe hierher (Haag), wo am 3. dies, die 
schrecklichste Niederlage war. ist wirklich noch für jedermann ent- 
setzlich. An beiden Seiten der durch den Forst führenden Chaussee 
und besonders auch in dem Holze sieht mau noch allenthalben tote 
Soldaten und Pferde und die Merkmale der erstaunlichsten Blut- 
strome. Die Luft ist, ungeachtet der jetzigen Kälte, durch den 
ganzen Forst inticiert und faul, und ich werde soviel an mir ist, 
trachten, dafs für die baldige Beerdigung der toten Körper gesorgt 
werde. Das härteste Hindernis Ist der Mangel an Leuten und an 
Pferden , mit denen sieb erstere grofsenteils von ihren Häusern 
geflüchtet.« 

Der Sieg bei Hohenlinden war die letzte Waffentbat der französischen 
Bapvlilflt. MoNM leblob seiiimi Bericbt mit den Worten: ^Vtamie est fl£ve 
de son mioc^ sortont par Tespoir qu'il contriboera a acc^lerer la paiz."*) Die 

Kunde von dem Siege wurde in Calais, Boulo^p and Brest mit Salatschüssen 
gefeiert nin die Engländer zu ärgern. Wälircnd Napoleon im Rücken Moreau's 
seine iiiat verkleinerte, und in Privatgesprächen und Memoiren heruntersetzte, 
mgtB er im g g sc t ig cbeaden KSiper Aber den Bieg von Hbbenliiulen: .Dieser 



*> Hanl, Konuninar Im DnuiiOaiidMii Hanptqmitier an den KuflrBtan, 
Haag den 6. Desember 1800. K. A. B. EinCdl der FtaanMen 1800, 1801. Kriegs* 

ereignisse n. s. w. 

**) Landkoiiiiiiissnr Ritter an den Kurfüniten, Haag den 9. Dezember 18(N). 
K. A. B. Einiall der Franzosen 1800, 1801. Kriegsereignissc u. s. w. 
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Sieg wiedttballt durch ganz Europa; die Geschichte wird ihn zu den schönsten 
Tagen zählen, welchi- dir französische Tapferkeit bekunden."*) An Moreau schrieb 
er über dieselben Bewegungen, die ihm so ungeschickt erschionon: «Ich sage 
Ihnen nicht, mit welcher Aufiuerksamkeit ich Ihren schünen und geschickten 
HiaAftrs gefolgt bin; Sie InlMii sieh in dieiem Feldtng eelbet ftberlroiiBn.***) 
Win die Kolonne Eolowmt einige Stenden «piter ab die andern Kelemien an- 
getreten, was immerhin geschehen mufste. so »tiefs Richcpance bei Maitenhelii 
auf ihre Spitze statt auf ilim (^iiouo nn 1 or WL»re >iicherlich in ein ffir ihn sehr 
miTsliche^ Gefecht verwickelt worden. „In fünfzehn Kriegsjahren", sagt Enhenog 
Karl, „sind eilf Uauptjjchlachten (darunter die von Hohenlinden) blofs dämm 
verloren worden, weQ der ExMg auf komUnieTte Bewegangen'tmd anf toi s^eieh- 
leitigen Angriff getrennter Kolonnen berechnet war." ***) 

Noch am 3. Dezember Abends 9'/, Uhr traf ein Adjutant Horeau's in 
München ein, welcher der versammelten Kriegsdeputation mitteilte: .Der Ober- 
general lasse der Kriegsdeputation veruacbrichtigen, daCs er heute die Österreicher 
nnd ihre AUiürten, die Bayern, bei HtAenlinden ^tntlicfa geschlagen nnd Uber- 
wnnden bebe. Übr^ns lade er ein, sofort 76 Wagen nach Hohenlioden ab- 
ZQiiehicken, um Verwundete hierher m bringen, ein drittes Feldspital zu erricbteo, 
tiritl i'iiio Lokalität zur Verwahrung vnn zwei- bis dreitausend Kriegsgefangenen 
auHziiiiiitteln." München schickte 80 Wagen und das dritte Feldspital, welches 
schon lu errichten begonnen woideu, wurde vollendet. Dies genügte aber nicht. 
Ea kamen soriele Yenrvndete an, dab ein viertes Feldq»ital eingerichtet «erden 
mnlMe Am 4. Beionber trafen 9000 Kriegsgdkngene aller Chargen in Mttncfaen 
ein, welche in Klöster untergebracht wurden; sie blieVmn dastlkst 3 Tage nnd 
wurden am vierten Tag in zwei Abteilungen über Augsburg und jDonaawörth 
unter Bedeckung weiter transportiert f) 

Graf Montgelas hielt nniünekr den Zeitpunkt gelH^mmen, nm dfo Tereinigoi^ 
der Snbaidien^Divirion mit dem «AnziUar-CorpB* dnrdisnfllbren. Er sehrieb 



*) Im Museiini zu Metz befindet sich ein grofses Gt»mälile, welches die 
iiau^jtepisode der Sciilacht von Hohenlinden darstellt, und welches der Stadt 
1886 dvreb den bertthmten Haler H. Sdioppin gesebenkt wnrde. Kehepance war 
ein Metier Kind nnd am 25. März 1770 dort geboren. Ihiter dem GemSlde 
steht: „Bataille de Hohenlinden (3 decemhre 1800). Le gen^ral Richepancc 
a 1a tete d'une partie do su division execute snr les derri-TP-^ de Tarmee 
autrichieune, commandee par 1 archiduc Jeau, le monvement ordonut- par le general 
en che£ A Teotr^e dn defll^ de In forM, rennemi aontenn par nne five eanennde, 
•rrMe an moment la tMe de la oolonne (es war die bayerische reitende ArtilhnieX 
un instant d'lirsitation peut tout perdre. Bicbepanee se retoumant alors vera lea 
grenadiers dp lu Que pensez-vous de ces genR-lii, leur demande-t-il en 

montrant IVfunemi. Iis sont murts! s'ecris-t-on de toute» parts. Kt les Hongroi8(?) 
Charge» a la baionette sont culbat^ daus toutes les directions. 10,000 prison- 
niers, 100 pieces de eanoo et le parc entier de Tennemi sont les tn^lüsee de 
eette oflibre bataille.* 

**} Lanfrey, Geecbiehte Napoleons, deatsehe Obersettnng ?. GlQm^r, 8, 

***) Miütüritii he Kla-^siker, Erzherzog Karl, 228. 
t) Aus den Aufzeichnungen des J. F. Lipowaky. 
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damalf an Hi^ Veqper:*} »Lea dtetres i Taile gaqebe daaa U jonn^ du 

8 nous seront connue niaintpnant <1ans ton-^ ]o\\rs dötails, nous en avons re<;u 
i^i la prämiere nouvpllp par le lieutenant Zentner dopt'cht' cn Courier par \e 
baron de Deazpontä. i^e moDieot parait venu uu ie corps subsidiaire 
ponrrn ae joindre *v eorpa aaxiliaire. L*Eleetear adreaae aigoofd*hvi 
rmtdra an lianm de Deniponta. II de?» ae mettra en eomapondanee nvee 
Monaienr Ie Dac poor eoncerter, leara monTeTnents respectife et Ini enroyer an 
officier des qu'il sera ä 8a port^e poiir reglfr la jonction et la dislocation. C'est 
snr cc bat qnMl faut desorniaü diriger toas les niooTement« et se depecher de 
reaoir tont le corps aaziliaire de maniftra a ee qae lea trois brigades puusent se 
eontenlr mntnellenMttt'* Dieaar Wnnadi ging eiat einige Woehen apiter, wie 
wir noch Mren werden, in Erftllnng. 

Nach dem Unfälle, den die Armee bei Hohenlinden erlitten 
und der ihren physischen und moralischen Zustand gleich elwk 
erachOttert hatte, blieb für jetzt nur die Verteidigung fibrig. 

Die Armee ging an das rechte Innufer nnd besog dort eine 
Defensivstellung, die bis zum 8. vollständig besetzt war. 

Die Bayern gingen als nicht kampffähig tiber Mnhidorf, Baig- 
hausen, Gilgenberg, Mattigkofen nach Stralswalchen, wo sie am 
9. Dezember eintrafen nnd folgende Quartiere bezogen. Bis ta 
diesem Zeitpunkt waren auch die bisherigen BoRatzungen in den 
Brückenköpfen von Mühldorf, Wasserburg und Krayburg bei der 
Division eingetroffen, nachdem sie von österreichischen Trufq^n ab- 
gelSsi worden waren. Die Quartiere, welche die Division bezog, 
waren folgende:**) Stabsquartier in StraCswulcheu ; Bataillon Reufs 
Gericht Hochfeld; Stengel St. Gilgen und Revier; Minuoci Scblofis- 
berg, Spreti und Metzen Gericht Thalgau; Pompei Pfarrei Mattsec; 
Lamotte Oberbanm; Buseck Seedorf und Secham; Dallwigk Bern- 
dorf; Preysing im Salzburger Anteil der Pfarreien Asstadt, Tagnig, 
Mandolfingen und Palding; Zoller Mundelfing; Fnfejäger, reitend** 
Batterie, Bataillonsgeschütze, Reserve -Artillerie und Kavallerie 
im Ntiumarkter Gericht; Kommissariat Neamarkt; Lazarette Spangen 
nnd Sieghartstein; Bagage Seekirehen. 

» — Die PHil/er stelle ich bei Werfen auf, damit sie dort 
wenigstens den Pafs gegen Steyermark verteidigen.«***) Deshalb 
erhielt Zweibriu^kcn am 10. Dtzenib^^r aii'^ Teisendorf den Befehl: 
»Gleich nach Kmpfaug dessen, haben der Herr Generallieutenant 

*) Bayreuth, 7. Deiembei IbüO 
**) K. k. Kriegsarduv Fkae. 19 St 189. Sahreiben des Migor Bömberg an 
Oberst v. Weyrother, «Der Terlnat iat niebt gaaa ao grob, ala er angegeben wude, 

die Eingaben des Verlustes von denen Bataillons ist noch nicht angplangt," 

***) Erzherzog Johann an den Uofkri^^at, 10. Oesember 16Ü0. K. k. Kriege- 
archiv Faticikei 12 Stück 187. 
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mit Ihrsm gcaumnten unterhabendeo Korps anfsabracbeo, und neb 
naeb Werfen an der Salia in Marscb m aelien, daselbrt müttirifleb 
anfnutellen und die weitern Befehle abniwarten.c*) 

Infolge eines kurförstUdien Befebles, der in der Naebt des 12. 
einteaf, mniste aeb Generallientenaat y. Zweibracken in das Haupt- 
quartier nacb Salzburg begeben »nin die Vereinlgang des Sabsidien- 
Corps mit jener des Auxiliar-Corpe zu bewirken, welcbe aber niebt er^ 
folgte, c**) Es wftre hierbei fast za ernsten Auftritten gekommen. 
In einer Konferenz, in wddier dieser Gegenstand ben^en wurde, 
kam es von Seiten Lauer's zu so ungerechten Anschuldigungen gegen 
die bayerischen Truppen, dais Zweibrncken nur mit Mühe abgehalten 
werden konnte, mit dem Degen in der Faust auf der ^Stelle Genüge 
thnong von dem General Lauer abru verlangen.***) 

Am 14. passierte die franzüeisehe Armee l)ei Laufen die Saliaeb, 
nachdem sie kurz vorbw an das rechte Innufer gegangen war. 
Dil? bayerischen Truppen marschierten Aber Vöcklabruck (14.), 
Wels (15.), II K Ii Linz (16.), wo sie an das linke Douaunfer 
gingen. Am 18. Dezember lagen sie in folgenden Quartieren: 
Stab Ottenschein; 1. iUtc^ade: Stab Hellmansöd; Bataillon Reuls 
Reichenthal; Metasen Sclienkenfelden; Minucci Zwettel; Stengel 
Oberneukirchen und St. Veit; Schlofsberg und Spreti Hellmansöd; 
2. Brigade: Ottenschein; Pompei Walding mit Ottensheim; ZoUer 
Lamotte und FuCsjäger Walding, Gramastetten und Gotthard; Pxcj- 
sing Goldenwerth; Bnseck Reichenau; Dallwigk, Geng; Chevan* 
legers Weifsendorf und ein Teil der Pfarrei Leonfelden; Artillerie, 
Kommissariat und Fu hrwesen Leonfelden; Reserve- Artillerie 
und Bagage Wartberg. Am 16. Dezember betrug die Starke der 
Division 7950 Mann.f) 

Generalmajor Wrodo, der sich am 18. Dezember in flas Haupt- 
(|nartier nach Steyer begeben, und am 20. wieder zurückgekehrt 
war. ViracbtH den Befehl »dafs da.s Corps die Doiiaustrecke von 
Feldkirch angefangen bis nach Steg besetzen solle, da Linz verlassen 
und die Stellung hinter dem Trauuflufs treiiommen werden würde.« 
Am 21. rückte das Bataillon Preysiug nach Ste^, die Bataillone 
Zoller und Lamotte 1)esetzten Urfahr-Linz, gegenfiber von Linz, da*? 
Bataillon Metzen kam zwischen Buehenau und Ottensheini und 
Bataillon Spreti nach Feldkirch zu stehen; Oberall wurden Pikets 

•) E. L KrisgnniiiT Fase 19 8t 186. 

♦*) Jonmal pro Dezember. 

+ * ► Hpilinann, Frlfbiiarsclian Fürst W rede, 86. 
t) Siehe Anuerkuug auf der uächst«D Seite. 
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ausgestellt; Generalmajor Wrede ubemahtn das Kommando über diese 
Defensiooslinie. Am 22. nahm Zweibrücken sein Quartier in Hell- 
maasöd. Am 23. marschierte das Bataillon Dallwigk ans seiner 
Kantoniernng Geng zur Yerstarknng nach Urfahr-Linz. 

Inzwischen wurde die östermehische Armee, über welche der 
Erzherz(^ Karl endlich — aber nur um sieben Monate zu spat — 
das Kommando wieder übernommen hatte, nach den Oefechten bei 
Frankenmarkt, Vöcklabruck, Schwanatadt und Lembach bis hinter 
die Eds zurGckgedrnckt. Am 21. Hefa der Erzherzog dem General 
Moreau einen Waffenstillstand antragen, worauf die Feindseligkeiten 
einstweilen eingestellt wurden, bis am 23. General Graf Grüne mit 
der notigen Vollmacht ausgerüstet erschien, und endlich am 25. De- 
zember in Steyer eine Konvention wirklich zum Absclilufs kam.*) 
Die Demarkationslinie lief auf deai linken Ufer der Donau von 
Bamberg bis Regeusborg and auf dem rechten Ufer der Donau vom 



t) Stärke der Sobsidicn-Division am IG. Dezember 1800. 
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Name des 
Distrikts. 



Ottenslieim Generalstab 
Leonfelden KoniiaMriata. Fuhrwesen 

Leonfelden Artilkrie 

St. Gotthard Division Kesling 

Reichenthal Grenadier-Bataillon Rcuss 

Schenkonfeld Feldjäger-BatailL Hetzen 
Zwettel BatahUm ~~ 

Ober-Neukirchen I 

XU St. Steit / 
HellmaoBdd « 
Hellmansöd « 

Walding \ 
Ottensheim | 
Reichenatt 
Gang 

Oxamastetten u. 

Walding 
Gramastetten v. 

St. Gotthard 
YekUdrch I 

Wteih f 
Wartbexg 



I « Stengel 

« Schlofsberg 

n Spreti 

Gren. -Bataillon Pompci 

Bataillon Baseck 
, Dallwigk 

Zoller 

„ Lainottc 
F«14iiger-Bataillon 



jrsuig 
AiWImrie 



Ottensheira. 
Leonfelden. 

Helfenberg 

ditto. 
Eschlberg. 
Heichenan. 

Wüdbeig. 

Waranberg* 

Wildberg. 

Eschlberg. 

Reichenau. 
Eschlberg. 



T 



K. B. Kriegsarchiv 18(X) XI -XH. 79öÖ 

♦) Durch diese Konvention niufste den Prantosen die Citadelle Marienberg 
bei Würzburg, femer Braunau und Kafstein, die Schanuti und ganz Tirol aU 
Unterpfand überlassen warden. 

•i. ur« t. 81 
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Einfluis der Erlaf über Leoben, Muran, Spital, Liens, l&ags Aoit 
Tagliainento bis an das admfcnohe Meer.*) 

Der am 24. Dezember zum Erzherzog abgeschickte Major und 
FIfigeladjutaut v. Ditfurth brachte oidlich am 27. die Erlaubnis, dals 
die Division am 30. nur Yereioigmig mit dem »Amdliai^yorpe« in 
die Oberpfalz abrücken dürfe. 

In der Oberpfalz augekommen**), trat die Sabsidien-Divieion nnter 
die Befehle des Herzogs Wilhelm. Am 31. Dezember betnig ihr 
anirfickender Staud 179 Offiaere und 5328 Mann und 1805 Pferde; 
Tom EfifekÜTstand gingen nnr noch 4070 Mann ab. Krank waren 
1060 Mann, blessiert 134 Mann, gefangen 2054 und unarmiert 
487 Mann.***) Am 13. Januar verabschiedete sich Genendlidotenant 
T. Zweibrficken von der Subsidien-Division, deren Fülmmg er dem 
Generalmajor v. Triva übergab. Generalmajor ?. Wrede, die Obersten 
Siebein und Graf Reufs und der Kri^kommissar Kraulis mnfotmi 
sich sofort nach Amberg begeben, und sich dort beim Herzog 
Wilhelm melden, den der Kurfürst unterm 10. Janoar an die Spitie 
eines Kriegsrates gesetzt hatte, »der eioh über die TorzunehmeBden 
nnd notig gewordenen Reformen, sowie fibrigen Einziehtongeii za 
beschäftigen hatte.« Au&er den vorgenannten waren vom Anxiliar- 
Corps noch ferner die Generalmajore Bartels, Gaza und Nogarolla nnd 
der Oberkriegskommissar OrflF Mitglieder dieses Kriegsrath es. Acht- 
unddreifsig Fragen waren demselben zur Beantwortung übergeben 
worden. Später werden wir vielleicht hierauf zurückkommen. 

Am 16. Januar 1801 hatte die Sulfid ieu-Division folgende Kau- 
tonierungen bezogen: Di visionsstab (]ham; 1. Brigade: Stab 
Viechtach; 1. Bataillon (Heufs) Furth; 2. Bataillon (Motzen) Neuu- 
kirchen ; 3. Bataillon (Miuucci) Ruuding; 4. Bataillon (Stengel) 
Kötxting; 5. Bataillon (Schlofsberg) Viechtech; 6. Bataillon (Spreti) 
Rumansfeldeu ; 2. Brigade Stab: Roding; 1. Baüiillüii (Ponipoi) 
Roding; 2. Bataillon (Buseck)Neuhaus; 3. Bataillon (Dali wigk) Radiszell; 
4. Bataillon (Zolier) Bogen; 5. Bataillon (Lamotte) Wieseufeldeu 
und Wörth; 6. Bataillon (Preysiiig) Donaustauf, Kavallerie- 
regiment: Stab Deggendorf; 1. Eskadron Deggendorf; 2. Eskadron 
Schwarzach und Revier; 3. Enkadron Uengersberg und R.; 4, £ska* 

*) Bnhenog Kail, Feldiog v«ii 1799. 
**i Siebe IfBiaohtablesn anter Beilage 1. 

♦♦*) Ferner nach einer früheren Aagabe von der Artillerie: gefangen und 
veruiifdt a) reitende Artillerie: 1 Chirurg, 4 Kanoniere und 27 Knechte, b) von 
der Infanterie-Artillerie: 1 Lieutenant, 4 Unteroffiziere, 1 chirorgischer Praktikant^ 
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dron Hofkircheu and R.; 5. Eskadron Regen; 6. Eskadron Schön- 



23 Ober- und 29 Unter-Kanoniere. Wir haben diesen Abgang, wie bereit* weiter 
oben gesagt, bcrficksichtigt. 
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•h&tg und B» Fulsjäger: Stemmsried. ResetTeartillerie: Cham. 
Spitftl: TfiMbennni 

Naebdem auch in Italiea am 16. Januar 1801 m Treviao ein 
WafiMällstand gesckloflsoi worden war, folgte am 9. Febfiiar 1801 
der Friede tos Lnnerille. 

Eke irir diesen AlMNshnitt'Mlilielseii, möge noeh daa Urteil eine» 
Angensengen fiber den jammenrolleo Zaatand des Heerea am SchloaBe 
dei onglfieUiehen Feldzngee seinen Plata finden.*) Es lantet: »SIf 
Standen von Wien erfahr die Armee den geschlossenen Waffenstill- 
stand, das Ende ihrer Leiden. Der Enherzog Karl hatte awar mehr 
Ordnnng, besonders anf den Mincheo, wieder hergestellt. Allein 
die physischen Kiifte der Armee nahmen dennoch taglich ab, nnd 
der Wnnsch nach lUede, die Holftiung data, wurde so grofe, dafr 
in den Gemlltem noch der letrte Fonke kri^geiiachen Geftthles 
erlosch. Hier, in den Wäldern TOn St. Fßlten, lag nun die dentseh» 
Armee, elender als eine Herde Bettler, ihre Gerippe nnr nodi in 
Lumpen gehttllt, mit totenbleichen Gesichtern, nackten Ffllssa, ab- 
gestampften l^nnen, hinter ihnen .die Sparen ihrer eigenen Ver^ 
wfistai^;en, in den Henen Aller — lantor Flueh Uber ihr SchiekaaL 
Wer vermag den mehr als erbaimnngswfirdigen elenden Zostand der 
braTon, gednldigen, aditnngswerten Merreichischen Sqldaten an be- 
schreiben. Kein Beispiel, kein Zusprach Ton oben herab, 
mithin kein Zutrauen, keine Liebe, kein Gehorsam mehr 
▼on unten herauf! So endigte sich abermals «u Feldxug, Ton 
dem die Franaosen wieder gestehen müssen: >üne Tictoire sana 
p^ril est un triomphe sans gloircc**) (FbrtMtrasr folft) 



*) Über den Feldzug in Deutiddand im Sommer und Winter des Jahrea 
1800. Von einem OfBaer der aUüerlSB Tnppsn im Iisafe des FSMingi wtsiäUL 
mi, US, 144. 

**) Im Febraar-Üeft mala es heiXsen: 
8. 1B8 2. 7 ( . . . 1806 taUwelM aa Beig abgegeben, 1811 ganz «aii{elDit nad 

in die ttbcigeB lafloitecie-Abtrilm^^ der Arm«e eingeteilt^ 
8. 1642. 6 Dejrer st. Dcgner. 
, 161 , 5 Karjr , Kray. 
• 177 , 35 mit » und. 
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XIX. 

Was wir von der Mdtelegrapliie hoffen» 

TM 

Freiherr VasBeBbtch« 



AnfmerlDHunen Leoern d«r nUüftrischon Jilmsberielite and dm. 
aemlich nm&ngmcben litteratnr Aber die Feldtelegraphie bum €s 
nicht entgangen sein, defa die OiguuBation der dentwhen Militilr- 
telegraphie wesentlich abweicht Ton den besSgKdMn JBinrifihtnngen 
der meisten «nderon Armeen. Xaoh der Ansieht manehor Antoren 
befinden wir nns dabei nicht nur auf emem abweichendeiii sondem 
sogar anf einem anrückgebliebenen Staudpunkt , denn wir beritaen 
heinen eigaitUchen Friedensatamm an Kriegstelcgraphen-Forroationen 
— nnd in dieser Hinsicht sind uns einige Grolsmichte wie anch 
mehrere Ueinere Staaten roians; — aber anch das, was wir f&r den. 
En«g im Frieden Toraehen, steht an Zahl der aa&nbietenden For- 
mationen betiichthch hinter andern Armeen zarflck, nnd UUbt ein 
Element der Militirtelegraphie ToUstBndig anÜMT Betradit, das nach, 
weit verbreiteter Ansicht in Zoknnft eine ganz wesentliche Bolle 
sn spielen bemfon ist; nimlich am es hnrs, wenngleich nicht gana 
antreffond, an beaeichnen: die VorpostenrTelegraphie oder Telegraphie 
lY. Zone (Heinusche Sftaatstelegraphie L, Etappentelegraphie IL, 
FBldtelegn^hie bis an den Hanpt- nnd Stabsqnartieren III., von 
hier ab gegen den Feind lY. Zone; dain naoh Einigen noch Ballon^ 
nnd TanbeodSenst als 7. Zone). Diese Ansicht kann nnn freilich 
fnr alle diqenigen, welche sich nicht speiiell mit dem Gegenstand 
beschiftigt haben, mehr oder minder nor eine ?on Aoften her 
angetrsgene Gef8hlsMGhe sein, nnd da der Kreis Ton Ofifinermi« 
welche im SnegM^graphenwesen gründlich Bescheid wissen, doch 
ein TerhiltnismäCug besbhiinkter ist, so liegt die Vermutung nahe, 
dals dieses GeitUü von der bedeutenden Zukunft einer Yorposten- 
Telegraphie, als nicht anf tieferer Übeneagnng beruhend, Hand in 
Hand gehe mit dem Gefühl mangelnder BefHedignng Aber den 
gegenwartigen Zustand der Sache in Deutschland, das sich« ans-, 
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gesprochen oder nicht, zu einpm an die denbche Militär- Verwalttjng 
gerichtreten Vorwurf tier Vernachlässigung eines wichtigen Zweigs 
der militärischen Technik zuspitzen könnte. 

Die Forderung, der Kriegstelegraphie, d. h. <lcra Ersatz de« 
Ordonnanzreiters und Courier« durch technische Mittel, einen weitern 
Wirkungskreis zu geben, als dies im Kriege von 1R70 71 noch 
der Fall war, ist seither in zahlreichen litterarischen Erscheinungen 
fort und fort wiederholt worden:*) und in der That sehen wir 
nunmehr in den meisten Armeen aufser der deutschen nehen der 
Errichtung von Friedensstämmen für Kriegstelegraphen-Forumtionen 
Einrichtungen getroffen, welche diesem Prinzip sei es durch Ver- 
mehrung der Formationen, sei es durch neue, bewegliche, elektrische, 
optische oder akustische Verstilndigungsniittt-l entgegenkommen. Die 
Methoden feldraäfsiger Verständigung, welche vorgeschlagen und 
teilweise angenommen wurden, sind unendlich zahlreich. Wir sahen 
neben dem altbewährten Morse-Farbschreiber kleine Zeiger- oder 
Typend ruck- Apparate, wir sahen Telephone und Klopfer verschiedener 
Konstruktion, welche lediglich mit dem Gehör die Buchstaben des 
Morse-Alphabets auffassen, wir haben optische Signale mit Sema- 
phoren und Flaggen, mit Laternen, Scheiben, Gewehren und Lanzen, 
mit elektrischem Licht und Petroleum-Lampen, mit oder ohne 
Anwendung des Morse- Alphabets, ein- und mehrfarbig; mit ver- 
schiedenfarbigen Kunstfeuer-Perkussions-Patronen; akustische mittelst 
Signalhörnern oder Sirenen und Mörse-Zeichen. Sogar die Steno- 
graphie, auf grofse Tafeln geschrieben und mit Femgläsern ab- 
gelesen, ist dem Schicksal, als feldmäfsiges Verständigungsmittel 
gebraucht zu werden, nicht entgangen; auch sie wie so manches 
andere soll sich nach einem Bericht hierbei »durchaus bewährt und 
überraschend gute Resultate ergeben haben.« Von verschiedenen 
hervorragenden Seiten ist uns der Vorwurf gemacht worden, dafs 
wir uns gegen eine erweiterte Auffassung der Feldtelegraphie ebenso 
nnd mit demselben Erfolg sträuben, wie einst Montecucoli g^n 
die Feuergewehre. 

Zweierlei wird dabei nicht übersehen werden dflrfen. Etnmal 
sind die Offiziere, welche ausgiebige Kriegserfahrung im Kri^;s- 
telegraphenwesen bedtzen, verhältnismäfsig nicht sehr zahlrdch nnd 
wahrscheinlich selbst unter der> Zahl derjenigen, welche Qber den 
Gegenstand geschrieben haben, nicht allznreiohlich vertreten; dabw 



*) Zaletzt im Dezember-Heft 1804 der Neuen mU. Blätter: „Der moderne 
Mddeverkflir* 
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mag es z. B. auch kommen, dais Erfahrungen nicht selten tin- 
bedenklich auf unsere Verhältnisse angewendet wurden, welche in 
aufsercuropäischen Kriegen erlangt sind, und zum *?uten Teil niraraer- 
niehr zu unsrer Kriegführung, auf unsere Kriegsschauplätze, zu 
unserm Klima passen. Dann aber mag es wohl hin und wieder 
vorgekommen sein, dafs man im Eifer für die Sache Berichte aus 
anderen Armeen mit weniger Vorsicht als notig aufgefaCst und 
verarbeitet hat. Hier wird ein unter ausnahmsweise günstigen 
Nebenumständen vorgenommener Versuch ohne weiteres auf die 
Allgemeinheit bezogen, dort bei einem andern die zu Tage getretene 
Schwierigkeit als lx;lang]o8 und im Ernstfall leicht vermeidbar ab- 
gehandelt; ein dritter, mifslungener, im Interesse einer vurgefafsten 
Meinung todgeschwiegen; gelegentliche Versuche, Vorschläge Ein- 
zelner in fremden Armeen werden als ofHziell beabsichtigte Neue- 
rungen, probeweise Einstellungen von Apparaten n. s. w. als voll- 
zojrene Neuorganisationen geschildert; Einrichtungen für ganz 
si>ezielle Verhältnisse, z. B. für den Gebirgs- oder Festnugskrieg 
auch auf andere Gebiete übertragen. Und doch ist nichts so 
schwieri^^ als sich aus den spärlichen Berichten über derartige 
technische Neuerungen ein richtiges Bild davtni zu machen, in 
welchem Sinne, für welche Nutzanwendung, in welcher organisa- 
torischen Form sie getrotlen sind. Mau wird auch manchen Vor- 
gängen auf dem Gebiet eiuschliigiger Versuche etwas hinter die 
Conlissen sehen, und fragen dürfen, ob sie nicht dem gewünschten 
R<»8ultat zu Liebe eingerichtet, und mit zu wenig Rücksicht auf 
wirklich kriegsmäfsige Verhältnisse durchgeführt wurden; zweifeln 
dürfen, ob die erstatteten Gutachten nicht häufig eine der Sache 
schädliche Liebenswürdigkeit gegen den Erfinder, gepaart mit einem 
gewissen Verkennen des Emsts der Materie verraten, und ob die 
Berichte und namentlich ihre Schluüsfolgeruugen immer von objektirer 
und vQllig zostandiger Seite, nicht aber vom Erfinder wlfaet oder 
Ton begeisterten Spesialisten abgefalst und. 

Ans alle dem and IhaHeliaii leiten wir aiuere Oberzeugung 
ab, dale — in Dentachland wenigetene — es an streng wiasensebaft* 
liebem Emst in der Bebandlung und Weiterentwiddang der Kriegs- 
telegraphie dnrcb er&brene, sosifindige nnd nieht einseitig voitein- 
genommene Kiftfle in der Litterator im Gegeniaii sa allen andern 
Zweigen des Kriegswesens nnd der Feldtecbnlk im allgemeinen noch 
fehlt; ein paar hervorragend tOehtige, an praktischen Erfhhrungen 
und schöpferischen Gedanken reiche, dabei aber vielleieht i^nch nicht 
anf militSrisoh g»nz unanfechtbarem Standpunkt fnftende Werke 
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augenommeii. Wir dürfen auch nicht verhehlen, dafs bei nn.s das 
allgemeine Interesse, und zwar gerade von Seite der hervorragendsten 
Autoren auf strategischem und taktischem Gebiet an einer Weiter- 
entwicklung der Kriegstelegraphie kein grofses zu sein scheint, 
wollen aber schon vorweg bemerken, dafs dieser Umstand eines der 
gewichtigsten Beweiasifloke bildet, deren wir uns q;MÜer bedienen 
werden. 

Wenn wir nun hier einen Versuch macheu, unterstützt durch 
einige Kriegs- und Friedenserfahmng, ein paar Gedanken über den 
Gepenstand niederzulegen, so geschieht es, um vielleicht Einiges zur 
Klärung der Frage beizutragen, in wie weit die Bestrebungen nach 
einer Weiterentwicklung, d. h. Weiterausdehnung der Kriegs- 
telegraphie als technisches Verständigungsmittel berechtigt und 
erfolgreich sein können; in wie weit der gewisserniafsen betonte 
Vorwurf an unsere obersten Behörden, speziell die Central telegraphen- 
Behörde, einer VernachUissigung der Sache begründet ist; dauu aber 
auch, ob der Weg, auf dem wir uns tbatsächlich befinden, der 
rechte sei, und ob er uns die Mittel giebt, den von der Heeres- 
leitung an die Kriegstelegraphie zu stellenden Anforderungen za 
entsprechen. 

Wir beschränken unsere Betrachtungen vorwi^end auf die 
eigentliche Feldtelegraphie (III. und IV. Zone), d. h. auf die im 
unmittelbaren Verband und Bereich der Armeen thätigeu Formationen. 
Über Bedeutung, Wirkungskreis und Organisation der Etappen- 
und Sta4itstelegraphie im Kriege herrscht ja kaum ein Zweifel, und 
überdies hat der um die Telegraphie so hochverdiente General- 
major 7. D, V. Chauvin — Fachmann und Soldat zugleich, auf 
diesem (Jebiet eine seltene Erscheinung — in einer unlängst er- 
schienenen Schrift*) die hervorragende Bedeutung namentlich der 
Staatstelegraphie für den Krieg in fremdem Land eingehend ge- 
würdigt. 

Die von uns schon berührte Thatsache, dafe andere Armeen mit 
einer Weiterausdehnuug der Feldtelegraphie vorgegangen sind, kann 
vorerst blofs ein beachtenswertes, kein entscheidendes Beweismittel 
abgeben. Denn wir sind in Deutschland einigermafsen berechtigt, 

*) «OiguiistMii (kr «lektaisolMB Tel^gnpliie in Deatsddaad Ar die Zweck« 
des Kriegs. Bsdin 1884.* Wir dflrfen mit Befriedigiuig. nnd vieUeidit ngleieli 

als Empfehlung nnsrer eigenen Arbeit hervorheben, dafs sich unsere Ansichten 
öber Wesen und Wirkangskreis auch der eigentlichen Feldtelegraphie und rer- 
wandtcr Zweige mit denen dieaes auHgeseichneten FachmanneB in vollster Über* 
einstimmang befinden. 
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unsere eigenen Wege zu gehen, vor allem wenn sich herausstellen 
sollte, daCs sie — nach mancher ßicbtoiig hin wenigstens — die 
besseren sind. 

Von unseren in der Sache eingenoninunien Standpunkt aus, 
halten wir die Fundamental -Grundlagen unserer Kriegstelegraphie 
für durchaus richtig, und würden es sehr bedauern, wenn an ihnen 
zu Gunsten einer Weitcrausdehnung der Telegraphie gerüttelt würde. 
Das, was gewöhnlich unter Vorpostentelegraphie oder Telegraphie 
IV. Zone verstanden wird, sei es elektrische, optische oder akustische 
Telegraphie, weisen wir für den Feldkrieg als organisatorisches Glied 
der Feldtechnik unbedingt zurück, und erachten alle darauf ab- 
zielenden Veränderungen und Neu-Einführungen, überhaupt einen 
erheblich weiter ausgedehnten Wirkungskreis der Feld telegraphie 
als bisher, für überflüssig, nicht lebensfähig, mit unserer Ileeres- 
organisation und Kanipfweise nicht vereinbar. Dagegen sind wir 
überzeugt, dafs im Festuugskrieg, oder genauer ausgedrückt, überall 
da, wo Mittel und Kampf weise der Feldarmee für die Lösung einer 
strat^^chen Aufgabe nicht ausreichen, diese Art ron Kriegstele- 
graphie, aber nur als elektrische in ihr volles Recht fariii, und in 
Organisation und Ansrüstung mehr Fürsorge als bisher bedarf. 
Endlich halten wir eine, beeebeideiie Vermehrung and dwM Ter- 
änderte Ansrnstnng der Feldtelegraphen-Formationen für wnnsehens- 
wert, eine Friedene-Stanuntnippe ffir sie aber för unbedingt nötig. 

Den waa der deutaehon, hier riehtiger speiieU prenfinaehen 
Feldtelegraphie seit ihrer EinAhrong als nenas Eri^graoittel ein- 
genommeBen Standpanlct, ihren Gnmdebaiafcter, kSnnen wir niohl 
besNT beasiehnen ab den der ttroekenen Solidit&tt, Soüd deshalb, 
weil lie ashr bald, entgegen der von andern Armeen gewihlten 
Methode ihre Leitungen Torwiegend ans blankem Draht aof leichtem 
Gestänge baute; troeken, weil es ihr jedeneit ferne lag, fiber- 
sehwenglifdie, mindestens übertriebene Hofinungen auf die Wirk- 
samkeit des nenon Elementes in der Kriegskunst sn bauen. Es ist 
keine Finge, dab man sieh anfimgs, und stellenwaise rieUeicht 
heute noch, in anderen Armeen die maisofaierende, selbst die fiechtende 
Truppe dachte, wie sie gleich der Spinne ihr Telegraphen-lEabel 
abspinnt, und, es hinter sieh lassend« in jedem Moment Yerstindigung 
mit den rfickwirtigen Befehls-Gentralen beaitat. Beweis daför s. B. 
die Ton nns 1870 erbeuttten Telcgraphen-Fourgons, deren gesamter 
Inhalt an Kabeln wftbrond des Fahrens unter sich, mit der abge- 
sponnenen Leitung mm Ansgangspunkti mit der Ekde und mit dem 
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Apparat im Wagen in stromleitender • Verbindung stand, und so 
während der Vorwärtsbewegung eine nnnuterbrochene Verständigung 
nach rnckwiris ermöglichen sollte. Einige Konstruktions-Prinupien 
dieser Fourgons, technisch selbst heute noch ührraUB eebwer be- 
friedigend zu lösende Probleme, sind leider wieder in gans moderne 
Kabelsysteme übergegangen. 

Solidität des Leitangsbaues ist fax nns eine Gmndbedingnng 
einer gesnnden Feldtdegraphie. Leitungen, welche mit grofser Be- 
schleunigung; aber mangelnder Sorgfalt auf Stangen gefSbrt, oder 
mit Kabeln flüchtig auf den Boden gestreckt, an vorspringende 
Ecken, Dachrinnen, Fensterläden n. s. w. in Ortschaften gehängt, 
den Bäumen anvertraut sind — mit Aosnabme hochstämmiger 
Pftlipeln die allerschlechteste Befestigungsart — , welche nach einer 
stürmischen Nacht zerfetzt am Boden liegen, oder schon durch die 
Art ihrer Anlage Unkenntnis und Bdswilligkeit zum Abschneiden 
oft noch vor der Fertigstellung geradezu benrasfordem — solche 
Leitungen erfüllen ihren Zweck nicht, dienen der Heeresleitung 
schlecht, und machen ihren Erbauern hinterher Sorge und Mühsal. 
Wir beabsichtigen keineswegs, uns in technische Details zu ver- 
lieren, müssen aber hervorheben, dafs solider Leitungsbaii, und danach 
solide, leistungsfähige Korrespondenz nur durch Leitungen aus 
blankem Draht auf Feldstangen, welche sich also möglichst den 
permanenten nähern, zu erreichen ist. Wir sind aus vielfacher, 
oft recht schuicrzliclier Erfahrung ein ganz entschiedener Gegner 
filier unifan^rrciclien oder i^ar ausschliefslichen Verwendung von 
Kabeln, welche freilicli keine Stangen brauchen, nnd, durch sich 
selbst isoliert, ein unendlich praktisches Leitungsmaterial scheinen 
mögen, dies aber keineswegs in gleichem Mafse sind. Sie nehmen 
viel Platz beim Transport weg, verleiten im Drang der Umstände 
gar zu leicht zu einem sorglosen Leitungsbau, erscheinen dem gemeinen 
Manne als ein guter, seinen Bedürfnissen bereiter Strick, haben eine 
verhältnismäfsig geringe Zugfestigkeit, bieten die unendlich fatale 
Möglichkeit eines unsichtbaren Drahtbruchs unter der Hülle, und 
nutzen sich auch bei ganz angemessener Beliandlung ziemlich schnell 
ab. Gerade dem letzteren Übelstand, mit dem auch die beiden vor- 
hergehenden wachsen, und mit dem überdies die Isolation illusorisch 
wird, möchten wir für den Kriegsgebranch ein beson'leres Gewicht 
beilegen, und schon hier hervorheben, wie unzuverlässig, mit jedem 
Ti^ unsolider jedes Feldsystem ist, das auf ausschlit^fslicher Ver- 
wendung von Kabeln, selbst der besten der gegenwärtig konstruierten 
beruht. £s ist für Solche, welche nicht schon praktisch mit der 
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Sache beschäftigt waren, schwer, sich die Nachteile im ganzen 
Umfang auszumalen, wenn Kabel in Folge Abnutzung der äufseren 
Hülle Isolationsniängel zeigen, oder gar, vielleicht erst während des 
Leituugsbaues einen von aufsen unsichtbaren Bruch der Drahtadern 
erhalten. Berichte über Kriegstelegraphennetze, bei welchen die 
blanken Stangenleitungen mehr Stonmgen aufwiesen als Kabel- 
leitungen, sind entweder auf ganz neues, tadelloses Kabelmaterial, 
oder aber auf die in südlichen Klimaten im allgemeinen zulassige 
Gepflogenheit zurückzuführen, den blanken Draht ohne Isolatoren 
einfach um die Stangen köpfe zu wickeln. Es wäre nicht schwer, 
diesen Berichten eine Uberwiegende Zahl im ^regenteiligen Sinn 
entgegenzusotzen, wie auch Chauvin die üblen Erfahrungen hervor- 
hebt, die man anderwärts und speziell iu Deutscliland mit Kriegs- 
Kabclleitungen machte, und welche häufig zu voreiligen Schlüssen 
über den Wert der Kriegstelegraphie überhaupt führten. Selbst 
die grofsen Fortschritte der modernen Kabel-Tndustrie können nar 
einzelne der angeführieD Mängel herabmindern, keinen ganz be» 
äeitigen. 

In richtiger Würdigung dieser Verhältnisse basiert denn aneh 
die deutsche Feldtelegraphie heute noch ihre Thätigkeit auf blanke 
Stangenleiffhngeu , welche schon durch ihre Natur mehr sn solidem 
Baa zwingen, und dabei mit sehr geringer Nachhilfe Stabiiitat auf 
Wochen hinaus sicher stellen, welche einfach ssu handhaben, sehr 
leicht za kontrolieren, ebenso rasch, unter UmstSndiai noch rascher 
hefzustelleii, der Materiat-^AbnatKung und nnliehflamini St5rungeu 
wenig ftnageMtst, gegen Wind und selbst Starm erfkhnmgsgemals 
nemlieh iridflzilandBföhig, weil dastiseh sind, und ^hr«nd der 
ganzen Dauer eines Feldmgs ein gldeh leistnngsfihiges, verlässiges 
Material bieten. TrotS'der ao besteehend endieineiiden Vorzflge der 
Kabel sind dieaelben — in der dentschen Feldtelegraphie etwa im 
YerhSltnis von 1 : 2 mm blanken Draht Tertreten — nach muem 
reglementSren Bestimmangen anf bestimmte Fälle in ihrer Zn- 
iSss^kett beschfftnkt, nnd dürfen kdneewegs als gleiekbeiechtigtes 
Äquivalent der Stangenleitungen, sondern blols ab nnentbehrlidies 
Anshilfsmittel anfge&bt werden. ESs ist deshalb unserer Ansicht 
nach auch nicht anlassig, die Leistungsfähigkeit deutscher Feld- 
telegraphen-Fonnationen naeh ihrem Gesamtvorrat an Draht, sondern 
nur etwa nach dem an blankem Draht zu bemeesen, nnd es ist 
ferner nnbereehtigt die Feldstangen als eine fatale oder gar flber- 
flOssige Last aniusehen. In allerjfingster Zeit jind auch in der 
deutschen Müit&rlitteratur Tendenzen zu veneichneii, welche zu 
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Guusteu gröfwjrer Beweglichkeit und im taktischen Sinne ausgedehn- 
terer Verwendbarkeit der Telegraphen-Formationen deren Fahrz.euge 
von den Stangen entlasten, und mehr zu Kabeln ihre Zuflucht 
nehmen wollen. Wir können nicht umhin, diese Tendenzen als 
verfehlte zu besdchnen, and würden es sehr beklagen, sollte ihnen 
im leisesten Sinne nachgegeben werden. Die Feldstangen sind keine 
tote Last, so wenig wie das Geschütz eine solche ist; sie gehören 
iDfcegrierend rar LebenaäoiserQng einer gesunden Feldtelegraphie, fSr 
wflkhe wir Solidiüi nnd ZiiTerlassigkeit in allerergte, taktisch sehr 
aoigedehnto Verwendbarkeit ont in swciia lim» ataUm. Beurteilt 
uan die Ldatungen dar Telegraphia wShrend ainaa Feldzngs, so 
wird man nicht saent nach der MeQenanadelinQng der gespannten 
Drahte, sondern nach der Intenaf&t imd Znverl&ssigkeit der ge- 
botenen Korrespondens fragen mOasen. Derartige entlastende Ten- 
densen, die «ich anderwirts anch auf Transportmittel f8r Tele- 
giaphisten erstrecken, gehen wie gesagt Hand in Hand mit der 
AbBicht, den Wirkungskreis der Feldtelegraphie nach vorwiirta, 
d. h. dem Feind an, an erweitern. Wir beabsichtigen, diese Frage 
weiter onten getrennt zn behandeln, nnd heben hier nur herror, 
wie bedenklich es erseheinen mnb, so Gunsten der Vorposten- 
Telegraphie an dem bisher so bewährten Prinsp der Feldtelegr.i^ l iie 
in der Zone an r&tteln, in der denn doch ihre weitans aogensrddhste 
Verwendung liegt, namlieh in der der Hauptquartiere. Fragen wir 
nach der besten Organisation dner Feldtelegraphie, so mOawn wir 
die Antwort ana dem ableiten^ was die Heeredeitnng, die Strategie 
von ihr Tcrlangt nnd erwartet Wir kOnnen noch weiter nnter» 
suchen, was sich für die Tsktik, d. h. die Gefeobtsleitnng und den 
Vorpostendienst thnn l&lst; der erstere Gesiehtsponkt ist aber der 
entscheidende, weil der Wertschfttcnng naeh der unendlieh über- 
wiegende. 

Die Armee-Oberkommandoe nnd andere, getrennt von der 
Hauptmasse des Heeres operierende, selbststindige JESrper mit dem 
grolsen Hauptquartier und mit dem rück wirtigen Staatstdegiqphen- 
Nelx unter Vermitilung der Etappen-Telegraphen-Direktionen, oder 
auch einsehie Armeen oder Covps unter sieh su yerbinden und 
danemd verbunden au halten, ist die von der Strategie gestellte 
Forderung. So beaeichnen sie die r^lementaren Bestimmungen, ao 
ausnahmslos die besten Handbttcher und stmtegisehen .Schriften, 
wobei im gegenwärtigen Moment nur ein Zweifel darüber besteht, 
ob man regelmibige Verbindung der Armee-Oberkommandca mit 
den Armee-Corps programmmSbig noch sur Au^be der Fdd- 



Digitized bv Google 



Was wir Ton der Feldielegraphie hoffen. 317 

telegraphie radinei oder nicht Wir wBrden die Gednld anserer 
Leeer niilsbiBiieliein, wollten wir nnr ein Wort &ber die herTomgende 
Bedentnng deaeen Torlieien, wtm die Feldtelegrftpbie in ErfOUnng 
dieser Aufgabe leistet Die politieclie nnd strategische IVagweite 
solcher Hüfelewtang, die staunenswerte Ansdehirting des Kriegs- 
telegraphen-Netses, den massenhaften Depesehenverkehr hinter der 
Armee 1870—71 hat Chanvin in seiner angefahrten Schrift in deot- 
liehen ZOgen geschildert, nnd ein anderer her?orragender Schriftp- 
steller (Blnme, Stratei^e) es anqgesprochen, dab neben den Eisen- 
bahnen nnr der Telegraph im Stande war, dem Anschwellen unserer 
modernen Heere ein strategisches Gleichgewichtsmoment beisn- 
gesellen. 

Niemand wird bestreiten, dab hierin der Kern der gunen Sache 
bemht, nnd wir hofo auch keinen Widerspruch so erfahren, wenn 
wir hinxufttgen, dab alles was nicht im Bereich dieser Aufgabe 
liegt, mehr oder minder sn den Nebensachen gehdrt In dieser Zone 
ab«, der der Hauptqartiere» ist die gr&btm5glidie Stabüitit nnd 
ZnverlSssigfceit der Leitungen, d. h. der Eorrespondena, denn doch 
die unerllUiehe Bedingung (Qr ein gedeihliches Zusammenwirken 
aller Krftfte, fBr die Erwerbung gerechtfertigten Vertrauens der 
Heeresleitung in die Feldtedinik. Soll die Telegraphie ein Faktor 
strategischen Kalküls sein, so mub ihr Verssgen snmal in dieser 
Zone zu den Ausnahmen, nicht an den Wahrscheinlichkeiten gehören. 
Deshalb können wir nicht bestimmt genug hervorheben, dab auch 
die Tagesleistung jeder eigentlichen Feldabteilung viel wertvoller 
für das Ganze war, wenn sie rar Aufrechthaltnng der rückwärtigen 
Verbindangen beitrug, als wenn sie innerhalb der Heeresmasse etwa 
ein Divisions-Stabsquartier mit dem zugehörigen Corps-Quartier ver- 
l)and. Grolise, nicht kleine Räume soll sie überwinden. Es giebt 
• ja FSUe, in denen das umgekehrte Verhältnis stattfindet; sie ge- 
hfiren aber zu den Ausnahmen, in ganz spezielle taktisehe Situationen, 
nnd lassen sich bei jeder Organisation Imrnoksichtigen. 

Auch möchten wir hier hervorheben, wie radiale Systeme TOn 
Kri^leitungen, d. h. längs der Operationslinien der Armeen oder 
selbstständigen Heereskörper laufende mit allmählich vorzuschiebenden 
rBckwärtigen Centren, peripheren Systemen zwischen solchen Heeres- 
teüen im allgemeinen vorzuziehen sind. Die enteren sind stabiler 
also auch leistungs^iger« die letatoren flüssiger, ephemerer Natur; 
die inneren Friktionen sind bei den ersteren leichter 7:u überwinden. 
Man wird aber für radiale Leitungen mit den Material Vorräten , und 
wegen der natttrgemäben Häufung der Korraspondem oft nber- 
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haupt nicht mit einer Leitong ausreichen, deren zwei und mehrere 
bedürfen; namentlich da, wo das groCse Hauptquartier auf derselben 
Idiiie Semen Verkehr mit der Heimat bewerkstelligt. Deshalb, und 
ganz besonders auch im Grandjprinzip der Solidität, lef(i die deutsche 
Feldtelegraph ie selbst in dieser nach bisheriger Aoffiissung vordersten 
Zone, also bei den Feldabteiiangen einen in den Reglements und 
£ta|s deutlich ausgesprochenenf sehr hohen Wert auf nmfiuseudete 
Ausnutzung der pernuuienten Bahn- und Staatsleitungen, und sie 
unterscheidet sich unseres Wissens darin, d. h. in der allen Feld- 
abteilungen gemeinsamen, bei einem Teil derselben sehr aosgiebigen 
Ausrüstong mit leichtem Stahldraht zu Rekonstruktionen permanenter 
Leitungen, ganz wesentlich von den Einrichtungen andrer Armeen, 
wo ähnliche Prinzipien, zum mindesten in solchem Um£sng, erst bei 
Formationen auftreten, welche schon mehr in eine weiter lurnck- 
liegende Zone fallen. 

Eis mufe hervorgehoben werden, daüs nach der obigen offiziellen, 
•also allein maCsgebenden Definition von der Aufgabe der Feld- 
telegrapliio die stäiuligo, d. h. ira allgemeinen Tag für Tag wieder- 
holte Verbindung von rückwärts, l>ez. vom grofseu Hauptquartier 
her mit den Armee-()berkomuiaudüs und selbstständigen Heen s- 
körpern, von hier ali üufaersten Falls mit den Armee-Corps aulliört. 
Die letztort^ Bediiif^iing ist als solche schon in der Definition nicht 
ganz zweifellos, und wir nuis.seii amlererseits bemerken, dafs die 
Etappeutelegniphen-Formatiouen , denen mau ira allgemeinen ihren 
Wirkungskreis bis zu den Arniecu zuzuweisen pflegt, ihrer Aufgabe, 
insofern sie nicht in Konsolidierung, sondern in erster Herstellung 
der Verbindung nach rückwärts und zum grofaen Hauptquartier 
bestehen soll, ganz bestimmt in sehr vielen Fällen nicht ohne Mit- 
wirkung der d^halb ja mit Stahldraht so reichlich ausgerüsteten 
Feldformationen nachzukommen vermag. Die ständige, oder ninr 
allgemeine Verbindung der Divisionen mit den Corps, oder gar der 
Kavallerie-Divisionen mit der Armee gehört nicht mehr zur Aufgab© 
der Feldtelegraphie. Unseres Erachtens nach ist diese Beschränkung, 
welche vielen Erscheinungen der modernen Litteratur nicht mehr 
genügt, eine weise und vollberechtigte. Sie drängt den Schwer- 
punkt auf die grofsen radialen Verkehrsadern längs der Operatioua- 
liuien wie auf die gegenseitige Verbindung nur der gröCsteu Kürper, 
und trägt den inneren Friktionen der Feldtelegraphie Rechnung, 
welche grofs sind und vollständig nur von Denjenigen gewürdigt 
werden können, die in der Sache Kriegserfahrung haben. Wir 
werden späterhin uutersucheui wo die erreichbare und wünscheue- 
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werte Grenze einer programmmäfsigen , d. h. ohne schemntischeii 
Zwang der Organisation als Basis dienenden Verwendung der Feld- 
telegraph ie liegt, müssen aber vorher den erwähnten Friktionen etwas 
naher treten. 

Sie erscheinen am Deatlichsten , wenn wir uns vorei'st eine 
Peldtelegraphie in dem Sinne vorstellen, wie er in der obigen 
Erklärung nicht mehr li^t, wie er aber in manchen Armeen — 
auch in der prenfsischen — schon reglementarisch war, Tnöglicher- 
weise noch ist, und wie er auch au die moderne Tendenz feiner 
Vorposten-Telegraphie oder Teb^graphie IV. Zone anstreift; sd dafs 
also jedes Corps täglich je nai h der Dislokation mit einem oder 
Ijeideu DiviHionsstat^sqnartieren verbunden werden solle. 

Es finden sich in der Militar-Litteratnr Abhaudluugen, welche 
unter Zugrundelegung normaler Marschleistungen und keineswegs 
iWyer ein mittleres Mafs hinausgehender Ausrüstung an IVlegrapheti- 
material diese oder ähnliche Aufgaben schematisch behandeln unil 
als durchaus lösbar darstellen. Es würde nicht schwer sein, unter 
Bezug auf diese Abhandlungen die nntei gelaufenen Irrtümer im 
Detail nachzuweisen. Wir beschränken uns indessen darauf, die 
Natur der auftretenden Friktionen anzudeuten, und ziehen, der 
Beistimmung unserer Leser gewifs, die Konsequenz, dfifs solche Auf- 
gabe nur bei einer unverhältnistniifsig reichen Beigabe von Feld- 
telegraphen-Formationeii lösl»iir ist, welche also, in die allgemeine 
Armee-Organisation übertragen, die Etats au Nicht-Fechtenden 
und au Fahrzeugen in unannehmbarem Verhältnis steigern würde. 

^OfftMtKUUg folgt.) 



XX. 

Die neue deutsche Schiers-Instruktion.*) 

m. 

Zu den bisher erörterten Vorzügen der Sch.-l. 84, welche auf 
Hebung des Präcisions-Schielisens und der ISelbsithätigkeit des Schützen 

*) fliehe I>enml»er>H«ft 1884 und Jfumai^Hflft 1886 dtr JahrMeber. 
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ftbsielen, tritt ein andrer, der — an aicih von Bedeutung f8r die 
Sdiiebansliildiing — aticb beachtenawert ist wegen aeiner aonatfgen 
Folgewirkmig. 

F&r die Analnldang einea jeden Heerea aind nicht nur allgemein* 
gfiltige, theoretiscbe, sondern überwiegend piaUiacbe Gesicbtapnukte 
nialagebend: mit welchem Gegner, mit welchen Kriegsschauplätzen 
bat man zu rechnen? Eine andere ist die Schnlnng der Kolonial- 
tmppen Englands nnd Frankreichs, eine andere die der grolaen 
Heere des europäischen Festlandes. Und je nachdem daa Kriegaweeen 
der einzelnen Staaten besonderen Aufschwung nimmt, eigenartige 
Richtungen einschlagt, werden die Nachbar- Armeen bia an einem 
gewissen Grade davon in ihrer eigenen Anabildnng n. a. w. be- 
einflttlsl . 

Die Feldauge von 1864 nnd 06 hatten keine Gelegenheit und 
Veranlassung gegeben, dem Festungskriege Aufmerksamkeit an- 
zuwenden. Die Jahre 1870 und 71 belehrten nns, dsSa die modernen 
Festungen ihre Rolle spielen und dafe es auch der lufantarie not 
und nütze sei, aioh für ihre Verwendung im Festangskriege auszu- 
bilden. Unsere nach 1870/71 erlamenen, malsgebenden Voreohriften 
über Belagernng und Verteidigung fester Plätze sprachen auf daa 
Eingehendste und Bestimmteste von der wichtigen Aufgabe, die der 
Infanterie dabei zufallt. Einer der ersten zeitgenössischen Militär- 
Schriftsteller Deutschhmds*) lehrt: »Aller Festangskampf ist in 
erster Instanz ein Kampf der Fuüi-Artillerie ; . . . er iat aber um so 
entschiedener auch immer ein Kampf der In&ntfllie, als ohne ihre 
Mitwirkung die schwere Waffe allein, ja niemals aelbststandig auf- 
treten kann;« — nnsere Fachzeitschriften Terbreiten sich seit Jahren 
über denselben Gegenstand — ^niges geschah an einigen Stelleu 
(E.«5caladier-Übungen u. dgl.) — aber die Forderung blieb in der 
Haiiptsaclie bis 1884 unerfüllt, welche Scherff bei Darstellung d^ 
Sturnies dev Infanterie anf die Festung aussprach:**) »Das Ver- 
fuhren wird einer gewissen (wünschenswerter Weise schon Friedens-) 
Vorübung der Truppe um so woniger entraten können, als es 
wohl meistenteils unter dem Schutze, sei es der Abend-, sei es der 
Morgendämmerung zur Anwendung kommen soll und auch hier 
wieder die beste Gewähr für den Erfolg nur in der massenhaften 
Gleichzeitigkeit der Aktion gefunden werden kann.« Und doch 
mahnt jeder Blick auf und über unaere Westgreuze hinaus zur um- 



*) V. Scherff, „Von der Kriegffthreng", 8. 409 

». Ä. 0., s. m 
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ftuseod«) Vorberoitang unserer Infimterie auf BeBwingimg oder 
Behaaptnng fSeefcer Plätze! Wenn durch die Sch.-I. 84 nun die 
SchiebBnsbildnng der In^terie aneh für die VerhaltniBse des 
Featnngskrieges Torgesobrieben und geregelt wird, so ist damit 
ein empfindlicher Mangel nneerer inümterietischen kriegsmäCsigen 
Sdhnlnng ÖflPenilieh anerkannt — nnd sngleich im Wesentliohen 
beseitigt! 

Wie das von den Regiments- bezw. Bataillons-Commandeuien 
einheitlich geleitete (»Abteilungs-«) SchieCsen kriegsstarker Bataillone 
nnd Compagnien, mit scharfen Patronen, sich fast überall in über^ 
rascboider Weise entwickelt hat su kriegsähnlichen Gefechtsbildem 
ans dent Feldkriege, so lassra sich doch, besonders bei den in 
Festungen stehenden Trnppeu auch ganze Akte des Festungs- 
krieges darstellen, — teils mit scharfer Munition, teils mit Platz- 
patronen. Denn die allgemeinen Festsetzungen des Kapitels: 
»gefechtsmäinges Schielsen«, in welchem die Sch.-I. 84 nnumehr 
die »Übungen unter den Verhältnissen des Festungskrieges < anordnet, • 
besagen ansdrncklich, es müljBten die Mannschaften durch Übungen 
mit Exerzier- md Platzpatronen Tor Beginn des gefechtsmäfsigen 
Schiefeens andi piaktisch so weit gefordert sein, dafs bei diesem 
als wesentlich neue Momente nur die Einwirkungen des scharfen 
Schiefsens hervortreten. Die erwähnten vorbereitenden Übungen 
aber erstrecken sich einerseits auf die Ausbildung des einzelnen 
Mannes in der selbstständigen Verwendung der Wafife, andererseits 
auf die Ausbildung der Truppe im Abteilungsfeuer. 

Ich bin überzeugt, dafs nach und nach auch das Festungs- 
(»Abteihm^;?«-)Schiefeen sehr praktisch lehrreich und interessant 
sich gestalten wird, — nicht am wenigsten durch die Anregung 
und Untersveisnng, welche aus dem alljährlichen Herbstkursus an 
der Militär - Schiefsschulc für I^egiments- und ältere Bataillons- 
Gommandeue der Infanterie erflieCst. Darin aber liegt die segens- 
reiche »Folge Wirkung« — wie ich sie obeu nannte — der neuen 
Festuugs-Schiefsbestimmung, dals die Führer, wetm sie es ernst 
meinen und gründlich zu Werke gehen wollen, zunüchst sich selbst 
näher mit den Vorgängen und Eigentümlichkeiten des Festuugs- 
krieges befassen müssen — wie wollten sie sonst sachgeniäfs lehren 
und leiten?! — oder dafs die für solches Studium weniger ver- 
anlagten oder geneigten Offiziere doch, im Laufe der Zeit, durch 
wiederkehrende tJbungen — empirisch — sich einige Kenntnis der 
Festungsverhältnisse aneignen. 

Im Allgemeinen ist die Abneigung, die^ Scheu vor den 

4pkiUaktt Ib 4to DraMb* Aim* vU MhIm SI. UT« %. ^ 
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Geheimuissen und Irrgän<?en der grofsen Plätze u. s. w., die man 
von jeher als das der (urenie-Walfe vorbehaltene Gebiet ansah, noch 
stärker, als die sich übrigens immer mehr bahnbrechende Erkenntnis, 
da£s die Infanterie, um für den nächsten Feldzug auf die Höhe 
ihrer Aufgabe zu stehen, sich bekannt machen müsse mit dem 
Festungskriege. Jetzt ist ein offizieller, — wenn auch indirekter 
und leichter Druck ausgeübt — und bald werden die Fortschritt*^ 
erkennbar sein. Ich verweise in dieser Beziehung, wie schon ein- 
mal,*) auf Scherffs obenerwähntes Werk, in welchem uns die Sache, 
— entkleidet alles technischen, gelehrten Beiwerkes und schulmälaig- 
engherziger Systematik, — mundgerecht dargeboten wird. Er lehrt, 
»dafs auch im Festungskampfe in erster Linie die Gesetze des 
Feldkrieges mafsgebend sind, deren ein eigenartiger Festungs- 
krieg in Theorie und Praxi« heute nicht mehr gegenüber gestellt 
werden darf.« Und der abschlielsende Satz über den Festungskrieg 
lautet sodann: »In letzter Instanz aber mündet doch wieder jede 
sogenannte Eigenartigkeit des Festangskrieges zurück in die 
immer gleichen Gesetze des typischen Feldkrieges und je un- 
bekümmerter um technisches Detail der Festungskampf in 
OlieuHive und Defensive im Grofsen diesen Lineamenteu sieli au- 
palst, desto leichter wird es ihm werden, seine taktischen 
Auordnungeu im Einzelnen jener Technik anzubequemen, 
deren berechtigte Forderungen zu ignorieren, freilich nnr 
wieder einen entgegengesetzten Fehler der Anführung bilden 
Wörden. . .«*♦) 

Es sei bei dieser Gelegenheit auf die Fundgrube für »Winter- 
arbeiten« hingewiesen, die sich, m. E., bub dieser, jetzt den In- 
fanteristen nahe gelegten Beschäftigung mit ihrer Verwendung im 
Festungskriege enehlielst — 

Die in zwei Paragraphen lervlreaten YoraehrilteB n. e. w. der 
neuen Sek.-I. über du SobielMn nnter YerbSltniasen des fWtnngs- 
krieges bestimmen ninftcbst, dab daafelbe nnr in Abtdlnngen — 
nicht einuln — zu erfolgen hat, am dnem Lanfgraben hanans und 
auf bekannte Entfernung. Sie nnterseheiden sodann das Schielten 
bei Tage — gegen niedrige Ziele — und dai Sehieften bei 
Nacht, unter Anwendung von Qeatellen, bei welchem letsteren 
Sehiefeen in der Regel nur Züge mr Verwendung gelangen sollen. 

•) Au^st-Heft. 1883 der .Jahrbücher.- 
••) Auch das eben erschienene, uinfaiigreicho Werk des Generals v. Saunr 
„Über Angriff uod Verteidigung fester Plitze" nimmt voll uuü guuz den Scberü - 
Mksn Staadpuikt «in. (Ol» Bed.) 
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Gesfcattoi die örtlichen VerhSttnisee oder die Qeringfügigkeit der 
▼erfugbaren Bfunitioii die Avif&hmng diceer Übungen dee Feetnngp- 
achieliMne nicht, so ist tob denselben Abitend sn nehmen und dnd 
die VesflgUehen VerhftltDisM ledigfieh bei dem — eingehend Tor- 
geechfiebenen Belehningsschifleen (§ 17, A. e nnd B. b nnd c) snr 
Deretellnng ni bringen. 

£b begreift das »BelehrongBBcbiebenc, RinwelhinteB nnd 
Anefahmng bei Seite gehMen — eritene: dai SehieÜMo aoe einem 
Lan^graben nnter Benntning von Decknngnnitteb gegen kleine 
yenehirindende nnd gegen solche SSele, welche (hinter Bnutwehren 
stehend) dnrch Sandsicke n. dergl. noch beaonders gedeckt sind, 
Dieees Belehrnngsschiefaen giebt Gelegenheit, die im Feetangskriagc 
gebriochUchcn Dedrangemitkel, sowie den Einflnis denelben anf das 
Schiefiwn kennen an lernen, nnd lehrt die Wiehti|^nit einer genauen 
Beobachtung nnd entsprechenden Konektur den h os c h o Mon en kleinen 
Zielen gegenüber. 

Bnisprechend diesem, mit dem ein seinen Gewehre anf 200 m 
▼orgefiUuten ist das andeie (AbteUnngs-)8chielsen »bei INigec — 
anf Tenchiedenen Entüsninngen (400 nnd 600 beiw. 70O m), welches 
den gleichen Belehrongs- Zweck nnd -Brfolg hat Endlich das 
(Abteilnngs-)Scfaielsen bei Nacht unter Benntinng von Gestellen, 
welches dnrch Tag-Scbiefeen vonnbereiten ist und den Zweck ver- 
folgt, Güsiere, Unteroffinere und Mannschaften mit der Bedienung 
der im FjBstongskri^ hei nichtlichem SebielBen zur Anwendung 
kommenden Gesfeelle und der in denselben ruhenden Gewehre vertmut 
zu machen und den Beweis zu Hefem, dafe bei richtigem Verfiahren 
mit dem Schieisen bei Nacht gUnstige Ergebnisse zu enielen sind. 
— Dieses Nachischielsen ist, beiläufig bemerkt, in der (Seteireichischen 
Armee bereits seit einigen Jahren eingeführt. — 

In welchem Grade die Sch.-I, 84 auf gründliche Schulung der 
Infanterie im Gefechts -Schiefsen, — also auf die kriegsmäfsige 
Ausbildung derselben Wert legt, das evgiebt sich weiterbin aus 
einer Reihe neu aufgestellter Bestimmungen und Gesichtspunkte, 
die ihres Nutzens nic))t mangeln werden. So heilst es, daüs die 
Art der Ausführung der Gefechts-Schiefsübungen das Verständnis 
der Ffihrer für die von ihnen zn erfollenden Obliegenheiten er- 
kennen und beurteilen lasi^en wird, wie weit die Truppe zur erfolg- 
reichen Durchführung der ihr im Feld- und Festungskriege in« 
fallenden Aufgabe vorgebildet ist. Um diese Beurteilung zu er- 
leichtern, sind die Entschliefenngen , Befehle und Kommandos der 
Fahrer, die wirkliche und die geschätate Entfernung, die eventuell 
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von den Schützen selbststandig gewählten Visiere n. s. w. so notieren. 
Damit gleichzeitig auch die Schieisfertigkeit der AbteUmigeii geprüft 
werden kann, ist die auf jedes Ziel venchoaaene Pfttronemahl so 
genau als möglich zu ermitteln. 

Und schliefslich ist das nunmehr befohlen, was wohl meistens 
bis jetzt geschehen ist ohne höhere Anordnung: »Nach Beendigung 
des Schiefsens werden die Schützen an die Scheiben geführt und 
über den Verlauf der Übnng, sowie über die erlangten Resultate 
iustruirt.« — 

Bemerkenswert ist die Abänderung, welche in der Sch.-I. 77 
der Paragraph über Jas » Prüfn n^'s-Schi efsen« durch die Sch.-l. 
84 gefunden hat. .lenem zufolge »sollte das Resultat des Prüfun^s- 
Schiefsens im Allgemeinen eine Beurtheilung der von der Infanterie 
gewonnenen Schiefe - Fertigkeit, im Besonderen einen Vergleich 
zwischen den Leistungen der einzelnen Truppeutheile begründen.« 

Bekanntlich sind gewichtige Bedenken und wohlbegriindete 
Einwendungen gegen die im letzten Satze auögeaprocheue Ver- 
wertung der Resultate des Prüfungs-Schiefsens von vielen Seiten 
erhoben und es ist der Nachweis erbracht worden, dafs ein gerechter 
und zutreffender Vergleich von Leistungen sich doch nur gründen 
lasse auf die völlige, hier nicht vorliegende Gleichheit aller Kampf- 
bedingungen. 

Erfreulich ist es, dafs die neue Instruktion den Stein des 
Anstofees beseitigt und dafür dem Prüfungs-Schiefsen eine sachliche 
und wichtigere Rolle zugeteilt hat: »Vor Beginn der Herbst- 
übungen findet jährlich ein Prüfungs-Schiefsen statt, welches gleich- 
zeitig auch dazu dienen soll, Versuche im grofsen Mafsstabe 
auszuführen {!). Damit für die Beurteilung der von der Infanterie 
gewonnenen Schiefsfertigkeit eine möglichst gleichmäfsige Grundlage 
geschaffen und das Ergebnifs der vorerwähnten Versuche eiu mö^ 
liehst klares wird, ist das Prüfungs-Schiefsen, soweit die Umstände 
es gestatten, nur bei günstiger Witterung abzuhalten.« 

Ich bringe einen, wie ich glaube, nicht genügend beachteten 
und in der alljährlich ausgegebenen kriegsministeriellen Vorschriften 
über das Prüfungs-Schiefsen uiemal.s erwähnten Punkt zur Sprache, 
der mir um so wichtiger — und der Änderung um so dringender 
bedürftig erscheint, als die neue Sch.-L, wie ich in meinem zweiten 
Artikel ausführlich dargethan habe, ganz besonders die Notwendig- 
kdt schnellen Schiefsens betont.*^ 

*) So a. a. im %. 8: „D«r Soldat soll nicht aar bei langsamom, sondern auch 
bei raichem Schiefsen treffen lernen.'' 
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tiTenimchoii tob jetast ab keine Vergleiche auf Grund der 
Resolute des PrafiiogS!*Schiebeii8 mehr angestellt werden dürfen, 
' angenehm wird es jedem Gompaguie-Ghef sein, wenn seine 
Schntoen bessere Ergebnisse haben, als die der Nachbar-Compagnien. 
Das ffihrt za langsamem Schielsen; denn der Gompagnie-Ohef 
korrigiert, ISJst abeetsen, läfst den Schütsen sich berohigen, instruiert 
fiber Haltepunkt n. s. f. Und dazu ist er berechtigt-, nirgends ist 
das Terboten. Es ist nicht selten, dals beim Prüfungs-Schiefsen auf 
neben einanderliegenden Standen swd Compagnien dieselben Auff 
gaben mit einem Zeitunterschiede von einer Stunde erledigen. 

Innerhalb eines Regimeutes läfst sich dadurch schon vom Com- 
niandeur iu etwas Abhülfe schaffen, dab er grundsätzlich Hauptleute 
nnd Lieutenants zur Aufsicht u. s. w. an dorn Compagnien zuteilt. 

Aber das ist doch eben keine durchgreifende Abhülfe; es 
können immer noch die einzelnen Schützen, zumal wenn sie dain 
angeleitet sind, durch langsames Feuern ihre Treffergebnisse ver- 
bessern nnd dadurch eine mindestens ebenso umföngliche und be- 
denkliche Verschiebung der »für die Beurtheilung der gewonnenen 
Schiefafertigkeit« erforderten >gleichnial8igen Grundlaget herbei- 
führen, wie etwa die Verschiedenheiten in der Witterung. 

Entweder, meine ich, wird ein Zeitraum festgesetzt, innerhalb 
dessen die Gruppen der Schützen beim Prufnnga-Schiefsen ihre Aof- 
giil)e erfüllt haben müssen; — oder, will man auf die freilich für 
die Prozentberechnung und Übersichtlichkeit empfehlenswertere 
Gleichzahl der abgegebenen Schüsse nicht verzichten, dann müfste 
wenigstens ein Druck ausgeübt und angeordnet werden, dafs bei 
jeder (Truppe die für Erledigung der Schiefs-Aufgahe verwendete Zeit 
notiert wird unter Berücksichtigung etwaigen, dojrch die Schützen 
nicht verschuldeten Zeitverlustes. 

Immerhin würde der bisher vielfach schleppende Gang des 
Einzel- Prüfungs-Schiefseus durch solche von oben her verlanfi:te und 
— beachtete Angabe ülier den Zeitbedarf nicht unerheblich — 
und zwar zum Nutzen der Sache — beschleunigt werden. — 

Ich schlieCse nieine F^rürtcrnnL^en über die eigentliche Sch.-I. 
84 mit Anführung der Sätze, um welche dieselbe den » Ein- 
lei tu ngs«- Paragraphen der Sch.-l. 77 bereichert hat. Es heifst, 
im neuen wie im alten Paragraphen 1 zunächst: »Durch die Schiefe- 
Übungen soll die Infanterie diejenifre Ausbildung im Schiefsen er- 
halten, deren dieselbe für den wirksamen Gebrauch d^r Schufswalfe 
im Gefechte l)e(li^rf. üemgeniäfs bilden diese Übungen einen der 
wichtigsten Dieustzweige der Infanterie . . .« 



326 



Die ueae dentache Schieb-InatruktioQ. 



Ooeh hier aetrt die neue inttniktion ein: »wekliem niclit nur 
von Sdten der Gompagnie-Ghcft, sondern aneh von Sdlen der 
Bataillons- und Regiments- Commandenre die gröbte Sorgfalt sn- 
sowenden ist Die komioandietenden (venenüe, Division»- nnd 
Brigade-Commandeore baben bei Gelegenheit ihrer InspiziraDgen 
aneb dem Schiebdiensfee ihre Anfmerbaamkeit an schenken nnd sich 
von dem saebgemiCwn Betriebe desfelben. sowie spenell davon sn 
flbenengen, dafe das Lehrpersonal den ihm sniUlenden Anfgaben 
gewachsen ist.€ 

Die t ri ft igen nnd dnrehscheinenden Gründe, die sn dör jetdgen. 
AbÜusnng der ESnleitung gefnbrt haben, mSgen nnerOrtert bleiben; 
aber ich will nicht unterlassen in erwähnen, dalb an mehreren 
SteDen schärfer, als bisher, die Pflichten nnd Rechte der ehmelnen 
Befehlshaber hinsichtlndi ihrer Mitwirknng am Scfaiebdienst abge- 
grenst dnd: eine dankenswerte Vorsoige aor Verbfitong von Kon- 
flikten, an denen der erweiterte neue § 1 allerdings die Keime in 
sich birgt 

Aufgefallen ist mir, dals bald (S. 11; 44) eine Anordnung über- 
tragen wird »den Bataillons- beaw. Regiments-Gommandenrenc, bald 
(8. 21; 40) — in umgekehrter Rdhenfblge — »den Regimente- 
beaw. BhbtaiDons-CQnuiiandeuren!« Sollte diese redaktionelle Ver- 
schiedenheit eine snfUlige, bedentnngslose sein, oder hat sie, wie 
ich vermute, ihren gnten Grund nnd bewnlsten Zweck, den nimlich, 
anzugeben, welcher Commandeur an nächst der sostifaadige nnd snr 
Anordnung berufene istf 

Wenn es nach Darlegung der wichtigen Zwecke des Abieilnngs- 
Gefechtsschielsens heifst: »Zur Erreichung dieser Zwecke ist es 
Tortheilhaft, wenn die Leitung der Ühungen seitens des Regiments^ 
oder BatailioDS-Oommandenrs in die Hand genommen wird« — so 
wfirde der zuerst genannte CSommandeur ohne Zweifel mit seiner 
ausgedehnteren Kompetenz die auf grofse VerhUtnisse zugeschnittene 
Übung zweckentsprechender gestalten können, als der Bataillons- 
Commandenr. LetsterOr dag^en steht mit Recht, da es sich nm 
Aufsicht im Kleineren und um Teilung der Arbeit, um Entlastung 
des Regiments-Gommandeurs handelt, an erster Stelle in <ler vmn 
Schulschielisen handelnden Vorschrift; »Es ist Sache der Bataillona- 
bezw. Regimeuts-Gommandeare, darüber zu wachen, dafs die erübrigte 
Munition (von den Gompagnien) in sachgemäßer Weise . . . vsp» 
wendet wird.« 

Hätte die Wortstellung in der neuen Sch.-L in der That die 
von mir angenommene Absicht und Bedeutung, so wäre die Zahl 
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von Kompetenz-Streitigkeiten um ein Betracbtliches Temngeri; — 
einstweilen steht nichts im Wege, nach meiner Aqslegimg zn ver- 
fiihren. — 

Der weiter oben von mir sogenannten >eigentlicheuc Sch.-I. 
sind angehängt — auf »Beilage H.< — die »allgemeinen Grund- 
sätze für die Verwendung des Infanterie-Gewehrs M/7l€, 

der Kern und Stern der SchieCs- und taktischen Ausbildung unserer 
Infanterie. Wie die bisher besprochenen Änderungen der Sch.-l. 84 
auf die 9angemeinen Grundsätze« von Einflufs sein mnfsten, so — 
und zwar in noch höherem Mafse — bedarf diese Beeintiussun^ der 
seit 1877 gültig gewesenen Grundsätze durch die neue Instruktion 
der Erörterung. 

Nicht genug kann an der »Beilage H.« die meisterhafte Be- 
schränkung auf die Hauptpnnktf- und die Durchsichtigkeit der Dar- 
stellung gerühmt werden. — Einige Punkte — ich werde sie an 
entsprechender Stelle bezeichnen — sind nach der Meinung Vieler 
zu kurz behandelt worden. Darüber läfst sich streiten. Festgehalten 
mufs jedenfalls werden, dafs die Beilage H. keine lehrbuchartige 
Darstellung ist, sondern die Aneinanderreihung von erprobten Grund- 
sätzen und Regeln, deren Entstehung, Begründung und Berechtigung 
sich nur dem eingehenden Stiidiuni erschliefst. Auch bleibt zu be- 
denken, dafs eine Instruktion um so lieber und öfter gelesen wird, 
je kürzer sie ist; — die neue Beilage II. hat aber trotz aller 
Knappheit doch um 3 Seiten gegen die alte zugenommen. 

Das nunmehrige Kapitel I » Feuerwirk u n<r « weist kleinere, 
wenngleich nicht bedeutungslose Änderungen der Ziele und Grenzen 
des Einzelschusses auf, gröfsere hinsichtlich des Abteiluugs- 
feuers, für welches aus dem .ilten Kapitel 4 »Anwendung der 
Visiere« einige hierher gehörende Sätze hinzugezogen sind. 

Angegeben werden, wie früher, die Strecken, welche bei An- 
wendung des Visiers 400 m und der einzelnen höheren Visiere oder 
bei gleichzeitiger Verwendung zweier oder dreier derselben, mit 
Feuer gedeckt sind: neu ist dabei, und durch Beispiele erläutert, 
die Berücksichtigung der atmosphärischen Einflüsse, die, je nachdem, 
normale sind oder Kurz- bezw. Weitschufs herbeiführen. 

Es reicht aus, wenn der Offizier sich diese Feuerwirkungs- 
Grenzen einprägt; aber die eingehende Betrachtung lehrt: dieselben 
sind festgesetzt in Rücksicht darauf, dafs innerhalb derselben 
such die kleinsten Ziele gefährdet sind; in steigendem Grade 
nstfirlich die höheren Ziele, welche überdies einen grofseren be- 
sirtclienen Raum haben als jene. Eine genaue Untersuchung zeigt 
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fenier, dafs auf nah^n Kntft rnnn^pn di*' bestrichenen Hauuie gnifspr 
sind, als auf weiteren; dafs, wenn für jedes Visier — vom 100 m- 
Visier an aufwärts — die liorizontalc TreflFfläche auf 100 ra an- 
gegeben ist, dabei auf eine gute Dur( lisi hnittsleistung der Schützen 
im Zielen gerechnet wird. Solche Erwägungen können nicht zum 
Ausdrucke kommen in der Instruktion, da dieselbe sonst zu ver- 
wickelt würde; sie stellt eine aus der Mehrzahl der Fälle geschöpfte, 
einfache Norm auf und Überläfst es dem Einzelnen, das Wesen 
und die Entwickelung zu erforschen und, auf die st^lchergestalt 
gewonnene geniinerc Kenntnis gestützt, bei abweichenden Ver- 
hältuisaen in entsprechendem Mafse auch von der Norm abzuweichen. 

Wie nötig es ist, dafs die Sch.-I. einfach sei, bestimmte Regeln 
gebe und sich der Begründungen und entwickelnder Darstellung 
enthalte, zeigt die gut gemeinte, aber wenig glückliche Abfassung 
und Zahlen-Ausrüstung des alten Kapitels »Feuerwirkung«: »Einen 
genauen Überblick über die Gestaltung der Treff- Wirkung bezw. 
Treffer-Ciruppiernng uud die Länge der mit einem Visier unter 
Feuer genommenen Fläche, geben die Treffer- Reihen in der 
Beilage Kl.... Die Beilage K 2. führt kombinierte Treffer- 
Keihen für 2 Visiere vor . . .« »Für den praktischen Gebrauch (!) 
giebt die nachfolgende Tabelle einen ausreichenden Anhalt. Sie 
bietet gleichzeitig einen Hinweis auf das Verlust-Verhältnis zwischen 
Linie und Kolonne, sowohl in aufrechter wie in liegender Stellung.c 

Wer von denen, die als Hauptleute oder Lieutenants vonag»> 
weise das Feuer zu leiten hatten, kennt diese »nachfolgende Tabellec 
nicht? Und wer b&tte sie nicht als völlig wertlos für den 9pnik- 
tischen Qebnneh« in vielen Fallen befanden? Wer in aller Welt 
sollte die Zahlen dieser Tabelle im Kopfe haben und sie, gewisser- 
maben wie mathematisehe Formeln, auf die Torliegenden Qefechts- 
fiUIe anwenden? Zu welchen ZerrbUdem Terechoben sich manche 
Gefechtsabnngen, bei denen an der Hand der Tabelle — (was 
man schwarz anf weiJs besitit) — entschieden wurde, ob diese 
oder jene Truppe sich da oder dort in Lmie oder m Kolonne bewegen 
mn&te, wie viel Yerlnste sie anf dieser oder joier Sntfnrnnng »im 
Emst&lle« (!) erlitten, wie anf Gmnd der »affermÜsig festgestellten 
Treffwirknngc diese AbteUnng die Stellung zn räumen hfttte u. s. f. 
Die Technik vergewaltigte die Taktik, und indem die Sch.-I. 77 
ffir den »praktischen Gebrauch« die in Rede stehende Tabelle 
heraui^b, dr&ngte sie uns, wie ich f^her sagte, durch Obeiw 
schraubung der Theorie, zu äutest nachteiliger Einseitigkeit der 
Ausbildung, und machte sich schuldig der ungenQgenden Würdigung 
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der Lehren und der Ani'orderungf ii uiul Krsthciuungen des moclpruen 
Krieges und der psychologischen Eigentiiinlichkeiteii der fechtenden 
Individuen. Waren doch die Schiefeergebnisse der letzten Kriege 
gänzlich aufser Betracht gelassen! 

So giebt die Tabelle an, dafs bei Benutzung des Visiers 1200 m 
und Abgabe von 300 Schnfs gegen die siebende Compagnie in 
Linie 5 — 15, gegen die stehende Compaguie-Eolonne 10 — 27 Prozent, 
gegen die liegende Compagnie in linie 1^4, gegen die liegende 
Compagiiie*Kbloime aber noch 5— -14 Froient Treffer zn «rwarten 
sind. Mufrte nicht solche olBsielle, akhlenmäfsig belegte Instruktion 
nnabweisbar dahin ftthren, das Fener anch gegen niedrige Ziele — 
liegende Oompagnie-Kolonnen — schon anf einer Entfomnng von 
1200 m an ecOffben? 

Das Ansehen der Tabelle mitsamt ihren AnhEngseln K 1 and 
K 2 ist im Lanfe der Jahre langsam, aber stetig gesunken, sie sind 
EU theoretischen Zwecken, sum Stodinm benntat; die neue 8ch.-I. 
hat sie endgültig über Bord geworfen. Von den Zahlen-Fesseln 
befreit athmet der Frontoffizier freier, die taktischen, kriegsmilsigen 
Gvsichtspankte treten in den Yordergrand. 

Gans allgemein wird in denkbar gedringtester Fassung jetxt 
gesagt — nnd diesen leicht fafsbaren Anhalt macht sieh Jeder 
schnell zu eigen — welche Feuerwirkung su erwarten ist. Die in 
Beilage J. der Sdi.-I. enthaltene, geradero Uassbche »Theorie des 
Schieisens mit speeidler Anwendung auf das Infanterie-Gewehr m/71«, 
besondere die daselbst abgehandelte »ballistische Leistung« sichert 
das leichte und Tollstibidige Begreifen der Begeht: »Die Treff- 
wirknng des Abteilungsfeners wird mit Zunahme der Entfernung 
geringer und ist aulser von letzterer und dem Standorte des 
Zieles innerhalb des mit Feuer gedeckten Baumes hauptsächlich noch 
von der Hdhe, Tiefe nnd Dichtigkeit des Zieles abhangig. Sie 
nimmt unter sonst gleichen Verhältnissen ungefähr proportional mit 
der Höhe des Zieles an.« 

Danach kann man gegen stehende Schntaen auf etwa das 
Vierfache der gegen liegende Schntaen an endelenden Wirkung 
rechnm* 

»Der Einfluis der Tiefe des Zieles auf die Treffwirkung wächst 
mit der Entfernung.« (Also ist eine Kolonne anf 400 m, ceteris 
paribus, weniger gefährdet, als auf 600 m Entfernung, der Unter^ 
schied in der Gefährdung der Linie nnd der Kolonne auf 400 m 
geringer, als auf 600 m — Aris f&r die Anwendung von Iduie und 
Kolonne im Gefecht!) »Kolonnen werden auf Entfernungen fiber 
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800 m in bedeutend höberem Ma&e gefährdet sein, als gleich starke, 
in Linie formierte Abteilungen. t Endlich: »Gegen Schützenlinien 
mindern sich die auf die geachlc^ene Linie von gleicher Höhe und 
Breite entfallenden Tre£ferproientei der Dichtigkeit der Sohfitsenr 
liaien entsprechend ab.« — 

Für nicht ausfuhrlich genug wird von vielen Smten die Wür^ 
digung erachtet, welche der Einflufs des Terrains auf die Feuer- 
wirkung in der Sch.-L erfährt. »Ist das Feuer g^en ein nur 
Viaierlinie ansteigendes oder abfallendes Terrain gerichtet, so wird 
die Länge der mit Feuer gedeckten Fläche, dem durch die verlängerte 
.Visierlinie nnd die Bodenfl&che am Ziele gebildeten Neigmogswink«! 
entsprechend, Terkürzi bezw. verlängert.« 

Allerdings ist damit die Wichtigkeit und Schwierigkeit der 
Frage nicht gebührend betont; und doch bedarf die Sache der 
allergründlichsteu Durcharbeitung, um die fnr die verschiedenen 
Terrainverhaltuis.se passenden »Grundsätze für die Verweudmig des 
Gewehrs« aufzufinden. Ich empfehle für dieses Studium vor- 
trefflichen Berater den »Mieg«, Kapitel 12, »Treffwirkun^ im Terrain« 
und des Weiteren den im Novemberheft 1884 der Jalirhficher ent- 
haltenen Artikel: »Die Anwendung des Infanterie-Feuers in der 
französischen Armee« vorzunehmen und darin den Abschnitt IX. 
nachzuschlagen: »Einflulis der Form des nrhaides auf die Schiefs- 
ergebnisse.« Unbedingt mufs man dem Urteil bei]>flichten, welches 
der deutsche Bearbeiter jenes Artikels zum Schlüsse auaspricht: 
»Als besonders beachtenswert erscheinen uus die Betrachtungen der 
französischen Instruktion über die Abhängigkeit der Wirkuug des 
Infanterie- Feuers von der Form des fleländes. Eine eingehende Be- 
schäftigung des Infanterie-Oftiziers mit diesem Gegenstande kauu 
nicht allein zu einer Steigerung der Wirksamkeit des eigenen Feuers, 
sondern auch dazu fiihreu, vorhandene scheinbare Deckungen richtig 
zu beurteilen und sachgemäfse Plätze für die Aufstellung von 
Schützen- Linien, Unterstützuugs-Trupps und Heserven zu wählen.« 
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Ein neues Kandarensystem. 

Am 24. Oktober v. J. hielt OberstEenteiuuit z. D. Spohr aus 
USefeen, als Militärschriftsteller nnd namentlich als Verfasser des 
weit vorbroiteten, im Jahr 1883 erschienenen Buches »Die Bein- 
nnd Hufleiden der Pferde, ihre Entstehung, Verhütung und arznei- 
lose Heilang« beeteiiB bekannt, im Beflsirksrerein deutscher Ingenieare 
SU HuinoTer einen Vortrag Uber ein neues, von ihm erfandenes 
Knmnngssystem (Mit Trense verbundene, zum Einhängen in 
das Halfterhauptf^estell eingerichtete Kandare, deutsches 
Reichspatent Nr. 2Ö463), welchem wir nachstehende interessante 
Mitteilungen entnehmen. 

In der Einleitung gab der Vortragende einige Andeutungen 
über die zur Anbringung eines Beherrschungsmittels günstige Bildung 
des Pferdekopfes. Als die der unmittelbaren Einwirkung des Reiters 
oder Kutschers am besten zugänglichen Stellen bezeichnete er: das 
Nasenbein oberhalb der Nüstern und die Zahnlücke in den untern 
Kinnladen zwischen Haken- und Backenzähnen. Die Gründe, welche 
es nicht /weckmäfsig erscheinen lassen, erstere Stelle zur dauernden 
Benutzung bei Beherrschung des Pferdes zu wählen (Behinderung 
der Athniung, weuu die empfindlichste, dicht über den Nüstern be- 
findliche Stelle rrewrihlt wird; verhaUnisniäfsige Unempfindlichkeit 
des Nasenbeins nielir oberhalb gegen ein weiches Mfiterial; leichte 
Beschädignng durcli ein härteres; unsichere Zü^ehvirkung wegen 
Verschiebung u. s. w ), wurden kurz erwähnt, dabei aber auf die 
Nützlichkeit einer vorübergehenden Benutzung zu Dressurz wecken 
(Kappzaum) hingewiesen. 

Am ältesten sei wohl die Benutzung des zahnlosen Teils der 
untern Kinnlade zur Einwirkung mittelst der Zänmung. Der Fort- 
schritt vom einfachen, unter dem Kinn verknoteten Strick bis zur 
Anwendung eines harten Metallgebisses, gehalten durch 2 vom 
Genick herablaufende Backenstücke und versehen mit 2 Strick- 
oder Leder-Enden als Zügel habe dann sehr nahe gelegen. Eine 
sehr bedeutsame, vielfach auch heutzutage noch nicht genügend 
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* gewürdigte Verfaenening stelle aber die Brwhniig dee Gebines 
mittelst eines Gelenkes dar, wie bei der heate noch im allgemeinsten 
Gebranche befindlichen Trense, indem hierdnrch nicht nur die Znnge 
N entlastet, der Dmek des Gebisses mehr auf die Kinidsde ktocentriert, 

sondern anch dne jeweilig eintretende milde "Wirkang eben des 
Gelenkes gegen den harten Gaumen des Oberkiefers Termittelt 
werden wekhe das Pferd zam Kanen, also zum Nachgeben mit den 
Kaumuskeln des Unterkiefers Teranlasse» Letztere Wirkung lasse 
sich leicht modifizieren: de trete in geringem Malise ein bei kurzen, 
mit ihren Riugkloben hart an der Maulspalte abschneidenden Cro- 
bissen, in gröberem bei langem, nm 1 bis iVs cm über die Lefzen 
nach aufsen reichenden, indem hier ein Hebelarm eutBtehe, welcher 
die Brechung des Gebisses im Gelenk begünstige. Kurze Trensen- 
gebisse seien daher da vorzuziehen, wo ein festeres Äiiflegen des 
Pferdes ani das Gebiiis, ein dreisteres Herangehen, gewünscht werde, 
längere, wenn es sich um Bearbeitung genick- und kinnbacken- 
(ganaschen-) starrer Pferde handele. Die Beziehungen dickerer nnd 
dünnerer Gebisse nur Empfindlichkeit des Pferdemauls und, was 
unter letsterer m verstehen, wurden kun; erläutert. Als Naditeile 
der Trense wurden angeführt, dais dieselbe in ihrer Bewegung nach 
obra, wie nach der iSeite zu woilg begrenzt sei, daher unter Um- 
ständen zur Verletzung der Lefzen in den Maulwinkeln Veranlassung 
gebe. Die bisher angewendeten Mittel, um diese Nachteile zu be- 
seitigen (schnallbares, ledernes Kinnstück g^en Verschiebung nach 
oben, starre, eiserne Backenstücke, Knebel und profse Ringe g^en 
die Vei-schiebang seitwärts) hätten sich nur wenig bewährt 

Endlich machte der Vortragende darauf aufmerksam, tlafs auch 
bei der Trense schon eine lieileuteiule Hebelwirkung insofern in 
Betracht komme, als die Etitfernung der Auflage des Gebisses auf 
den Laden vom KinnV)ackengelenk hezw. iienick als Hebelarm der 
Kraft, die Entfernung des Ansatzes der Kau- und Streckmuskeln 
des Unterkiefers bezw. Genicks und Halses von jenen Gelenken als 
Hebelarm der Last anzusehen sei. Diese Hebelwirkung der Trense 
leide aber darunter, dafs das Pferd selbst durch die Haltung seines 
Küpfes den Hebelarm der Kraft willkürlich zu verkürzen, ja, wie 
dies hei den sog. Sternguckern der Fall, durch Erhebung des Kopfes 
bis zur oder über die Horizontale ganz aufzuheben im Stande sei. 
Einigermafsen sei dies durcli die Wirkung des Trensengelenks gegen 
den Oberkiefer, welche durch richtige Anwendung eines Nasen- 
riemens noch verstärkt worden könne, zu paralysieren. 

Sicherlich aber habe hienn, wie in dem weiteru Umstände, 
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dafs das Pferd zu diesem Mittel, sich der Einwirkung seines Be- 
herrschers mehr oder weniger zu entziehen, vorzugsweise in solchen 
Momenten greife, wo jene basonders wichtij^' sei, aber dem Pferde 
Unhist und Schmerz bereite, wie z. B. beim I'aneren aus starken 
^^jiangarteu, kurzen Wendungen u, s. w., der (trund zur Erfindung der 
Kandare gelegen. Indem mau das Gebifs mit kürzern Ober- und 
langem Unter-Bäumen versah und erstere am Pferdekopfe mittelst der 
Kinn kette so fixierte, dafs durch Anziehen der Unterbäume mittelst 
der Zügel unter Drehung des Gebisses eine hebelartige Wirkung 
des letztern auf die Kinnlade entstand, beugte man nicht nur der 
nbermä&igen Verschiebung des Gebisses nach oben und seitwärts 
vor, sondern potenzierte auch die Hebelwirkung der Trense um 
eben so viel, als das Veriiäituis des Hebelarmes der Kraft zu dem 
der Last wuchs. 

Der Vortragende hält es für wahrscheinlich, dafs die älteste 
Kandare ein gebrochenes Trensengebifs besafs und dafs die jetzt 
nach ihrem Erfinder, Pelham, benannte Kandare von diesem gleich- 
sam nur wieder neu erfunden wurde, nachdem durch unzweckmäfsige 
feste Gebisse ihre Vorteile wieder heller ins Licht getreten. 

Eine solche Pelham-Kandare mit gebrochener Gebifisstange ent- 
laste die Zunge aufs vollständigste, koncentriere den Druck des 
Gebisses auf die Kinnladen und bringe endlich die Gelenkwirkuug 
gegen den Oberkiefer des l'ferdes im höchsten Mafse zur Geltung, 
veranUisse daher auch die kinnbacken- (ganaschen-) und genick- 
starrsten Pferde zuui Nachgeben in den betretenden Gelenken, 
namentlich, wenn durch einen passend geschnallten Nasenriemen ein 
übermälsiges Maulaufsperren verhindert werde. Sie habe aber den 
Nachteil, dals in dem Maüse, wie sich die GebiÜBstange breche, die 
nntern Balken sich einander nähern, die Kinnlade des Pferdes und 
die "Lehen scheerenartig einpressen, die Kinnkette lockern und 
dAdnrek inm Yeneliieben nach oben dieponieren, wodurch nielit 
nnr dem Pferde umfitKe Sebmersen bereitet, seine Aufmerbnamkeit 
yon der GelnfewiriLung abgelenkt, eondem aneh die Hebel Wirkung 
des letztem gerade dann, wenn dieselbe am bSehsten gesteigert 
werden solle, in Folge des Darcbfallens der Kandare, indem aich die 
Kinnkette gans naeh oben ecbiebi, die Oberbftnme flbermUmg nach 
Tome, die UnierbSnme nach hinten drehen, naheso oder gans auf- 
gehoben werde. 

Dieee Beobaehtnng habe wohl zur Konatroktion der jetst 
fiblichen Kandare geführt mit fester Qebifsstange und Bei- 
behalCnng der Kinjiketteii Bei dieser festen Stange mnbte dann 
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aber die Notwendigkeit, die Zunge zu entlasten und eine dem 
Trensengelenk ähnliche Wirkung gegen den harten Gaumen des 
Oberkiefers zu erzielen, wieder besonders hervortreten. 

Indem man nun ihrem Mundstück in der Mitte eine mehr oder 
weniger groCse Ausschweifung nach oben, die sog. Zungen frei hei t, 
gab, suchte man dem nachzukommen und der Kandare auch, wie 
dies die mittelalterlichen und orientalischen Kandaren zeigen, den 
Vorteil der Wirkung gegen den Oberkiefer zu erhalten. Letzt^^res 
sei dann aber allMiiiiilich in Verge*»enheit geraten, wozu übertriebene 
hohe Zu n ge 11 f i t'i beiten, .sodann aber auch diese Benciaumg seihst 
vermutlich in erster Reihe l)eigt'tragen. Die modernen Kandaren 
mit sehr gering geschweiften Zungen freibeiten oder lediglich .sanft 
nach oben gebogenen Mundstücken entbehrten dieser Wirkung 
gänzlich. 

So sei es gekommen, dafs man um so mehr Wert auf eine 
Verschärfung der Uebelwirkung mittelst der Kinnkette gel^ habe. 
Indem man diese mehr oder weniger hoch am Oberbaum der Kan- 
dare befestigt, ihr aber als Stütspunkt an der Kinnlade dm 
Pferdea die im Allgemeinen Tarblltoismäbig tief gelegenen Kinn- 
kettengrube, des Unterkiefen augewiesen, habe man das ganze 
Z&umuugssystem mit erheblichen MSngeln belastet, wdebe neoer- 
dings immer mehr anerkannt wfird^, denen aber noch keine Nen* 
konstraktion vOllig abgeholfen habe. 

Solle nfimlich die Einnkette lediglich den Stfitspnnkt für 
die Hebelwirkung der Kandare bestimmen, so stellt die lelatei« 
einen einarmigen Hebel dar, dessen Hebelarm der Last vom Stlltc- 
pnnkt der Kinnkette bis snr Grundlinie des Gebisses (Anflige des- 
selben anf den Laden), dessen Hebelarm der Kraft von jenem 
Stfitipnnkt bis an d«i Zi^lringen sn rechnen sei. Nur bei einer 
Hindenahl von Pferden aber sei die Bildung der Kinnkettengrube 
so, dab der dort befindliche Stütspnnkt der Kinnkette höher 
Uege, als das oberhalb der HakeniShne liegende GebÜs auf den 
Laden, und zwar meist nur um l"-*!'/» omv Da nun die Unter- 
b&nme in der Regel 8 — 10 cm lang seien, so resultiere daraus eine 
sehr scharfe Hebelwirkung, insofern die Kinnkette, ihren Stutz- 
punkt beibehalte. Da dieselbe sich aber oft in die. Höhe schiebe, 
so werde dadurch der Hebelarm der Last verhUtnismlCrig mehr 
Terlftngert, als der der Kraft, gleiohaeit% aber eine serrende und 
quetschende Wirkung am Unterkiefer eneugt, welche das Tier 
qnUe und seine Aufmerksamkeit vom Gebils ablenke. Oft aber 
Uege die Kinnkette in der Grube gerade dem GebÜs gegenüber, 
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dann stelle die Kandare zunächst eine einfache Bremse vor, die den 
Unterkiefer des Pferdes würge und deren Hebelwirkung gegenüber 
Genick und Oanaachen sich auf die oben besprochene der Trense 
reduziere, aber im Vergleich zu jener den Nachteil habe, dafe sie 
dem Pferde einen dauernden, dasfelbe gegen ilie beabsichtigte 
Wirkung des Gebisses abstumpfenden Schmer/ bereite. Liege end- 
lich die Kiunkette in der Kinnkettengrube sogar tiefer, als 
das Gebifs auf den Laden, was gar nicht selten der Fall sei, so 
stelle das Gebifs den Stützpunkt des Hebels dar, der Druck der 
Kinnkette herrsche vor und irritiere das Pferd durch seine 
Wirkung nach vorne und oben. Die Tiere tragen dann den 
Kopf sehr unstät, meist zu hoch, schleÄderen mit dem Kopfe, ver- 
drehen das Genick. Fernere Nachteile der Kinn kette seien: das 
durch ihr Verschieben hervorgerufene mehr oder weniger vollige 
Durchfallen der Kandare, die durch sie herbeigeführten Beschädi- 
gungen des Unterkiefers an Haut und Knochen u. s. w. 

Allen diesen Nachteilen nun sei vorzubeugen durch eine 
sichere, rechtwinklig zum Unterkiefer des Pferdes er- 
folgende Fixierung der Oberbäume an ihrem oberen Kude 
mittelst eines breiten, dem Pferde keinen Schmerz Ijereitendeu, 
Riemens, wobei über dem ganzen Hebelsystem eine leichte Spielung 
um die Achse des Gebisses erhalten bleiben müsse, um nicht durch 
toten Druck die Laden des Pferdes abzustumpfen. Um die erforder- 
liche Hebel Wirkung zu erhalten, ohne die Kandare zu lang und 
schwer zu machen, müsse aber der Oberbaum möglichst kurt ge- 
halten werden. Beibehaltang der Trense neben dem Kan- 
darengebifs sei dringend wfinsehenawert nidit nur ni jeweiligen 
Dresanrzwecken, wie t. B. Bearbeitang des HaIms nnd der 
Qanascben, zur abweehielnden Inanspmehnaliine einer andern Omck- 
stelle im Pferdemaole (Frischer halten des Manles), Anfsetsen 
nnd Anibinden des Pfordes im Angespann n. s. w., sondern aoeb 
ans Vorsicht, namentlich bei der KaTallerie, nm beim Reilsen 
oder Oorohbanenwerdeo eines KandBiensOgels, Ausspringen eines 
Zügelringes nnd dgl. noch eine 2. Zfinmung zur Beherrsohnng des 
Pferdes sa haben. Ebenso wünschenswert sei ee aber, die Kaehteile 
der Trensef namentlich ihre zu grolse Verschiebung nach oben und 
die Möglichkeit des Dorchaehens seitwirts durch das Pferdemaol 
tn YerhSten, sowie d^ Fferdekopf nieht dnrch ein besonderes 
Hanptgestell neben der Halfter unnftts an belasten. 

Indem der Vortragende letitere snm Einh&ngen von Kandare 
und Trense einrichtete, Trense nnd Kandare nnmittelbar mit ein- 
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ander vereinigte und ihnen noch einige besondere Eini-ichtungen 
gab, glattbi er allen erwähnten Anforderungen möglichst gerecht 
geworden ni sein. 

Die nene Kaudaren* und Treosen-Eonstruktion besteht 

im Wesentlichen in Folgendem: 

Die prenfsische Kavalleriehalfter ist statt der gewöhnlichen 
viereckigen ScliakrMi mit besonders eingerichteten Trageschaken 
versehen zur Verbindung von Backenstücken, Nasen- nnd Kinnriemen. 
Der Kinnriemen ist in diesen Trageschaken um 3,5 cm tiefer, als 
der Nasonriemen befestigt. Ihre untere Abteilung- trägt eine nach 
aufsen vorstehende feste ATcinllöse, durch welche die flachgebogenen 
Kandarenhaken (die statt der bisherigen geschlossenen Ösen das 
obere Hude der Oberbtluuie bilden) nach vorne durchgesteckt unil 
durcli eine besondere Sicheruni;sklappe während des Reitens bezw. 
Kahrens festgehnlten werden. Diese Khippe kann bei geschlossenoni 
Kiniirienien nicht geötinct werden, sondern nur dann, wenn jener 
ge<")llnet oder ganz locker tjesehnallt wird. InnerhalV» der Ose kfinn 
sich die Kandare um ihre Ilaken in der vertikalen Ebene zunächst, 
ohne dafs das Kandarengebifs in Wirksamkeit tritt, so weit drehen, 
als dies der enger oder weiter «j^esclmalite Kinnriemen, welcher statt 
der Kinn kette die Oberbäume mittelst der Trageschake fixiert, ge- 
stattet. Sobald letzterer angespannt ist. beginnt durch weitere 
Drehung (Aunehmen der Ziit^el) die Wirkung des (iebisses. dessen 
Hebelkraft durch das Verhältnis der Gesamtlänge der Kandare zu 
den fixierten Oberbäumen (16 cm : 6 cm oder 8 : 3) bestimmt wird. 

Die Trense, weiche mittelst senkrechter durch die äufseren Enden 
ihrer Schenkel gehende Durchbohrungen auf die Oberbäurae der 
Kandare aufgeschoben ist und beim Nichtgebrauch auf einem 5 mra 
über die ( iebifsstange erhrditen Absätze jener ruht, bewegt sich auf 
denselben nach oben bis zu seitwärts vorstehenden Grenzkloljeu, 
während die Oberbäume selbst ein Durchziehen seitwärts durch das 
Pferdeniaul vkrhuulern. Durch Annehmen der Zügel gleitet das 
Trensengebifs aufwärts bis an die Grenzkloben. Die Oberbäum c 
der Kandare drehen sich so weit rückwärts, dafs da.s Kandaren- 
gebifs nur noch im Maule schwebt, ohne einen Druck auf die 
Kinnladen auszuüben. Das Herauf- und Rückwärtsgleiteu der Trense 
wird dadurch begünstigt, dufs die Oberbäume nicht senkrecht auf 
der Gebifsstange stehen, sondern mit ihrem obern Ende um 14 mm 
(resp. einen Winkel von 2272 °) zurückgezogen sind. 

Dieser Konstruktion schreibt der Vortragende folgende Vorteile 
zu: 1) in ökonomischer Beziehung erspart sie da^ lederne 
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Kandaren- and Trensenhauptgesten nelisi 'ßrensenketten und Wirbel, 
sodann Kinnketten nnd Kinnkettenhaken, welche Tollst&ndig fiber- 
flüssig sind. FSr Liebbaber dieser Zathat ist ne jedoeh auch für 
deren Mitgelnraucb eingericbiet und hat dann den Yonng, dab die 
Wirkung derselben beliebig modifiziert werden kann, so dafe anch 
der r&deste Bmter und die härteste Fanst das Pferd nicht durch 
dieselbe beschädigen kaon. 2) Bequemste Handhabung: a) das 
Einhängen der Eandare in die auf dem Pferdekopfe befindliche 
HaUter erfolgt einschlielslieh des Schlielsens der Sicherheiisklappen 
in 15—20 Sekunden; b) das Aash&ngen geschieht in 5->10 Se- 
kunden. Die Verbindung der Kandare und Trense wahrend des 
Reitens nnd Fahrens ist dabei sicherer, als die aller bisherigen 
mit ihrem Hauptgestell. Diese bequeme Handhabung hat den grOJbfcen 
Wert fßr alle Armeen beifigÜch Ällarmierung im Felde, 
schnellen Ftttterns nnd Trinkens auf dem Marsche o. s. w. 
der Wert dieser sichern und bequemen Handhabung ftlr jeden Reiter 
und Kutscher liegt auf der Hand. 8) Schonung der Tiere und 
des Pferdemauls. Bei vollkommener Wirkung und Beherrschung 
des Pferdes kann das Tier nie beschädigt werden, da alle Teile so 
konstruiert sind, dafs alles Reiben und Scheuem Termieden wird. 

Durch die Führung der Trense auf dem oWen Kandarenbalken 
wird das Durchziehen derselhen durch das Maul seitwärts unm^^ch 
nnd jede Beschädigung der Lefzen aiLsgeschlossen. Seihst hei An- 
wendung der, wie gesagt, übertlüssigeu K'iunkette liegt dieselbe stets 
glatt an uii'l knnn (Ipr Uiad ihrer Wirkung so genau bestimmt 
werden, dafs auch durch sie eine Beschädigung des Pferdekinns nicht 
stattfinden kann. 

4) Die Dressur des Pferdes wird ungemein erleichtert 
und gesichert. In Folge der Verbindung der Trense mit der 
Kandare kann jedes, auch das gans rohe Pferd von Hause ans 
mit der Kandare geritten und dressiert worden, in dem durch den 
Tüllen Gebrauch der Trensenzügel die Kandare aufser Wirk- 
samkeit gesetzt wird. 

Durch Fixierung der Trensenwirkung auf den richtigen Teil 
der Kinnladen wird ihre dressierende Wirkung gemildert und 
l»esch leuni gt. Man kann mit dieser Trense wirkli( !i aufrichten 
und ist jedes Ü berzäumen wirksam durch sie zu verliindern. Das 
Verdrehen des Genicks und Halses, Ausweichen gegen die Biegung 
der Gauaschen ist völlig ausgeschlossen. 

Der Kandarenwirkun«^ kann stets durch riclitige Regulierung 
der Kiunrienn u- 1m /,w. K i nn k » tten wirkuug der für das betr. 

J»brkftelt«r (ir di« Itaaucb« *rm«« aad UanM M. UV. 3- QA 
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Pferd nötige Grad t«mi Scb&rfe ohne Quälerei des Tieree Tom 
mildesten bis za einem solchen, dem es gehorchen mnfs, ge^ 
geben werden. Das sog. Dorchfallen kann bei dieser Kandare 
niemals vorkommen. ErfSahrangsmälsig gehen alle, aneh die weich- 
mäuligsien Pferde gut an die Kandare heraUi nnd anch die hart- 
mäuligsten geben bald elastisch nach. 

5) Verschiedenen bei Anwendung des bisherigen Kandaren öfter 
vorkommenden Unarten der Pferde wird von Hause aus vorgel)eagt: 
a) dem Herausstrecken der Zunge über das Gebifs tritt die beweg- 
liche Verbindung der Trense mit dem Kandarengebifs wirksam eu^ 
gegen. Alle vom Vortragenden {»robierten, diese Unart ha\ der 
gewöhnlichen Kandare zeigenden, Pferde unterliefsen dieselbe bei 
dem Gebrauch der neuen Kandare sehr bald, b) Ein Umdrehen 
der Kandare, so dafs die Anzüge des untern Balkan nach oben zu 
stehen kommen, wie dies bei den bislierigen Kandaren durch Kopf- 
schleudern der Pferde häufig vorkommt, ist ganz unmöglich, 
c) Das Erfassen eines Kandareubalkens mit den Zähnen ist durch 
die Führung des Oberbaums in den Tragescluiken sehr erj^chwert 

Der Vortraf; wurde durch Vorzeigung eiuea sehr elegant ge- 
arbeiteten Exemplars der neuen Kandare aus sog. Stahlsilber 
mit zugehörigem Halfterhauptgestell und Trageschaken er- 
läutert. 

Die Fabrikation der Kandare für den öffentlichen Verkauf soll 
vom 1. März d. .T. beginnen und ist von der Firma Theodor Schmoele 
Söhne in Iserlohn übernommen. 

Au den Vortrag knüpfte sich noch eine Diskussion, in welcher 
von einem der Herr Zuhörer die Frage an den Vortragenden gestellt 
wurde, ob man mittelst der neuen Kandare auch dem Durchgehen 
eines Pferdes wirksam vorzubeugen im Stande sei. Der Vortragende 
gab daranf eine Erklärung der l'rsachen, welche das Durciigehen 
herbeiführen, und erläuterte, dafs, insofern solches überbau[it durch 
Beherrschung des Genicks und der Ganaschen /.u verhindern sei, es 
durch die neue Kandare am wirksamsten verhindert werde, weil 
das Gebifs fast ausschliefslich zur Geltung komme, der schmerz- 
hafte, reizende, dem Gebife oft geradezu entgegenwirkende Druck 
der Kinnkette gänzlich vermieden werde. — 
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xxn. 

TTmscliau in der llilitär-Litteratui. 

Kritiaehe Rtlekbli«ke auf den mBsifleh-tllfkifldien Krieg 
1877/78. — Nach AnfB&tien des Oeiml Enropaikin be- 
arbeitet von Eri^mer, Major im Generabtabe. — 

Die raaeisdie MiUtlr'Liltaiatiir Ober den Kdeg ytm l$77/78 iifc aowi»hl 
ibnm üm&nge wie ihrem Werte naoh eine sehr faedentende und bietet 
demjeaigen, der diesen gewaltigen Krieg gründlich studieren will, in einer 
groben Anzahl gröfserer und kleinerer Arbeiten ein ebenso reichhaltiges 

wie interessantes Material. Eine Vorarbeitung dieses Materials zu einer 
QesaDitdarbteilung des ganzen Kriege», welche in Bezug auf Zuverlässig- 
keit und Vollständigkeit den Anforderungen entspricht,, die man an ein 
kriegsgetscbichtlichtliches Quellenwerk zu stellen berechtigt ist — hat bi8)iei 
noch nicht stattgefunden, und auch verschiedene inzwischen erschienene 
nichtmttiaehe Geeemt-Daretellnngen dieeee Krieges kflnnen nieht den 
Anspriich erheben, dieeen Anforderangen sn genfigen. 

Eine der nmftngreiehsten nnd wtortvolkten Flurtial-QueUen ffir die 
Geschichte dieffos Krieges ist eine Reibe von AnfsUtzen, welche outer dem 
Titel „Lowtscha, Plewna und Schenowo" in mehreren Jahrgängen des 
Wajennüj Slxunnk v<m dem jetzigen General Knropatkin ▼erOffentUcht 

werden -ind. 

Kuropalkiii. web Ii er wahrend des Feldzuges dem General Skobelew 
als Generalstabs-Üthzier zugeteilt war, bespricht in grofsen Zügen den 
Verlauf des ganzen Krieget» und giebt innerhalb dieses Rahmens eine ganz 
detaillieste Dantellnng und kritieobe Bebaditong der iniemaateo Sreig- 
niine, wekhe eich bei Lowteeha, Plewna and Sefaenowo onter herrormgender 
Beteiligung Skobelews alnpielten. 

Allerdings htbt sich der Arbeit ein gewisser einseitiger Charakter 
nicht absprechen ; es ist el^en eine höchst wertvolle Quelle^ aber keine auf 
vergleichenden Studien und kritischer Sichtung des gesamten vorhandenen 
Material? beruhende gesschichtliche Darj^telluntr. 

Wo Kuropatkin (Iber Thatsachen ah Augenzeuge (im weiteren Sinne, 
d. h. innerhalb sf incr pui^jüuliclien Wirkimgs.spbäre) spricht, wird man ihn 
in den meisten Fallen aXa unbedingte Autorität anerkennen dürfen; wo er 
Ereignisee bespricht, sn denen er nicht penOnlieh beteiligt war, lassen sich 
ihm hier md da UngenaniglidteB nnd Unrichtigkeiten naehweisen. 

Die kritischen Betrachtangen, welche Knropatkin Uber dnen Teil der 

«8» 
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Sragnisse anstellt, sind natOrlich rein snbjekUver Natnr und haben von 
Seiten anderer mitiiandelnder PersSnlicfakeiten sdum nehrfacli Widerspmeh 

erfahren — al'f-i auch da, wo man der Ansicht Kuropatkin*8 vielleicht 
nicht ohne Weiteres beipflichten kann, sind seine AusfObrangen stets an- 
regend und interessant. 

.1edenfall> mmmt die ArUeit Kurüjuitkin's nnfer den Quellen ffir eine 
liesaiut-liearbeitung dieses grnfj^en Krieges eine lienorragende Stelle ein, 
und ihre deutsche Bearbeitung dun h Major Krabuier. von welcher das 
erste Ueft vorliegt, ist als eine wesentliche Bereicherung der deutscheu 
Idtteratnr aber den Krieg von 1877/78 zu betrachten. 

Wenn idi anftthre, dals die beiden ersten Kapitel die allgemeinen 
Umrisse des Krieges bis Ende Angnst behandeln nnd dafs die drei folgenden 
Kapitel sich mit den Kftmirfen bei Lowtseha am 3. und 4. September sehr 
eingehend l esehilftigen, so glaube ich den Inhalt des Werkchens genügend 
bezeichnet zu hal>en und eines eingehenden Referates mich enthalten zu 
dtirfen; wer sich für die Geschichte iene< Krieges interessiertt wird unbe- 
dingt das Werkchen selbst durchstudieren niibsen. 

Dagegen veranlassen mich veix-hiedene Stellen der Arbeit von Kuro- 
patkin-Kmhmer zu einigen teiib kritischen teils erläuternden Bemerkungen. 
1. Gleieh an Anfang auf Seite t beißt es: 
,Die Hanpt-Armee ging am 37. Jnni bei Simniza tliber die Donan nnd 
setzte sich in den Besitz von Sistowa. Am 2. Jnli waren disloziert 
des 8,, 9., 13., 13. Oorps mit ihrer Artillerie und Kavallerie, die 
4. Schützen-Brigade, sechs Bulgaren-Druschinen, die kaukasische Kao?aken- 
Brigade und einige ftlr die Infanterie -Divisionen bestimmte Kasaken- 
Beginienter — in der Umgegend von Sistowa." 

Wer diesen Satz liest -- derseilte findet sich allerding.^ wörtlich so 
bei Kiirüpatkin — mufs notwendig zu der Auflassung kommen: die ganze 
Haupt -Armee habe bereits am 2. Juli den Übergang Uber die Donau 
beendet gehabt — dies ist aber ein fUr die Beurteilung der sfrategiscben 
Sitnation schwer wiegender Intom; am 2. Jnli stand die Haupt- Atmee 
&8t in ihrer Qesamtheit noch aof dem linken Donanufer nnd hatte ibren 
Übergang erst volle acht Tage spRter beendet. 

Am 37. Jnni hatte die Infanterie des 8. Corps sowie die 4. Schützen- 
Brigade nebet etwas Gebirgs- Artillerie den Übergang vermittelst Boots- 
transportes bewirkt; am 28. und 29 Juni fnltrt in derselben Art die 35. 
Infanterie-Division; die grofse Masse der Ilnupi-Ariuee koncentriet te sieh 
bis zum 2. Juli um Simni/a am linken, aber nicht um Sistowa am 
rechten Ufer, und begann ihren Übergang am 3. Juli auf der inzwischen 
fertig gestellten Brücke. 
Es flbenchritten diese 

am 3. Juli: die Ka?allerie des Avantgarde-Corps nnd die bnlgariscfaen 
Dmscfainen; 

am 4. Juli: die 13. Kavallerie- nnd 33. In&nterie -Division; der 
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Ül'tTKang der letzteren scheint auch noch einen TeU des folgenden Tages 

in Anspruch genommen zu haben. 

am 5. .luli: die 12. Infanterie-Division; 
am 6. Juli: die B. Kavallerie-Division; 

am 7. Juli: da^ grofse Hauptquartier und ein Teil des 9. Corps; 

am 8. Juli: die 1. Inbnterie-DiTidoa; 

am 9. Jnli: wie es scheint, der Best des 9. Corps; 

am 10. Jnli: die 83. KavaUerie-DiTision. 

2. In der Anmerkung anf Seite 1 wird die Sttirke des Avantgarden- 
Corps des Generals Gurko angegeben. — Als das Corps in den ersten Jnli- 
tagen von der Haupt-Armee abgezweigt wurde, hatte es allerdings die an- 
gcgebonp StUrke von lO'/j Bataillonen, 31'/» Schwadronen, 18 reitenden 
und 14 Gebirgs-Geschützen. Da nun aber ftlr die späteren Operationen 
in l{iini»'licn keine anderen Stiirke-Angaben gemacht werden, so ist es für 
diu Beurteilung dieser Operationen doch von Wert zu wissen, dafs das 
Corps dort in weit 8c1iwttGlier«n Bestände anftnt. 8eeli8 Sotaieii oad 
swei Gesehtttae blieben überhaupt anf der Nordaeite des Balkan anritok, 
und nach Einndhme des 8ehipkfr*Fasses wurden in vcarsehiedenen Balkan- 
Passen noch Ewei Batailkme (Bnlgaren), fünf Sotnioi und sehn Gebirga- 
Geschtttse znrfiek gelassen, Mjdar> Gurko für die Operationen südlich des 
Balkan nun flber 4 Bataillone Bulgaren, 4'/» Bataillone Russen, 12'/, Schwa- 
dronen, H Sotnien, Di reitende und 4 GebirgH-GeschUtzc verfUgte. Erst in 
d»»n bt/tt-n .lulitagen wuide w durch das iil>or Hainkioi nachrückende 
Delarhenient des Generali» Boreisch — 5 Bataillone, Vi Sotnie, 16 Ge- 
i^chütze — vei-stiirkt. 

3. Wenn auf Seite 2 nach £)rwäbnung des Ü beiganges Gorko's über 
den Hainkioi-Pars gesagt wird: „am 15. Juli gelangte seine Kavallerie 
nach J«ii Sagra", ohne über die sonstige Marschrichtung Qnrko*8 etwas 
Weiteres zu erwühnen — so wird der Leser wahrsoheinlicfa anf den Ge- 
danken kommen, der weitere Vormarsch Gorko's habe in der Hiclitnng auf 
Jeni Sagra stattgefunden; dies ist aber durchaus nicht der Fall. Nur eine 
schwache Ka.saken- Abteilung prellte am 15. gegen Jeni Sagra — nach 
Osten — vor und ging niH-li an demselben Tage anf das Gro.< zuiUrk, 
vveblies in der entgegengesetzten liicbtung — nach Westen — auf 
Kasanlik mars»'hierte. 

4. Seite 3. — Das L)etachement, mit welchem Schilder-Schuldner gegen 
Plewna vorging und dort am 20. Juli das unglückliche Treffen lieferte, 
hatte kein Ülanen-Regimrat bei sich, dafür aber 46 Gesehfltae anstatt 
wie angeführt 32. f 

5. Seite 8 wird gesagt: 

„Vor dem Gefecht wurde ol>erfllichlich rekognoj<ciert ; andernfalls hJitte 
man die Anwesenheit bedeutender feindlicher Krilfte in Plewna erfahren 
und die Unmöglichkeit eingesehen, mit den dazu bestimmten Truppen 
diesen l'unkt anzugreifen." 

Die-er gtgpn <^i^' Kavallerie erhobene Vorwurf ist in dieser scharten 
Fassung nicht richtig. 
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Von (iei Kavallerie waren folgende Meldungen eingegangen : 

8. Juli: m Plewna steht eine Compagriie. 

9. Juli: 6 Bataillone, 6 Geächütze und eimge bundeH Keiler »md von 
Nikopolis kommend «iagerflckt, weldie \Ab auf eone etwas geringera StSrke 
ToUkommen riehtige Meldung keineii Olsoben liuid. 

10. Juli yoB tnderer Seite: Die Stärke des bei Plewaa etelmideii 
Femdee betrttgt 4000 liaim mit 6 Geechtttsen. 

17. Juli: bei Plewna sind 6 Bataillone and 6 Geschütze eingetroffen 
(es war dies die Avantgarde Osman Pascha's von Widdin her), endlich 

19. Tiiii: Starke Truppenmassen anter zwei Pascba's sind von Widdin 
Iwr angekoiumen. 

Ich will nun durchaus nicht behaupten, dafs die Kavallerie nicht 
noch besser hätte aulKikien können ~ aber wenn trotz dieser that- 
MiMi dodh eingegangenen Meldungen General Sehilder-SehnUner dennoeh 
am SO. Juli mit seinem sehwaohsn Detadiement und nooh dasn auf so 
ungeedudrte Art angriff, bo kann man niebt behaupten: nandemfitUs bätie 
man die Anwesenbsit u. s. w." 

Die AufklJirun^ nach Westen hin war im Allgemeinen allerdings 
sehr mangelhaft, aber dafür trifft die Schuld die obere Heeresleitung, 
ni^ht dip rekof?Tio«oiprenden Kavallerie- Al'toilun^en. 

6. Seite 6 wird als eine der Ursachen tdr den unglücklichen Austall 
der zweiten Plewna-Schlacht am 30. Juli von Kuropatkin der Umstand 
angegeben, da£s die Starke des Gegners von den Küssen weit überschätzt 
worden seL 

Dieee Thatsaebe ist an und fttr sich richtig; nach den Meldungen, 
welebe er von seiner Kavallerie und vod Kundsebaftem erhalten, glaubt 
Krfldener den Feind in «ner Stibrke von 60,000 Mann aiob gegenüber la 

haben — während die Starke Osman^s tbatsftehlidi wohl nidit viel Uber 
30,000 Mann betragen haben mag. 

1( h kann nun nicht ein^^ehen, inwieweit <!( i nianbe an das Vorhanden- 
sein von 6ü,000 Türken einen un^ünsti^'en EinHuf.^ auf den Ausfall der 
Schlacht gehabt iiaben soll. Im umgekehrten Falle wäre die Gefahr weit 
gröfser gewesen. 

Erstens. — Krüdener hatte im Hinblick auf die angenommene Stärke 
des Gegners keine reebte Lust, annignifen; er that dies auf ansdrnekÜBhen 
Befshl der oberen Heereeleitungt welche auf dem Befehl beharrte^ obgleich 
ihr die Meldung unterlnreitet war, die StSrke des Feindes betrage min- 
destens 60,000 Mann. Wenn die richtige, weit geringere StSrke des 
Feindes bekannt gewesen wSre, so wttrde dieser kategorische Befehl erst 
recht erfolgt sein. 

Zweiten«. — Hätte Krüdener im Hinblick auf die vorausgesetzte 
grofse Überlegenheit sich dazu verleiten lassen, den von ihm gegen seinen 
Willen aufgenommenen Angriff nur matt und zaghaft au.szufübren, hätte 
er starke Reserven zurückgehalten, um sich gegen einen plötzlichen Ofien- 
sivstofs des Gegners zu sichern, und hätte er hierdurch den richtigen 
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Zeitpunkt ftir das Einsätzen seiner vollen Kmft vprsiiumt und hierdurch 
die Schlacht verloren so könnte man allerdings sagen- der Glaube an 
die Überlegenheit des Gegners sei daran Schuld gewesen. 
Dies war aber thatsSchlich nicht der Fall. 

Die BcUiefilidi festgestellte Oispoeitiott mr SeUaeht war, wie diee bei 
KompromisBen ewiecbcB widexstreiteaden Ueoniiiigeii fiwt stete der IUI ist, 
dnrobans kein Meietentflck nnd Iftbt neb von Tembiedenen Oeiicbte- 

ponkten aus angreifen — den Vorwurf zu grofser Zaghaftigkeit kann man 
ihr jedoch nicht machen, und auch die Darchftihrung der Schlacht, so un- 
geschickt sie in taktischer Beziehung zum grofsen Teil auch war, lilfst 
eigentlich keinen Augenblick den Gedanken aufkommen, als ob KrUdener 
oder einer seiner Unterführer durch die Vorstellung einer bedenklichen 
numerischen Überlegenheit des Gegners sich zum Nachteil eines energischen 
Verfahrens habe beeinflussen lassen. Auch in dieser Beziehung also hat 
der Gbrabe an die grObere feindliofae StSrke keinen sicktberen Nachteil 
gebebt — 

Die flbrigen von Knropatkln angeftkrten Grttaide fBr dm nnglflck« 
liehen Verlanf der Scblaebt sind entaoliieden riebtig imd sebr Uar ans- 

einandergesetst. 

Der Schwerpunkt liegt meiner Ansicht nach jedoch in der Disposition, 
welche nicht nur an und für sich dun lmus fehlerhaft war, sondern aufser- 
dem noch von den beiden Hauptpersonen — Krttdener und Schachowskot — 
verschiedenai-tig ausgelegt wurde. 

Wer gewissermafsen die innere Geschichte der Schlacht st udieren, wer 
AafteUnb babei will ttber den Widerstreit der Auffuenngen, vo^ denen 
die mabgebeaden PeraBolichkeiten bewegt wurden — , Uber die nmr acbein- 
bare, rmn mecbBaisebe LOeong dieeee Widerstreites ▼ermittelst einer 
pbrasenbaften, sweideotigen Disposition nnd Aber die versobiedenen 
UnnatttiÜebkeiten nnd Mifsverst&ndnisse , welche die natürliche Folge 
hiervon waren — der findet interessantes Material in der ziemlich aas- 
gedehnten litterarischen Polemik, welche im AnsdilufH an die ArUeil Kuro- 
patkin's zwischen KrUdener und Schachowskoi bezgl. den Vertretern ihrer 
Meinungen geführt worden ist. 

Übrigens möchte ich bei dieser Gelegenheit die von Kuropatkin nicht 
angeführte Tbatsaohe benrorbeben, daCs in dem am 26. Juli abgehaltenen 
Kriegsratb Sebachowskoi anf Omnd der ihm zugegangenen Naehriditen die 
Stlrke des bei Plewna stehenden Feindes nar anl 40,000 Ifami aebBiMa 
ta mOsBen erklKrto — ohne diess Ansebannag indessen nur Geltang bringen 
XQ können. 

7. Anf eine veninglfiekte Konstruktion auf Seite 9 möchte ich auf- 
merksam machen, welche sich im oberen Absatz der Seite innerhalb des 
Satzes „Daö Detachement Gurko" bis „unterstellt" befindet. — Aufserdem 
ist auf dieser Seite im ersten und dritten Absätze ein und dieselbe 
Thatsache gemeint, wie es scheint als etwas Verschiedenes autgetülut. 
Das im eraten Abbalz nach Selwi vorgeschobene 3. Kegiment der 9. Divi- 
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sion ist itlpnfiscli mit der im dritten Absatz in «ranz anderem Zu>-amnien- 
hange angefühlten Detachienmg von Abteilungen dei* 9. Division nach 
Selwi. 

8. Auf Seite 12 heiL)t e;i: „Nach tUrkiselien offizielU.'n Qudkn. hatten 
die Tttrken zur Zeit der Kri^gaerklftnmg 494,000 Mann and 138 Bnitorien 
h 6 Qeechtttie svr Verfügung.* 

Wenn dieser Satz so ohne Weiteres hingestellt wird» kann er leiobt 
den Glenben erwecken, ale ob diese Zahl von Strdtem xn den Opera- 
tionen verfügbar gewesen wUre — was natürlieli nieht ^^enioint ist. Das 
offizielle tfiikische Werk Sul<detul Obakaik, dem diese Zahl entnommen* 
spezialisieri dieselbe wie fol^'t: 

Donau-Provinz 1 06,000 Mann, 

Herzegowina, Ho-nit-n, 
AUmuien, Monteneg« 
Janina 15,000 
Osndia 10,000 
Armeni«n 70,000 
llatnm 20,000 
Kiitli i.Toni' IMtjvinzen 

" .000 



I 10.700 



^Syrien, AraViien), Inselt 
IHirigens Win ich auf Grund sorgfiilf i<,'er ZusanrnjenMellunef^n und 
Ver^ileiche zu der Ansicht gekommen, dafs die in SuIkIcIuI ('li;ik;iik an- 
gfgeliene Zalil 4!i l,S;»7, die gerade iluri Ii ihiv Genauigkeit ein. n zweifel- 
haften Eindi-uck macht, nicht die /.ur Zeit der Kriegserklärung Lhat- 
sficblich vorhandeiMnllannsdiaften, sondern den organisationsraflfsigen 
Stand der damals ttberhanpi aufgestellten Trupprakörper bedeutet. — Die 
auf dem Donan-Schaui^tz verfllgbaren Truppen dürften zu dem angegebenen 
Zeitpunkt die Stärke Ton 120,000 Mann nicht Ubenchritten haben. 

9. Seile 18 helfsi es: „Nachdem die Russen die Donau flbeiscbritten, 
hielt man den Besits der Festung Nikopolis für niclit mehr niUig. Man 
wollte sie freiwillig aufgeben .... vers|>;itete sieh al>er damit.'' — Diese 
Darstellung giebt von dem thats;it !ili< hen, sehr charakteristischen Verlauf 
dieser Angelegenheit kein ganz richtiges Bild. 

Als nach dem Donau-t/bergang der Russen von mehreren Seiten die 
Frage aufgeworfen wurde, ob es nicht zweckniäfsig sei, die Festung Nike- 
pdis zu rünmoi und die aus 10 Bataillonen beetehende Besatzung zur 
VerstBrkung der Feld-Armee zu verwenden (besonders lebhaft trat Osman 
FkMcba, der Kommandierende der We«t-Ämee, hierfür ein), lofserte nch 
der damalige Knegsminister Redif Pascha darOber in folgender Art; «Es 
ist .schwer, dem Volke begreiflich zu machen, dafs die Btumung von 
Nikopnlis für uns vorteilhaft ist, und selbst wenn die Räumung erst nach 
einigem (!) Widet-stande vor sich ginge, würden uns Vorwürfe schwerlich 
ei'spart bleiben." 

Als dann der Sultan pi rsrinlidi auf die Räumung von Nikopolis dringt 
und um 11. Juli au den äugen blick hcii ;u Schunila betindlichen Kriegä- 



^ ij . .-Lo Ly Google 



DittMliM Iii der Kflittr-Uttemtw. 



345 



minister telegraphisch die Frage lichtet: „Weshalb sind die Truppen immer 
noch in Nikopolis?" — eihillt er die telegrajihische Antwort : „Weil Niko- 
]w>li> eine alte Feslting ist, rciih irät Oftschützen und Vorräten versehen; 
und Weil ei> eine türkische Sta>1t um schliefst." 

Die nicht vollzogene Räumung von Nikopolis beruht ali*o nicht auf 
einer Verspätung, sondern auf echt türkischer Indolenz und Uab»tHrrigkeit. 

10. Seite 38 wird das Oeleeht tob AJm^ besprodien mid dabei ge- 
sagt:' nEnfc ftls die sehwidieii ni8si8cbe& 'Vortruppen xam Bttokzoge (tue 
der eogenannteii ikjaetaj^Stellnng) geEwasgen worden, erkannte General 
Hahn, Commandenr des 13. Corpe, die Wichtigkeit dieses Punktes. Infolge 
dessen erhielt General Prochorow den Befehl .... die verlorene Position 
wieder zu nehmen." 

Diese Darstellung,' bringt den wirklichen Sachverhalt und die dem 
Gefecht von Ajaslar beizulegende Bedeutung durchaus nicht richtig zur 
Ans<hauung. 

Auf Bctehl des Armee- Koiiimandos hatte das 13. Corpi» mit beinern 
Qros bei Kowatschiza Stellung genommen nnd zwei Detachements nach 
Sagowo nnd Popkioi am linken Lom-üfBr vorgeaehoben. Das Armee- 
Kommando hatte ansdrttcklich angeordnet, die Stellangen von Sagowo 
and Popkioi sollten stark verschämt nnd hartnftcldg vectndigt wwden. 

Zur Beobachtung des ziemlich nahe gegenüberstehenden Feindes 
schob nun da.s Sagowo-Detacheraent eine kl^e Vor|K>sten«Abteilung auf 
das rechte Lom-lJfer nach Karahassankioi vor; das Toiikioi-Detachement 
üchob eine ebensolche Vorposten-Aliteihmu' auf die am l echton Loin-Üfer 
gelegenen Kiiitschen-Höhen vor (dies Ist die sogenannte Ajai^lar-SteUung; 
das niedergebrannte Dorf Aja<<lar lag gegenüber am linken Ufer). 

Dafs die Ajaslar-Stellung ernstlich gehalten werden sollte, war 
niemals die Absicht des Armee-Kommandos gewesen; hierza hätte sich die 
Stellnng anch gar nicht geeignet, denn sie lag im wirksamen Artillerie- 
Sebnfsbweich der nm wenige Kilometer entfernt gegenflberliegenden stark- 
verschanzten türkischen sogenannten Jenikioi-Stdlang, welche sich mit 
ihrem rechton Flügel auf den die ganze Umgebong stark überhöhenden 
Rakar Tepe stützte. Aufserdem war es ja aber gerade die Absicht, den 
Gegner auf das linke liOm-TTfer herüber zu la.ssen und ihm dann in der 
stark verschanzten Popkioi-Steliung eint n heifsen Empfang zu l»ereiten. 

Au>- dem Gesagten geht hervor, ddls die Ajaslar-Stellung nur die 
Bedeutung einer Vorjiosten-Stellung liatte. Thatsachlieh war sie wochen- 
lang in den Händen der Russen gewesen, ohne dals auch nur ein Spaten- 
stich zn ihrer Verstärkung gethan worden wäre, also ein Beweis, dafs anch 
General Hahn damals der Stellung keine Wichtigkeit zuerkannt haben kann. 

Von Wichtigkeit wäre die Ajaslar-Stellung fär die Russen nur dann 
gewesen, wenn diese eine Ofifonsive gegen Eski Dschuma oder Schumla 
vorgehabt hätten — in welchem Falle die Ajaslar-Stellung die Bedeutung 
pines Brückenkopfes gehabt hätte. Doch hiervon war ja nicht im Ent- 
iemte&ten die Kede! 



Digitized by Google 



S46 



HipMhM in dwimilli^IiiHmtw. 



Als nun am 22. die Türken als Vorl>ereitunp ihroi «^'pplanfj'n grofsen 
Offensive das auf den Kiritschon-Höhen stehende ru!>si.-( Ite Vorposten- 
Bataillon ohne <,nofse Mühe auf djis linke Tjoni-Ufer zurUckgedrückt hatten, 
stieg dem General Hahn das Blut zu Kopte. Er vergafis ganz und gar 
die Bolle, welohe' jetst die aturk varaohanate Popkid-SteUung spielen Milte, 
oad hatte nur den einen Oedanken: die «Teilorene* Ajadar-SteUnng 
„wieder an nehmen'*. Zn welohem Zweck ^ daa wurde er aebweriich 
haben angeben klimien! 

Einen ganz üfanliehen Fehler begingen die Rassen gleich darauf am 
3u. Augui»t hei Kai-ahassankioi, indem sie die."« isolierte Stellung, welche 
nur den Sinn einer Vorposten-Stellung für die verschanzte Sagowo-Stellung 
hatte, hartnäckig verteidigten, wodurch «io sich ganz zwetklos zieralifh 
bedeutende Verluste und die Unannehmlichkeit eines unglücklichen Ge- 
fechtes zuzogen. t 

Die Ereignisse bei Ajuiku nnd Karahassankioi sind ein ementer Beweis 
für die Gefthriichkeit vorgeschobener SteOungen vor der wirkü^en 
Verteidignngs-Stellnng, wenn die Ftthmng sieh nicht einen klaren Bliek 
und kalt«B Blut bewahrt. Dem Genefal Hahn fohlte bei dieser Gelegenheit 
entKchieden Beides. 

Übrigens ist es wohl etwas übertriebon. wenn der Vwlust der Bassen 
bei Aja.^Iar — 360 Hann anf aiefaen starke Bataiüone — «ao sehr grab*' 
genannt wird. 

11. Seite 60 wird gesagt, die Weiden in der grof^en Redute aufge- 
stellten Geschütze hätten auf die 1800 m entfernte rus.sische Batterie ein 
koncen irisch es Feuer erö£^et. Dieser Ausdruck palst hier entschieden 
ganz nnd gar nicht, aneh S|«ioht das mesisohe Original nnr von einem 
Konoentrieren des Feners, was doch etwas gans Anderes ist 

12. Seite 66 wird angegeben; Die beiden Gescfatttie, welche am ünkeo 
Osma-Ufer gestanden, seien nach Mikre zui-ückgegangen. 

IKeee an und ftlr sich auffallende Thatsache wird verständlich, wenn 
hinznppfügt wird, dafts gleichzeitig mit den beiden Gchchützen auch deren 
Hodeckung, sowie aufserdem ein Teil Afv Baschihozuks und Tselierkessen 
abzog. Die Convoi-Eskadron verfolgte die abziehende Abteilung, gab die 
Verfolgung aber auf. als die abziehenden Türken in einer Schlacht Front 
machten. 

13. Seite 67 wird von vier Oesohtttxen gesprochen, die\in der groben 
Bedttte gestanden haben sollen. Da einer frflheren Angabe nach (8. 56) 
die Türken llberhanpt nnr fttnf Geechftiae hatten, hiervon ab«' swei nach 
Mikre abgezogen waren, so dürften höchstens drei GesofatttM in der Bedate 

gewesen sein. 

14. Seite 90. Der ganze Passns von -Leider kamen viele Comman- 

deore n. S. w." enthält einen logischen N\ idei-ispruch. 

Zunächst wird tadelnd hervorireholicn, viole ( oiiimandeuie hätten die 
falsche Ansicht gehabt, dafs die Atttllcnt m dem Bereich des wirksamen 
Gewehrfeuers nicht auftreten könne und solle. 
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Ks heifst dann weiter wörtlich: 

„Eine solche Anschauung machte die GeschUt/e, besonders die vier- 
pftindigen, deren wirksaane Schufsweite auf kaum 25<)0 Schritt veranschlagt 
werden kann, fast unnUtz. In dem letzten Kriege ist eb nicht selten vor> 
gekonuueii, dab die nuoMlie Artilkrie ihre PoritioaeB aidit Terlanen hat, 
bis der Feind siiA dort i^gte^ und dann von dieeem aufgehoben wurde." 

I>er awiifte 8ata beweist dooh gaas enteehiedea die Gegenteü von 
dem, was der eiste Satz behaaptet. 

Anfserdem habe ich zu diesem zweiten Satz za bemerken: 

1) Es ist in dem Kriege 1877/78 meines Wissens zweimal vorge- 
koniriien, dafs ini^sische Artillerie, welche bis zuletzt in ihrer Stellung aus- 
gehalten, von den Türken genommen wurde: am 4, Dezember bei Elena 
und am 10. l)ez,eml>er Iw'i Plewna. Diese zwei Fälle motivieren schwerlich 
den Aosdrack „nicht selten''. 

2) Der Aosdrook „Geschfltse in Uirer Poeition aafheben* liat jeden- 
falls den Yonog der Menheit, dooh eehe ieh nicdit ein, wedialb aBn nicht 
den alten Anadroek aOeeehtttae nehmen" beibehalten aolL 

15. Seite 91. In Betreff der TbBligkeit der beiden kmxkaaiaeben 
Sotnien auf dem linken Fltlgel dee Detachements möchte ich bemerken, 
dafs auf dem Knropatkinschen Plan zum Trefifen von Lowst^cha die beiden 
kaukasischen Sotnien etwa 1200 m südlich von Lowtscha zu beiden Seiten 
der nach Trajan führenden Sti-afse eingezeichnet sind, mit di r Front nach 
Norden. — Die beiden donischen Sotnien, über welche mir allerdings be- 
stimmte Angaben nicht vorliegen, scheinen an der nach Trajan führende 
Sti-afse in der Front nach Süden beobachtet zu haben. 

16. Der Geeamt^Sndraek dea um Lowteeha geflifarten blntjgen Kampfes 
ist ein e^gantttmlieher. 

Aeht tlirkiaehe Bataillone, nach maftBcben Aqgaben kaom &000 Hann 
st^irk, onterstützt durch Tielleicht 2000—3000 Irregollre, und mit fttnf 
Geschützen stehen in einer an and ftlr sich allerdings TOROgliehen Stellung, 
die aber ohne jede Schwierigkeit auf beiden Flügeln zu umgehen ist. 

Ziuu Angi-iff auf diese Stellung ist ein Corps bestimmt, welchp.s aus 
25 Bataillonen mit 20,000 Mann, ferner aus 1500 fieitem and zwei und 
neunzig Geschützen besteht. 

Dafs der Erfolg an sich unter diesen Umständen nicht iweiMhaft 
sein konnte, ist eigeatlioh wohl selbetverstladliofa, wenn man die Qualität 
der Oogn«r andi nnr einigenDallgen g^h annimmt» 

Ieh füge hinsa, dalli den finssen die tttrldsdien StlrkeverhBltaisse 
liemlicb genan bekannt waren. 

Es konnte sieh also lllr den Angreifer eigentlieh nnr nm swei Qesiehta- 
pnnkte bandeln: 

1) selbst möglirhst geringe Verluste zu erleiden; 

2) den Verteidiger nicht blofs aus seiner Stellung zu vertreiben, 
sondern ihm womöglich zu vernichten. 

Jeder dieser bcmen Gesichtfipunkte muläte auf den Gedanken iUürtn: 
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untor Venneidiiiig eines Fkontal-Angriflfs den Gc^er vollstüiidig so ims- 
fassen und unter Aosnatsong der groben Überlegenheit, nancntlidi an 
Artillerie, zu zermalmen. 

Dips j^esrliieht aber nicht. 

Um den linken Flti^fel der Türken werden lÜÜÜ IM'erde und t) (ie- 
scliiii/e herangeschickt — eine Mafsregel die allerdintrs besser war als; 
wenn gar nichts derartiges geschehen wäre, die docli aber inunerlün erbt 
dann zur Geltung kam, wenn die Stellung selbst genommen worden. 

Alles Andere wird in brutalem Frontal-AnlattF auf den O^er ge- 
worfen* 

Man wird mir vielleicbt entgegnen: Dies sei gegen die Abeicht der 
oberen Fflbmng durch das unzeitige Y<H!gel)en DobrowolsldB gekommen. ^ 

Diesen Einwand kann ich aber niebt gelten lassen. 

Anrh wenn Dobrowolski penan nar-h der Disp i-ition handelte, wiire 
das Ganze schlierülich doch auf einen reinen Frunfal-AniMitl' herausgekommen, 
der unter deiu wirksamen Fc\ier der iil>eriii)l)enden Haupt-stellung aiit deni 
linken Ufer zuerst die. starken Stellungen am rechten Ufer nehmen, 
dann den Flnfö und da» Stadt-Detile passieren und endlich die starke 
Hanptstellung selbst stflrmen mufiste. 

Vom Scfareibtiach ans nachträglioh Batsehlage geben, ist allerdings 
eine andere Saebe als im Drange des Augenblieks unter dar Einwirkung 
der versdiiedenartigsten Aulregm^fMi Bntsclüflsse fassen. — Dennoch fordert 
die Disposition zum Angriff auf Lowtscha «geradezu zu dnem Gegen- Vor- 
si hlag herau-s und zwar um so mehr, als die russische Disposition that- 
sächlicli nicht ein Kind des Augenblicks, sondern in aller Bube reiflich 
überlegt nnd erwogen worden war. 

Ungefähr ein Dnttel der vert'U;j;l)aren Intantci ie mit etwa »jO (Jesichtitzen, 
in der Anfangs-Stellung der Russen zu beiden Seiten der Strafse Selwi- 
Lowtst'ha verschanzt, rooTs'te mehr als genügend sein, um jeden Gedanken 
an eben offonai^en Vorstols der Türken von Lowtsdia ans von vornherein 
als ein gfinxli«^ aussiobtsloses Unteraehmen ersehmnen au lassen; aulaefdem 
worden diese 60 GeechfltBe durch lebhaftes Feuer den Tllrk«i immerhin 
tüchtige Verloste verursacht nnd jedenfalls das Feuer der flinf (I) Gesebtltze 
des Feindes in etwas auf >ivh gezogen haben. 

Die andern zwei Dnttel der Infanterie mit etwa 30 Geschtltzen konnten 
au Ts er Ii all) des Schursl>erfiehes der tUrki.schen Haupt^stellung die Osma 
iilier>elueiten . /.. B. auf deiux Uien Wege, auf welchem die kaukasische 
Brigade in den Ktli ken der türkischen Stellung gelangte. 

Wenn diese Infanterie — etwa 17 ßataillone — hier am linken Ufer 
auberbalb wirksamer Sohufirareite inch formierte, nnd nach vorhergegangener 
Einleitung durch das Feuer von etwa 30 Oeschtttzm von Norden her tum 
Sturm auf die türkische HauptsteUung schritt — so wurden die Chancen 
für die Einnahme dieser Stellung mindestens doch ebenso gut gewesen 
sein, als sie thatsHchlich in dem Moment waren, wo dieselbe Anzahl von 
J^ataillonen, aber gelockert durch bedeutende Verluste und durch das 
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Übei"sehreiten des FIttvshs nnter wirksamein Foiipr sich von Sttfll«ll und 
Osten her znin Angriff auf die Hauptstellunj^ an-^i liirkfen. 

Es ist besondei^ hei vorzulitben. dafs der l>pi weitem grofste Teil des 
rubsiscben Verlustes aut das Voifrelien ge^jen di» Stellungen am rechten 
Ufer und auf den PluJlattbergang fallt , ein weit kleinerer Teil auf den 
entecbflideiideii Sturm der Haaptstellung. 

War die Haaptstellnng in die Bltnde der Umgehmigs-Koloiuie ge&Uen, 
80 fielen die Stellnngen am rechten Ufer ohne Weiteres von sdbst nnd 
die in ihnen etwa noch b^dlichen Besatxnngen waren rettungslos Ter" 
loren. 

Stand die kaukasische Brigade dann so zur Verfolgune l^ereit. wie 
dies in der Tfiat der Fall war, so hätte die vorgeschlagene Art des Angriffs 
mindestens dasl'elbe Endresultat ergelten wie der thatpHchlioh au^geftlhrte 
Frcütal-Angriff, wahrscheinlich aber mit weit geringeren Verlusten. 

Wenn rassischerseit» mit Vorliebe von einer „vollständigen Vernichtung" 
der Besatxung von Lowtseha gesproohen wird, to ist dies doch nicht 
wttrtlich so verstehen. 

Die höchste StKrke, welche selbst von russischer Seite der ganzen 
Besatzung von Lowtscha einschlielislich der Irreguliren zngeechrieben wird, 
gebt nicht Ober 8000 Mann hinaus. 

Wenn nun russischerseits in verschiedenen Mericbten mit ernster 
Miene versichert wii*d: in der Stellung st'lbst seien t?2(K) türkische Tjeirhen 
liegraben und auf «b.'r Verfolgung seien 4U0ii Mann durch die verfolgende 
Kavallerie (lUÜÜ PfeideJ niedergemacht wordtii. so richten sich diese 
mindestens gesagt etwas unvorsichtigen Zahlen-Angaben ganz von 
selbst Dies fÜhU auch Eurorpatkin, der in seiner Darstellung diese Zahlen 
„wohl etwas an hoch gegriffen" nennt. Krahmer mllingt die Zahlen in 
^einige Tausend'*, was der Wahrheit wohl mehr entspricht. 

Nicht m übersehen ist femer fblgeide Thatsache: Von den ftlnf am . 
Gefecht beteiligten Geschützen zogen zwei schon vor dem Beginne des 
Angriffs auf die HauptsteUang nach Mikre ab; drei Geschtitze haben in 
der von allen Seiten umringten Hauptstellung nachweislich lange nus- 
gehalten und den Russen viel zu schaffen gemacht, diese Geschütze sind 
indef*sen bei der Erstürmung der Redute nicht in die Hände der Russen 
gefallen, sondern es ist ihnen gelungen, den Weg nach Mikre zu orreichen. 
Auf diesem Wege ist eines dieser Geschatze, mit certrfimmerter Lafete 
in «ner Seblncht liegend, von den Bussen aufgefonden worden, die beiden 
andern sind entkommen trots der üut voUstBadigen Umsolili^ung der 
tOrkiseben Stellung und trots dsr thatsSchlich sehr energischen Verfolgung 
durch die kaukasische Brigade. Diese Thatsache läfst fast mit Gewifsheit * 
darauf schliefsen, dafs immerhin einzelne Abteilungen des türkischen De- 
tachement> den Rüek/ug in leidlich geschlossener und widerstandsfähiger 
Haltung bewirkt haben müssen. 

So intere.-sant üliiLtiis aueh die taktischen Eisclieinungen bei der 
EraltUinung vuu LuvNtscba .^inü und k> wenig der strategische Erfolg 
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nnierschätzt werden soll, der in der Einnahme des Platzes lag, die 
Hauptbedeutung des Tages von Lowtscha lag waniger auf taktischen 
und strategischen, als auf moralischem Gebiet: es war nach eiher Reihe 
trüber und entmutigender Erfahrungen der erste von den Russen in der 
Offensive erfochiene, unbestrittene und vollständige Sieg. 

Thilo V. Trotha, Major. 

KaYallarlsttsdie Venndie too Hadii ▼. Weyhern, Oberrt n. 
Gommandeor des 1. achleauclien Diagoner-Begiment Nr. 4. 

Di« grofiM Widitigkeit, welche die Details f&r die Ansbüdung der 
Kavallerie btaaspmehen, geben ons föftwührend Qelegenhttt mit den Er* 

fahrungen einzelner OfBziere der Waffe bekannt an werden. Es liegt in 
der Natur dw Sache, dafs diese Erfahrungen an Interesse gewinnen müssen, 
je mehr die Verhnltnises gestattet haben» die gewonnenen Anschauungen 
gründlich zu prüfen. 

Auch die „kavallnristischen Ven«uche" haben diese Richtung und be- 
handeln in IV. Abschnitten: die Balmreiterei, Instruktion, Ausbildung der 
Eskadron im Detail und Felddienst. 

Obgleiob Aber die Bahnreiterei eigentlich nicht mehr viel Nenee 
gesagt wwden kann, da wir eine ganae Beihe von vorsOgliohen bi- 
stmktionen nnd Direktiven besitien, kann doch rsebt viel Nntien geeehaflt 
werden durch Bekanntgabe von sogenannten Handwerksvortsilen, welche 
mitunter recht wesentliche Uolfemittel fUr Überwindung mancher Schwierige 
keiten bieten. 

Seite 4 Al)8atz 3 beginnt : „die Freiübungen zu Pferde werden heim 
Regiment seit dem Jahre 1877 in derselben Weise betrieben, wie sie die 
ReitinstiTLktion vom Jalire 1882 vorschi-eibt" diese anerkannt sehr nütz- 
lidien Freiübungen sind in (^terreich seit bald 30 Jahren eingeführt. 

Es bleibt em Verdienst dcA Hwin VeriksierB, decen W^ert ish^n 
5 Jahre vor'der reglementaren Annahme erkannt an haben nnd derselbe 
wird dieses vortreffliche Httlftmittel für die Abrichtnng wohl aaeh durch 
irgend eine Mitteilung oder Anschauung damals kennen gelernt haben. 

Schon auf der ersten Seite dieser Schrift finden wir eine Andeutung, 
welche uns von ganz besonderem Werte erscheint: „der starke (Jalopp, 
Exerziergalopi», .'iOO Schritte in der Minute, kann in der Hahn nicht ge- 
ritten werden, er wird durch Temjwpfdhle auf den Reitjjlützen geregelt. 
Das Refestigen des Mitteltrab- und starken Galopp -Tempos schon im 
Winter ist eine gro&e Erleichterung für da« Exei-zieren der Eskadron:« im 
FTtttuahre." 

Diese hOehst wichtige und gana unanfeohtbare Ansicht wird aber 
leider noch nicht gmug gewürdigt. Das Befesügen der xtnmigen Sienier^ 
Tempoe im Winter bietet nicht nur eine gro6e Brlebhtemng fklr das 

Exerzieren, ermöglicht hierdurch eine ganz wesentliche Schonung des 
Pferdemateriales, sondern es mufs auch eine höhere Reitfertigkeit der 
Mannschaften, eine entqwechendere Entwicklung der Pferde herfaeifilfarsn. 
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Die absolnt nötige Sidheriieit in diesen Gangarten haben wir überbaapt 
nur dort erreichen sehen, wo ein ttluklMshflB Verfahren beachtet wurde. 

Leider hat der Herr Verfa,'?8er irns vorenthalten, wiV er diese Be- 
festigung der Tempos im Winter betreibt, namentlich al < r mch ob und 
wie diese Übungen doch wahrscheinlich allmählich in vorbereitende Exerzier- 
Ubungen übergeführt worden, ob die hoch wichtigen Springübungen im 
langen Galoppe eingefügt sind n. s. w. 

Die Anfiifcelliing der beroitB bekaiuiteii HindenuaM (Httrde waA Man«r 
tos Hob), sowie der FSgnieii (Poppen) in der Bahn, nunentBeh auch die 
Konrtmktion der Lästeren mnlieuii sehr sweekndtbig. Die Pappe Ist 
an einem Holze in Beiterhöhe befestigt, das 3 Fllfte besitzt; swisclien 
denselben hängt ein eisernes Gewicht und verhütet das Umfallen der Figur. 

Die Art, wie die Hindernisse in der Bahn benutzt werden, nament- 
lich die Vereinigung von Hürde und Mauer mit allmählich vertfröfsei-tem 
Zwischenräume, zur Verbindung des Weitsprunges mit dem Hochsprunge, 
können wir aus eigener Erfahrung nur als sehr zweokmäÜBig be;^ichnen. 

Seite 4 Absatz 5 lesen wir: 

„lob hilte es (ttr darohEnB nBtlng, deb der Bekmt sdioii eineii Begriff 
Toa den Seitenglugen bekommt «. s. w., ieli lieb gleiob nach Obenuüime 
dee B^gimentee die ersten Klessen Seiteaglsge reiten n. s. w., das Ver- 
fiüiren braehte den Nntsen, dab die in die swdte Klasse flbergeflllurten 

ersten Klassen, recht Befriedigendes auf 2 Hufschlsgen leisteten." 

Wir kennen uns offim gestanden einen wirklichen Vorteil von solchen 
Übungen in dieser allgemeinen Anwendung nicht versprechen und haV>en 
dagegen hliufig die Wahrnehmung gemacht, dafs bei derartigen Antorde- 
rangen die Übungen auf 2 Hufschlägen zwar fliefsend vorgeführt wurden, 
jedoch Uefs die richtige Haltung von Mann wie Pferd meist sehr viel zu 
wünschen ttbrig und damit war dann wobl auch der Zweck dieser 
Übungen mehr oder weniger verfeUt 

Wenn Seite S^Absats 8 geasgt wird, «dab die Wendongen auf 
Kandare mit einer Hand grobe SAwierigkeiten bieten, dab die Leute tUih 
fast immer verziehen, im Xnfsern Zügel festhXngen n. s. w.," »o 
glauben wir, dafs alle Übnngen auf 2 Hufschlägen wenig genützt haben, 
wenn diese Erscheinungen bei der Kandarenführung auftreten. Alle 
künstlichen Verdrehungen der Faust werden sie nicht verhüten, wohl aber 
mit aller Bestimmtheit eine recht natürliche, sorgililtige in.sti-uktion, 
welche Reiter und Pferd die richtige Wirkung des die Wendung unter 
allen Verhältnissen ausführenden äufsern Zügels geläufig macht. Der 
Handwerksvortml, die Vorhand aaftnglioh Sehritt ftr Sehritt mit Pansen 
bemmsttfttbren, bringt in koner SSdt gans auflUlend gOnstige Resultate. 
Trete aller gegenteiligen Ansohannngen der Schulrater und Kflnstler be^ 
haupten wir, dab die LOeung des Geheimnisses hier zu suchen ist. Der 
Beweis zu dieser Behauptung scheint uns zweifellos dadurch erbracht, dab 
jedes gerittene Pbrd auf dem äulkteien Zflgel allein alle Wendungen 
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und Volten ohne jede Schwierigkeit aiUüfUlirt, was auf dem inneren Zügel 
unmörrlii'h erreicht wpnlen kann. 

Wir halten ferner daran fest, dafs jeder Keiter so lange in der ersjten 
KUma wMtihm sollte, bis er bei tadelloeem Sitze und entsprechender 
Ferügkdt im OewichtTerlegen voUstBndig ricbtige Wendiuigeii auf der 
Hinterlumd — auch auf Kandare — ausrafUiren im Stande ist Mit 
dieser Gmndlage eebdnen uns Obnngen auf 2 HaMiUgan aUein Vorteil 
bringen zu kSnnen. 

Seite 6 AbeaU 1 l^cht von der Wichtigkeit der Balance bei den 
Seitengüngen und zwar nach der Rit htung derselben. Der Einflufs richtiger 
Gewichtsverlegung (Balance) bei den Heiti!l>nn;.fen üWrhaupt win^ wohl 
von Niemanden geläugnet. Wie aber die>e Gewichtsverlegung zu erreichen, 
zu erkiiiren, — dem Soldaten begreiflich /u machen — darüber finden 
wir nui- äurserst selten klare, leicht fafsliche Anbicht^n. Die gelehrteren 
nkr von einander abweichenden ErUfimngen rind dann wohl wicider 
Unaehe der Terechiedenen Ansichten ttbcrr diese Oemehtsverlegung, von 
welchen der Herr Verfasser hu demselben Absatxe spricht. Ancb für die 
Eiklärung der Gev\icht8Terlsgiing hatten wir einen ganz leicht fisUichen 
Vorteil zu finden Gelegenheit, welcher in der Termelirten Anspannung 
des üufseren Beines besteht. 

Kinzoln reiten auf der Bahn und auch gelegentlich der Übungen im 
Krcien sind ^'ewiss vortreftlicbe Mittel der Ausbildunfr. — Es werden sodann 
die vfMschicdenen Arten dfs Einzelnr^'itcns auf der Bahn iH'schrieben. 
Wir halten dieselben im Aligemeiuan liir zweckentsprechend; aber auch 
andere Ifameren werden mm Ziele fuhren. E5e AnsfBhmng dieser Übungen 
ist natOrlieh nicht das Wiehtigste, sondern die Art der Ansflihrung. Vor 
mehr als 30 Jahren haben wir s. B. ein Begiment gekannt, in welchem 
dbntlidie Abteflnngen die Achte im Galopp auf der kmxen Wand ritten. 
Die ifanzc Thötigkeit galt dieser Figur; zuerst ward sie im Trabe, lann 
im Qaloppe mit Parieren und endlich n.it Changieren geritten, auch der* 
artige Figuren k. nnen zur Gewohnheit werden und verlieren anter dieser 
Voraussetzung an ihrem Werte. 

In dem Absclinitic üIhm- die Ausbildung ihr Rskadrun sind Detail- 
Übungen angegeben, welche insge.^amt als sehr nützlich bezeichnet weiden 
müssen. Danach sind anch die hier angeätrebten Ziele zu erreichen. £nt- 
sdiieden anderer Anriebt sind wir nnr in Besiehnng anf Seite 16, nach 
welchem das fiinselngefecht jeder gelnngenen Attacke folgt. So wichtig es 
auch immerhin bleibt, dem Reiter ffieherheit im Tummeln seines Pferdes 
und Selbstvertrauen im Gebrauche semer ^^'affen l>eizabringen, so ent- 
' .schieden sprechen wir uns gegen dieses obligat ori.><che Handgemenge aus. 
Aus gleichem Grunde halten wir auch die auf Seite 23 angeführte Übung 
nicht für unbedingt nachahmenswert. Nach derselben attackieren sieh 
2 Eskadrons, welche mit Ftcht-itöcken aut^orü^t^^t >in<l, fallen auf 10 Schritt 
Entfernung von einander in Trab, reiten in einander hinein und gehen 
zum Uefechte Ul>er. Wenigstens können wir uns mit der vomusgcbenden 
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Attacke nicht befreunden, da man nicht genug dahin wirken kann, utn 
die Idee reoht le^iendig werden m lassen, dafs wir durch unsere ge- 
söblosseaen, ▼ab^meBten Attaeken den Gegner niederwerfeB, Uber- 
reiten rattweo and kflonou 

Niebt minder irrig halten wir die Anaicbi aaf Seite 19 und Seite 30» 
naeb welcber die Übung des Einzeln-Gefecbtet^ gegen Infimterie unter den 
genannten Verhältnissen — RUckweg der Brigade Bredow nach der Attacke 
1870 - wesentlichen Nutzen hatte bringen können. Unter solchen Um- 
stünden und auf \ jUständig abgejagten Pferden kann auch die gröfste Ge- 
wandtheit de8 einzelnen Reiters eine Garantie ge^en vernichtende Verluste 
keineswegs bieten. Solche Verhiiltnis^e sind nur dadurch zu vermeiden, 
dafs dem eititen Stofse Reserven, UnierstUtzungs-E^kadrons — oder wie 
man aoldie Abteilungen benennen will — folgen, wdche unter dem ftbw» 
rittenen Gegner mSglicbat auftflnmen, dab grObere Beaeryan vorbanden 
sind, weldie OegenangrüFe dea Eeindea ▼oreiteln kOnnen. 

Obgleich wir weit entfernt «ind, den Wert der Übung des Eimeba- 
Gefechtea mit Infanterie anzuzweifeln, finden wir doch nur in den an- 
g^benen QmnddttseD flOr solche Gefechte weeentlicbe Bedingongen fttr 
den Elfolg. 

Sehr lii-achten.swert erseiieinen uns dagegen die Übungen, welche den 
Zweik liiil>en, die Pferde un den S( huf> /u gevvölinen. Vor 20 Jahren 
hal>en wir einzelne Abteilungen gesehen, welche den gleichen Weg wie der 
Hot Verfasser betreten hatten. Dieselben verliefsen den Übung»plat2 
beinahe taglieh zugweiae. 12 Mann standen auf Zug^Diatana in swei 
svhrBgen Linien einander gegenüber; jeder Mann war mit 2 Pistolen ans* 
ger listet Auf 50 Schritt erfolgte die Salve und der Zug bewegte aicb in 
erliBht«r Gangart swischendurch. 

Durchaus neu und t)esonders interes»<ant finden wir die auf Seite 22 
angegebene üebung: „14 bis 2o Figuren (Puppen) auf 2—8 Schritt 
Zwis( henrauni werden im rechten Winkel aufge.stellt, in der Verlängerung 
dei-sellifn nuf jtder Seite 10 Mann init Karabinern. Ein Zug reitet auf 
den 8i.lieit« lpunkl an. erhült auf ')(( Schritt di«- i-vsU\ auf 20 die 2. Salve 
und überreitet diese Figuren, lüs ist nie i»ajisiert, dafs ein Pferd aus- 
gebrochen wKre u. s. w." 

Wir wissen wohl, dafa Schriften wie die vorliegende nicht flberali die 
gleicbe Beurteilung finden kOnnm; dafUr sind die Ansichten Qber Hebungen 
der Kavallerie leider noch, su verschieden. Aber jedenfalls sind nach 
unserer Ansicht solch« Schriften von grofsem Nutzen. Die Resultat** und 
l&ikhmngen langjfthriger Arl > it tmd Thtttigkeit in der Waffe werden durch 
sie zum allgemeinen Nutzen bekannt. 

Durch solche Anregungen wiid unl>t'dingt die -(> überaus schwierige 
Ausbildung der Kavalleiie gefordert. l>i»'.ser Kinfiuf.< i>t uru so wertvoller, 
wenn die organi.satorischen Einrichtungen nicht von selbst dabin führen, 
dafs allgemeines Beobachten und Prüfen von hiezu l>erufener Stelle, ein 
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Erkennen und Vei breiten der wichtigsten Prinzipien and Grundsätze 
iD^i^ieb naohi. 

Wohl \aa» Waff« bedarf in httberem Grade eine derartige Organisatkm 
wie die Kavallerie, wohl kaue Waffe Tennilat dieselbe scbmenlicher und 
Atblbarer seit recht langer Zeit. 

Wir empfehlen die anregende Arbeit allen Kavallerie-OfiGiieren recht 
angekgenilich. 

BetraehtoDgen Uber den Felddieast der KAvalkfie von 

Haogwitz, Plreinier^Lieatenaut im 3. badischen Dragoner- 
Rqpment Prins Karl Nr. 22. 
Nacb einer kurzen fiinleituDg entwickeli der Herr Verfeaser seine 
Ansichten tlber den VorpoBtendien«t, Meldungen, Gefecht sn Fub, Offizier- 
Patronillen, Felddienst- Au^ben und flBgt im Schlüsse noch einige Be- 
trachtungen an, welche die FOhrung der Truppe durch Winke, die Ver- 
ständigung zwischen Führer nnd Truppe auf die gleiche Art suni Gegen- 
stände haben. 

Wir können die ni»Hl( r^'olf^rf ,.n Ansichten nur als recht leseuBwert 
l>ezeichnen und stiumien namt ntiich damit ilherein, dafs die AuPül>un<4 
des Fufsgefechtes niciit in lil>er«,frot»em Maiif-f> i'i folge. Der hei den Priedens- 
Ubungen regeimäCsig zu bemerkende Luxuä uiit Ofti^ier-i^alrouillcn im 
Vocpostendirasts sowie im GeNihte, durfte nur <kMlansh zu enisoholdigen 
sein, da& reefat viele Offiziere Übung in diesem llbeiaus wichtigen Dienaie 
erhalten. Natürlich aber wird diese Übung gerade dadurch den Untere 
Offizieren entgehen, wenn die Offiziere nicht abermals durch hierzu ge- 
eignete Unteroffiziere begleitet werden und zuglmch belehrend auf diese 
einwii kfin. 

naf> der ausgesproohene Tinxiis, wolcher mit solchen ( »ffizipi-Patronillen 
getrieben wird iin Felde g^erdde/ii uninJif;lii li i>t, .sollte in jedem Falle 
stets besonders Itetont werden. Im Felde sollten nur für besondoi-s 
wichtige Autgaljen OfHzier-i'atrouillen abgeHcbiikt werden; andrerseits ist 
es aber wiedor entachieden von gro&em Nutzen, wenn die Offiziere im 
Frieden und gerade bei den giOlseren Truppenübungen ttfters Gelegenheit 
haben, solche Bitte zu unternehmen; denn es giebt eben eine Menge von 
Umstftndsn, wekshe nur bei diesen Gelegenheiten zur Anschauung gebrscht 
werden können. 

Die Ansichten Uber die Anwendung vom Winken (doch wohl besser 
Zeichen) teilen auch wir. Diese Zeichen sind ein vorrtlgliches Mittel 
Spannung und Aufmerksamkeit in der Truppe auf den höchsten Grad zu 
steigern. Kleinere wie gröfjiere Abtheilungen können leicht und mit 
gröfster Ruhe und Sicherheit die einfachsten Bewegungen nach denselben 
ausfuhren und gerade die einfachsten Bewegungen sind ja die wichtigsten. 
Annahme einer andern Gangart, Scbrägmaraoh nnd Aufmarsch resp. tihef 
gang in die Qefechtsformation sind solehe Zeichen ftr die Fohrung der 
Truppe; Zeichen und Winke, welche FOhrer aus weiterer Entfernung an 
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ihre Abteilung geben, sind unzweifelhaft unpraktisch, und stimiDeii wir 
vollstlndig mit dem Herrn Verlasser ttbereiii, dafs Ar diese F&lle ein 
Zeichen zum Nadifllbren der Abteilang genügen mnJb. 

Unterhaltungen mit Friedrich dem Grofsen. Memoiren und 
Tngehürher vun Heinrich de Catt, herausgegebeu von 
Reinhüld Koser. 

Ausgestattet mit einem Facsimile zweier von Königlicher Hand zum 
Verständnis der Zorndorfer Schlacht rasch entworfener Zeichnungen 
erschien oltengenanntes Buch — auf gutem Panier mit leicht leserlichen 
Typen gedruckt als Band 22 der Publikationen der kgl. preufs. Archiv- 
verwaltung; 504 Sin. gr. 8*. Lnpg, bei & HIneL (Mk. 9; gescbmackroll 
eingebdn. Mk. 11.) 

Berr Dr. Roaer, allen Friedxidis - Stndierem bekannt dnroh seine 
ThKiigkeit \m Heransgabe der prenfs. «Staatssebriften* und der »politiiichen 
Corrcspnndcnz" aus der Zeit des 3. PreursenknniL'>, begann als Staats- 
arcbivar die Veröffentlichung aus Catt'schen Nachlafspapieren und beendete 
als Geschichtsprofespor der Berliner UniversitKt die vorliegende Arbeit. 
Wir verdanken seiner Mühwaltnng nicht nur die benötigte Correktbeit 
des Abdrucks der Tagebücher und Memoiren de Catt's. sondern auch eine 
den Leder dieser Schriftstücke genau orientierende Einleitung (32 Stn.) 
sowie auch eine stattliche Reihe von Anmerkungen (hinten); schlieMioli 
ist ein PersonenTeneichnis beigegel^en. Nicht nnerw&hnt himbe, dafe 
Prof. Koser bei Dorcbsicbt der OatVechan Tagebttcher entdeekte» einiehie 
Vorsidit halber mit grieehischen Bni^Btabeii geschriebene Stellen mtt&ton, 
dieser Maske entkleidet, als französische Worte gelesen werden; aufserdem 
vermehrte manches Griechische und Lateinische, welches unveiriindert 
abgedruckt werden konnte, das Babylonische jener Aufzeichnungen de 
Catt's. Htm _ HeransgeVier" verursachte dieser Umstand bei verhältnis- 
müTgig kurzer Arbeitsfrist einen aparten Zeitaufwand. 

Nach obigen Mitteilungen über das Aufsere des gen. Buches fowie 
Aber die dessen Wert verbürgende Entstehung^rt, liegt uns ob: die 
Wichtigkeit in wQrdigen, welche der nicht „antüHtnsdMn* Naeh- 
riohtenertdliuig de Oatt*s Ober seines Königlichen Gebieters Individualitllt 
und Aber Manches ans der grolaen Kxiegsseit «1756/63* beiznmessen ist 
gegenüber denjenigen Büchern, deren Tendenz eine Verkleinerung, ja 
sogar eine Verlil^terung Friedridis dee Einzigen (vgl. 8. 321) und welche 
teils ungeprüft, teils zu wenig geprflft — bis in unsere Tage irrige 
Auffassungen und unrichtige Darstellungen verursachten. 

Zur Durehlesung des sehr beachtenswürdigen de Catt-Koser'schen 
Friedrichsbuches empfiehlt sich, vorweg Kenntnis zu nehmen vom Inlialt 
der Seiten 463—465: Catt's erste Unterredung mit dem Könige, sodann 
folgen an lassen die „Einleitung" (vom), demnächst die Tagebttoher 
ans den Jahren 1758-1760 und deren »Anhang" 1760—1762 (S. 388— 
354), schUe&lidi die Memoiren (S. 1 n. ff.) nebst den Anmerkungen an 
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denselben (S. 464-498) und dem Briefe Catt's ttber die ZorndorTtch« 
BfttaiUc (a 457). 

Dem GeaduehtsBiailiiun bieten die 0att*8clieD Tagebllcber Bel«iireiideif, 
wftlireiid die „Memoinm* vwwiei^d eine ftagenehme Lelctttre bexweckteD . 

and deebalb nur mit Vortiichi als Gescbichtfiiiuel]e verwendbar sind. Oft 
genng haben Maler, die bihtoris» he Wahrheit mifsachtend oder nicht 
kennend, Begebenheiten bildlich dargestellt, auf Grund unbeglaubigter 
oder leicht als Irrtum nachweisbarer Erzählung, die irgend ein Anekdoten- 
bncbsvt'rfcrtigcr oder Meinoirenschreiber, des „packenden" Eindruck* halber, 
.il.s Faktum ins Protokoll der Biographie oder Geschichte hineinzuschmuggeln 
beliebte. So 2. B. der Degen dets Eroberers von Schief ien in der Hand des 
FeldnuffMballs Oiaf Schwerin beim Breslaaer Hnldigungsskt d. 7. Novb. 
1741. NB. Sdiwerin m damals ganiicbt anweeend in SehlesieiiB Hanpt« 
Stadt; nnd daa Kllssen des landeavUerliobai Sdiwertknaufe», eine Oeter- 
reicbische HuldigUDgugepflogenbeit, fehlte im Fhigramm jener preuisiscben 
Feierlichkeit, sowie auch in den T^ericbten von Augenzeugen. (Vgl. Grün- 
bagen. Friedr. der Gr. und die Breelauer 1740 und 1741; Br«j|)^u 1864; 
8. 215.) 

BetretfV dc^- Paiin'srlipn i'apsi liehen Degens finden wir in S. 4!t2 des 
in R<*de .«telii nden I hut k^tüt.-ks die Zeitnngsnaf hrirhten, welche den Köni^'. 
den Marquis d' Argens und das Preufsenheer (vgl. 0.3^9) bekannt geiLäclii 
batteii mit des Papstes Absiebt, Dann duxcb geweihten Hut und Degen 
amnmaäidmen. „U faut bxt ftimt «t je U «roj, imi num dUr*', — KnCterte 
Friedrich m Gatt am 31. Korb. 1759 ^ U ttrai m dt mm Im 
toqtw MnkM". Wurde die solenne Obeigabe jenes pKpstlichmi Geschenks 
durch einen Nnntiu.'^ an den „Sieger von Hochkirch" aufgeächoben oder 
(?) unterlassen, so lä£st sich dies deuten durch den auf fritsischer 
Seite laut gewordenen Holm. 

Aus den IJnt»'rrednngen de>; KrmigHchpn Herrn mit seinem sogen, 
„lif t- nr" spiegeln sich ab nicht l>loh Friedrichs pfliciiteitVige Hehan'lich- 
keit und seine Festigkeit inmitten einer „trutiischen Geschichte" — .,un 
/oTfot qu'on a enchainr et qui se dtbut pour rompre «m — sondern 

auch seine Herzensgute nnd seinen oftmaligen Kampf mit Krankheits- . 
anfüllen. Dies und manch Anderes, worttber su referieren der Banm hier 
mangelt» erinnert uns an einen Ausspruch des Friedriclisbistoriographen 
P^uss (Friedr. der Gr. mit seinen Vwwandten nnd Freonden; 8* 278): 
„Die Geschichte des 7 jährigen Krieges liegt nicht im Tem]^lhoff allein!" 
Sonach kann dem vorliegenden Friedricbsbuch eine bobe Bedeutsam- 
keit beigt'messen werden. Nicht enipfehleiiswert ist eine (nach meinem 
Dafürhalten nnnotwcndige^ ktlrzlicli in Leipzig ei^chjenene Übei"set2ung.i- 
Verwiis^crung der II nt'Trerliingen des grofsen Königs mit dem, wie Prof. 
Küser genau festgestellt hai. am 14. .luni 1725 geborenen, in Potsdam 
den 23. NoTb. 1795 gestorbenen französischen Schweizer Henri Alexandre 
de Gatt. 

Berlin, Hnbertsburgtag (15. Febr.) 1885. Gr. L. 

Üraok TÖnX Hjmki^, Berlin NW., DorotliM.uiU && " 
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